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Herrn de Nuyſement Tractat von dem 
wahren geheimen Salz der Philo- 
ſophorum, und von dem allgemei⸗ 
nen Geiſt der Welt, zu Ergaͤnzung 
des lang begehrten dritten Princi- _ 
pii Michaelis Sendivogü, welches 
er vom Salz verheiſſen hat t 
. hi 
Marſilii Fieini Büchlein vom Stein der W 
Wieiſen, erſtlich von dem Authore 
ſelbſten in lateiniſcher Sprach be 


* 


8). 


Selte 
chrieben, anjctzb allen Liebhabern 
und des Lateins Unkuͤndigen zu lieb 
in die teutſche Mutterſprach über- 
ER ee ne ggg 
| III. | 
Fuͤrſtliche und Monarchiſche Roſen von 
Jericho; das iſt Moſe⸗ Teſtament, 
und Vergebung der Künſten und 
Wiſſenſchaften, die er am Hof Pha⸗ 
rab in Egypten erlernet, und dem 
Iſrael zum Guten im Gefilde Moab 
am Berg Nebo im Thal gegen Peor 
und Jericho geſchrieben hat, auf 
daß 85 ferner wie bishero ſeine Ko⸗ 
ſten und Ausgaben beſtreiten moͤge, 
aus dem Hebraͤiſchen in das Deut⸗ 
ſche gebracht, und zum Druck be⸗ 
fordert durch Hermann Fictuld 319 
g Iv. 1 
Neuangezündt⸗ hellbrennendes Feller, 
| oder Merenrtal:Kicht, fo denen ver⸗ 
zagten Alchymiſten aufs neue wie⸗ 
derum angezündet wird, von ei⸗ 
nem wohlbekandten, doch ungenan⸗ 
ten Freund is e 3935 
0 Herrn 


! Herrn de Nuyſement > 
TRACTAT 


dem wahren geheimen Salz der 
Philofophorum, und von dem all 
gemeinen Geiſt der Welt. 
Zu Ergaͤnzung des lang⸗ begehrten dritten 
Principii, Michaelis Sendivogii, welches er 
Haag vom Salze verheiſſen hat. 
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Vorrede des Autors. 


ir zweifelt nicht, daß dieſes an Tag 
4 gegebene Buch von vielen vers 

worfen, und von wenigen dank⸗ 
barlich werde aufgenommen werden; dann 
der menſchliche erſtand, weiln er gemei⸗ 
niglich mit dem Nebel der Unwiſſenheir 
l und derjenigen an der Sahl 
mehr ſeynd, welche uͤbel als ſcharf feben, 
ſeynd auch hohe Wiſſenſchaften der Er⸗ 
kaͤntniſſen nicht wuͤrdig geachtet worden, 
ſondern vielmehr aus ſchaͤndlicher Fahr⸗ 
laͤſſigkeit der Leute, oder aus Gewinſich⸗ 
tigkeit welche den ſchaͤdlichen Nutzen der 
Erbarkeit immerdar vorziehet, veraͤcht · 
lichen liegen bleiben, daher, indem ihnen 
etliche naͤrriſcher Weiſe einbiiden , fie ſeyn 


mehr zum beſitzen als zum wiſſen geboh⸗ * 
ren, fie fi) einem ſchlechten Gewinn ganz. denn 
ergeben, un alſo von unvernuͤnftigen N 


ieren, und Viehe, welche nur bloß au 
ihre Leibesnah: ung ſehen, gar wenig uns 5 
terſchieden ſeyn , dieſe, wann fie mit dem 
goͤttlichen Strahl der SErkänhenip und des 


mr 
BEL “ 


=. rrede der iet N 


e erleuchtet ihren Stand und 
Beſchaffenheit ein wenig beſſer bedaͤch 
würden fie ſonder Zweifel leichtlich mer⸗ 
ken, daß ihnen die Nahrungsmittel zur 
d des Lebens, aber das Leben 
zur Nachfe g der Warheit zugelaſ⸗ 
ſen waͤre, in Anſehung deſſen, daß ſte mit 
einer vernünftigen Seele begabt 355 
Weilen ich nun eben dieſe Urſache, we! 
Ache Reute von dem hohen und Natürlis 


scheue, daß ſie auch meine Arbeit in Der 
achtung bringen möchte, 5 wenn 
8 e etli ye Merkzeichen 1 hymie 


rich umnerſtanden. } Diejeniäer en Dinge zu 9 
läutern, welche der vortrefliche Hermes ſo 
verborgener Weiſe, in ſeiner Schmarag⸗ 
dinen Tafel gelehret, daß auch viel herr⸗ 
liche ungenia, den rechten Verſtand derſel⸗ 
ben nicht haben heraus bringen koͤnnen, 
habe ich diejenigen, die ihnen ſolches ange 

am legen ſeyn laſſen, in dieſer Vorrede ermab» 
* in wollen, daß fie in dieſem Buch nicht 
eg e guldene Fell, oder die Aepfel der Hel- 
peridum füchen, Indern die eigentliche Be. 

td F Fer erſten Anfang der Natur 

b N EAN mM deren ub erausreichen Schoß, 

i weltliche Schaͤtze verborgen lies 
55 36 ee und alle andere 
Dinge 
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me rern Dinge entſpringen, polls * 
ich W 8 bei, und e 5 


Vorrede des Autors. 5 


Dinge weit weit übertreffende Schaͤtze, 

ie welche ſich der Gemeine hoͤchlich vers 
ee und ſelbige ar anbetet. So 

aber doch vielleicht etliche, welche vor der 

Chymie ein Abſcheuen tragen, dieſes Buch 

verwerfen werden, oder ſolchen vor ihr 

Maul nicht ſeyn wird, will weder ich noch 

ſie deswegen zu tadeln ſeyn / weiln der Ap⸗ 

petit unterſchiedlich, und bey etlichen mit & 

den Heefen der emeinen Irrthumen alſo 


ongefuller ift, daß fie nach ſolchen koͤſtli⸗ 
en Speife keln Derlangen tragen ton? 
** dem anden FoTche 


r Pbleſeppen een eeutdich 7205 
erklaͤret hat: dann auſſer dem daß er we 
jet, durch as, wie und von wannen das 2 
rſt Aber ni der 3 ge, das iſt, der Spi- * 6 


Mittel er 1 h Werde, Jund un⸗ 
Se Arten und Geſtalten an ſich 
nehme, und wie aus ihme ſo wol die obern 
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6 Vorrede des Autors 


werden, seiget er auch den Verſtaͤndigen 
den . B fie durch eine fleiſſige und 
genaue etrachtung der heimlichen Wuͤr⸗ 
ungen der Natur, zur Nachforſchung 
und Erfindung der Mittel kommen mögen, 
durch welche man mit Hülfe des Jeuers 
u zur vollkommener Reinigunt dieſes Spi⸗ 
u sictus, der al egoffen, iſt, 
oder vielmehr u det Ser de 
Eſſenz weiche unglaubige effeı | 
un Deswegen foisel en Dei Wirkung 
is an der Zahl unendlich iſt, gelanget. 
Welches ich zwar zu dieſem Ende allhier 
ag 72 nicht ſage, die Liebhaber dahin zu e 
f oder zu treiben, daß fie meiner inung, 
welche zwar auch nicht zu verwerfen . N 
| 9 ch net, beytallen follen, fondern daß fie bes 
7 obachten, ob ich mit vernunftmäflige 


weiß, und welcher ſich auf die Age 
der Alten gründet, geredt habe. 

| aber betrift dieſes nur diejenigen, die ſich 
von dem gemeinen Mann abgeſondert, und 
as einen Geſchmack der 1 155 Philoſophie 
Aallbereit erianget haben, welche ich fe 
von dieſer meiner Arbeit urtheilen laſſe, 
und ihnen wuͤnſche, daß ſie daraus viel 


und erwuͤnſchte Fruͤchte A . und ge. 
nieſen mög Re 


Von dem 


wahren 1 5 Salz der 
Pnhiloſophorum 
und 


allgemeinen Welt ⸗Geiſt. 


5 5 Das l. Capitel. 
Daß die Bett 117 2 und voller 


eilen ich 1 vorgenommen habe, etwas 
von dem Spiritu mundi (allgemeinen * 
Welt⸗Geiſt) zu ſchreiben, ſo iſt von N 


nöthen daß ich vorhero beweiſe, 1 0 dieſe Welt 
voller Seel und Leben ſey. Dann auſſer WI), 
daß die u nichts begeiſtet, welches x 
ch leb e Welt au 


L 
in immer bewegen nden ungen der Son⸗ So 
nen beſtehet, welche ahue "Teöhafte Berveglng 1 
nicht geſchehen koͤnnen, ſo ſehen wir doch daß | 
eben diefe Natur, noch über das als eine frucht⸗ 
bare und ſorgfaͤltige Mutter dieſe Welt umfange 
8 a4 \ und 


. Er IE 


ra re +77. 


= ‚zn EN Phi Set. 


. öͤthe allo N 
. Er in 12 ganzen lll iffen, es 
die Natur mit einer Seel zu begaben 5 niche be⸗ 
muͤhe, weiln ‚fie niemals muͤſſig iſt, ſondern alles 
zeit ihrer Wuͤrkung, welche die Vivificatio tft, 
oblieget. (Hat deswegen dieſes weite und groſſe 
„Corpus eine Bewegung, und wird durch die. 

v ſeloige ſtetigs herum getrieben, welche Be⸗ 
„wegung dann ohne lebendigen Geiſt durch⸗ 
„aus ficht geſchehen kan. Dann was kein 
„ eben hat, das iſt nothwendig Idesegich; 
„ich rede hier nicht von einer gewaltſamen 
„Bewegung, welche von einem Ort iu dem 
„andern. geſchicht⸗ ſondern von derjenigen wel⸗ 
„che 1 verhält 10 105 die n for- 


Er 

* 

5 7 2 

2 4 

4 1 

72 lebhafte e e en were 87 5 den 

M guten deb 00 1 | re Wurzel 18 
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. nr 3°, Sie 


een 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 9 


wird in des alten Demogorgonis, als des auge 
meinen Vatters Schoos, gleichſam eingeſchloſſen, 
welchen die alten Poeten, als fleiſſige Nachfor⸗ 
ſcher der natürlichen Heimlichkeiten, mit einem 
gruͤnen Rock, der mit eiſern Roſt umgeben, und 
dunkeln Finſternüͤſſen bedeckt, angethan, und daß 
er alle Acren der Thier ernaͤhre, ſinnreich beſchrie⸗ 
ben, in deſſen Bauch die Kräften und Wuͤrkun⸗ 
gen der himmliſchen Globen ſtetigs hinunter ſtei⸗ 
gen, welche durch die Erden hinein dringen, und 
ſelbige mit allerley Arten der Formen beſchwoͤn in 
5 


gern; da dann zugleich die Elementariſchen Kräf- 
ten und Qualitäten dieſem alten Vatter zu Dien. 7 
ſten ſeynd, als ein Herfuͤrbringer und Geſtalt⸗ 
geber aller Ding, und der mit ſtetiger Austhei⸗ 
| lung der abſonderlichen Formen, ver mittelſt des 
| hal» auch mit Erregung der lebhaften Wärme 
ſeinen Archeum zu thun hat. Welcher 
Lias zwar und Archeus gleichſam die zwey In- 
firumenta der Formirung, Erhaltung und Der 

| peur aller Ding ſeynd. 
u merken, daß durch lliaſtum verſtanden werde, 


der allgemeine Proviſor, welcher die Materie zur 
iefer Demo 0 nün {ff derjenige, durch 
| Bereinigung, welche den 1 Polloiorhen 


7 Gebehrung heraus giebt, Archeus aber iſt das 
15 Feuer oder die natuͤrliche Waͤrm, welcher die Ma⸗ 
R wa erie Digerict, und in bie Y wirket.) 
Gelben als durch feinen Werkzeug Gott 8. 
herfuͤr gebracht, was in und unter dem e 
iſt: alſo daß durch eine wunderbare Zeugung oder N 
75 un | unb a \ 11 
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10 Vomdem wahren Philos. Salz. 


unbekannt iſt, und von ihnen unter die verborgee 


A nen Urſachen gerechnet wird, gedachter Demo- 
orgon welcher den Iliaſtum und Archeum in ſich 
o begreift, alles formiret und zeuget, hernachmals 
ernaͤhret und verſorget, und ſolcher Geſtalt eines 
fleiffigen Hausvatters oder Verwalters Stell vers 
tritt, indem er einem Herausgeber oder gleichſam 
Speißmelſter in den innerſten Theil oder Erden 
beſtellet, durch welchen er hernacher die Sachen 
beraus geben, und den herfuͤrgebrachten Dingen 
bas Leben und die Kraft mitheilen koͤnne. De⸗ 
— I „sentwegen begreift die Erden als ein recepta- 
* 7 „ culum (Behalter) der obern Einflüffe und Kraͤf⸗ 
E ten / in ſich die Brunnquell diefer lebhaften 
„Seel, aus deren Baͤchlein fie das deben in die 
„auimalia, (Thiere) mineralia (Bergarten) 

5 „und vegetabilia (und Erdgewaͤchſen) gleichſam 
Fu „leitet, und führer ihnen auch die Empfindung, 
en 5 „das Weſen und die Bewegung mitcheilet, nach⸗ 
70 „dene fie eine folgſame und zur Bewegung bes 
FE g „quemematerie antrift.“ Daher kommt es, daß 
F die Thier, welche aus einer ſubtilern und zur 
Bewegung bequemern Maſſa gemacht ſeynd, fuͤh⸗ 
len und ſich bewegen, und deswegen ihres glei 


RG 


i 


tativam (wachſendes Leben) in ſich haben. Die 


Gewaͤchs aber und alle gruͤnende Ding, deren 


2 
5 
N 
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ER Spiritus in einer dickern und härtern Materie 
eingefangen iſt, wachſen und vermehren ſich nur 
,, Yita vegetativa, und generiren zwar durch den 
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. chen leichtlichen zeugen, weiln fie nemlich ein Vi⸗ 
Saamen 


— 
we 


Le Senſitivam (empfindliches Leben) und Vege: 2 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 11 
Sgdaamen und Pflanzung auch ihres gleichen, nicht 
aber wie die animalia. Die mineralia (Bergar⸗ 

ten) haben weder eine Senfitivam (empfindliche) 


noch vegetativam facultatem, (wachſende Kraft) 
ſondern ie haben nur ei 1 Ce 3 Stun 


4‘ 


und W Br. welche _ben_lebm 
zu ſehr eingwängt, und gle efangen 


| f ass &i 
| de tes gleichen nicht herfuͤr bringen 
koͤnnen, wg fie zuvor nicht von ihrer groben Un« 
reinigkeit geſaͤubert, und in Ihre erfte_ und ſub⸗ 
tile J e Materte je gebracht werden. Aurelius Augurel- 
lus ein Latẽiniſcher Poet und berühmter Plloſo⸗ 
phus, ſaget L. 1. Chryſop. hiervon alſo. 


Nun unter dieſen ſeynd, von denen nicht 
herkommen 


Die Dinge denen auch das Leben iſt be · 


nommen. 
berg en in dem Berg Metalla i 
Und Steine, hie 85 N der Erden bat: 


Bein Saam in nen 155 der ihres gleichen | 


Sie liegen unbe elt und todt in ihrer 
| eige. 


Doch n erkt many daß darinn ein ie | 


n . 
0 


90 1 


3 


— — —— —— —̃ — 
„ 


— — 


— — — . - 
— — —— ͤ — 


12 Von dem wahren Philoſ. Salz. 
Der, der fie 1 5 ſicht und fi durch 
wie dann von allerhand die wiſſenſchaft 


Macht, er dicke Rlump den Sc 


pr „nr Nee 
Es fey dann, daß man fie herfůhre aus 
nen OBERE ORTE . 


Alsdann aber, wann die mineralia von ihrer 
groben Unreinigkeit entledigt ſeynd, ſo werden ſie 
durch die in fie eingeführte formanı fpecificam 
(eigentliche Form) nicht ae doc gleichen, fon» 

dern in ihres gleichen, eine folche Veränderung 


und Bollfommenheit herfür bringen, dergleichen : 
deme fo ſehr verlangten Philoſophiſchen En ter 
zugeelgnet wird, über deſſen hohe Tugenden die 
Weiſen ſich ſo ſehr verwundern, die Narren aber 
ſolche verachten, weiln fie wegen ihrer verblen · 
deten Augen, zu dem centro dieſes Wunder⸗ 
zverks nicht gelangen koͤnnen. 83 
So ban die animalia NE 
etabilia, (Thtere, Bergarten und Erdgew SL 
Bike ben geben Thel dieſer eh cbben 0 5 
innen haben, voll Lebens ſeynd, wer will uns dann 
dahin bereden, daß wir glauben und ſagen ſollen, 
das ganze wäre mehr zerſtuͤmpelt, als deſſen 
Theil ? Und dieſes wird man in den Sublunari⸗ 
uch | n ſchen 


UN 


umd allgemeinen Welt Gef 13 


fen Dingen viel beſſer ſehen konnen: dann wann 
ie himmliſchen Globi den untern Coͤrpern das 
geben geben, fo wird in Warhelt vonnoͤchen ſeyn, 
daß fi ſie ſolches zuvor von der Univerfal anima bes 

mmen haben, weiln einer dasjenige nicht geben 


an, deſſen er ſelbſten ermangelt: Man höre bier 


von 00 12 en Augurellum reden. 
So ſoll 1 7 Bau des “immels, und 


as Reich 

Der lacht 5 liechten Luft „die Erde 
auch zugleich 

Und die gebreite See, die Welt und was 


darinnen, 
Von einer Seel, ſagt man, getrieben 
* werden innen. 11 


1 Nun! at aber die Bewe ung (verſte e die na. 
türli e das- Leben | | 


25 
j welches ei 


Leben! in vn anf und it nicht glaublt 1 


dasjenige das ſich bewegt, oder bewog 

kein Leben haben ſolle. Die Univerfal we 
welche ſich von ſich ſelbſten bewegt, iſt der Brunn 
und Quell aller leiblichen Bewegung, weiln ſie 
ordentlicher weiß den Coͤrper begleitet, daher ge⸗ 


ſchicht, daß der ſubtilſte Theil dieſer Welt Seel, 5 
als welche gern zu oberſt iſt und daſelbſt wohnet, 
durch ſterge Herumwalzung mit den himmlifchen. 
| Globis E wird, welche Globos ſie 


mit 


* 


14 Von dem wahren Philos. Salz, 
mit einer ſelbſt 8 en währenden Br 
gs herum fuhrek: nd dieſer Urſa 
eynd alle obere Dinge me r lebhafter, 


r 


hrende oder 
Bewegung, k einegt werden. 


dürch 
kelründe N perden. Dar 
her auch folget, daß daſſelbige was ohne Ende 

bewegt wird, mit einem ſtetigen und unbegranz“ 
ten Leben begabt enn muß: Und alſo iſt aus dies 


wel en. 

Gewaͤchs⸗Saamen ſeynd zu ſehen in den Koͤr⸗ 
nern, und der Thier in den Saam Gliedern, des. 
gleichen haben die Metalle ihren Saamen, aber 
ſolcher kan nicht geſehen werden, als von den 
wahren Philoſophen, welche ihn aus ſeinem eige⸗ 
nen Subjecto, mit groſſem Fleiß auszuziehen wiſ⸗ 
fen; wiewol ſolches leichter mit d Augen er 
” | 15 


\ 7 


und augemeinen Welt⸗Geiſt. 15 


Vernunft, als des Leibes kan geſehen werden. 
ind wo nicht v ener Weis in den Elemen⸗ 

8 Kraft wäre, In 
potentialiter 
Hen e | ecke. würden wahrlich wenig 
Kräuter aus dex Erden herfuͤr grünen, und viel 


! 


oder im Waſſer gezeuget werden, ohne vorher» 
gehende Zuthuung beederley Geſchlechtern, wel. 
che gleichwol wachſen, und hernacher durch die 
Vermiſchung des Maͤnnlein und Weiblein, ihres 
gleichen zur immerwaͤhrenden Erhaltung ihres Ge 
ſchlechtes herfuͤr bringen, wiewol ſie aus keiner 
gleichen Vermiſchung der Eltern herkommen. 
Und dieſes ift gnugſam zu erwelſen, mit der ge- 
neration der Aehle, welche aus dem Schlamm 
und Koth, wie auch der Mucken und anderer 
Thierlein, welche aus den Exerementen der Thler 


% herkommen. Was wolte man auch wol fagen, - 


von dem Leben der Oſterin, und der Meerſchwam⸗ 
men und andern vieler Waſſer Ding, welche mit 
mehrern Recht plantanimalia (Thiergewaͤchs) das 

iR: halb Gewaͤchs und An „als Fiſch 
koͤnnen genennet werden? aber dieſe Corpora le. 
ben nicht ſo wol nach ihrem ſelbſt eigenen parti- 
culer, als nach dem Univerſal⸗ Leben: das auch 
unter den irrdiſchen Dingen, ſich in den ſubtilen 
Coͤrpern viel kraͤftiger und ſtaͤrker ſehen laͤſt, als 


en gr 


555 


5 lee eee 

16 Von dem wahren Philoſ. Salz, u 
welche der allgemeinen Welt . viel naͤhet 
kommen, weder in den groben und von denſelben 
weit entlegenen Corporibus. „ 5 
V Iſt derohalben die Welt welche durch denſenl⸗ 
„gen, der das gute ſelbſten iſt i ganz gan geha ; 
„ren, nicht allein leiblich, ſondern auch zum 

stheil vernünftig, (dann fie iſt voll allerley Mus 


„iter und Formen ) und wie ich varbiu geen 


„habe, hat ſie keine Glieder noch⸗Theil die wel 
„ebhaft ſeynd, und deswegen haben verſtaͤndig 


N * s I ige 
„Leut ſolche ein Thier genannt, das in allem 


„männlich und weiblich iſt, welche ſich in Gegen; 
„lieb mit ihrem Theile vereinige; dadurch ſie wiſ⸗ 
ſen wollen, wie ſehr die Welt ſich mit ihren Thei⸗ 
len zu verehlichen und verknuͤpfen begehre: daher 
entſpringt gleichſam durch eine translation oder 
Verſetzung der Unterſcheid des Geſchlechts, in 
den Thieren und Gewaͤchſen, welche der Welt 
nachahmend einander beywohnen, und ihres glei 

chen zeugen, nicht anderſt als die Welt ſelbſten, 


welche vor fich andere kleine ungehliche Welt mehr 


a 


herfuͤr bringt: dann wie viel Corpora in der 


Welt gezeuget werden, ſoviel ſeynd auch kleine 
Welt: weil nemlich kein Corpus iſt, in welchem 

man nicht die Theil und qualitates einer kleinen 
Welt verſtehen und ſehen kan; alſo daß ein glei⸗ 
ches allezeit feines gleichen, wiederum zu gene? 
kiten ihme angelegen ſeyn laͤſt „durch eine ſon⸗ 
derliche Anfuͤgung oder Vereinigung der action 


(Würkung) und palſion, (Leidung) welches fon: 


ebens 


) 


ſten nicht geſchehen koͤnte / wann nicht 8 
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lebens waͤre. Dann was fuͤr elne Gebaͤhrung 
koͤnnte wol von einem todten Ding herkommen? 
weiln es der Warheit nicht ähnlich oder auch nutz⸗ 
lich ſcheinet, daß das, was kein beben ſelbſten 
g einem andern ſolte das Leben mittheilen. 
war ſehen wir zu Zeiten, daß ohne Zuthun eines 
Mannes oder Weibes, ja auch ohne eines und 
das ander, viel Dinge generirt werden, denen # > 
ein Leben durch eine ſonderliche fomentation, „> 2 
(Waͤrmung, Bruͤtung) oder Hegung aus dem? 
allgemeinen Leben eingegoſſen worden, als wie 
ihrer viel durch Kunſt die Eyer und Gluͤckhuͤnle - 
ohne Ueberſitzung der Hennen ausbruͤren. An⸗ 
dere aber bereiten etliche gewiſſe Materien, durch 
Huͤlf der Faͤulung, daraus wunderliche Thien 
entſpringen, wie der Baſilisk aus dem Hahnen. 
Ey, oder aus den Menſtruis eines Weibes von 
rother Farb, der Scorpion aus dem Baſſilien? 
Kraut, die Bienen aus des Ochſen Eingeweid, 
eine gewiſſe Art der Endten, aus den Blaͤtternn 
eines Baums, welche in das Meer fallen, (a) und . 
dergleichen Ding mehr, die uns und unferer Welt & 
unbekannt ſeynd, und mehr zu verwundern, als 
zu glauben ſeynd, weiln fie über den gewohnlichen 
Lauf der Natur zu geſchehen pflegen, indem ſie 
mit etlichen gewiſſen Materien, das Leben aus 
dem Univerſal⸗Leben, zu gewiſſen Zeiten und 
Orten an ſich ziehen; „iſt alſo die Welt gleichſam 
mit einer ſchwangern Lebhaftigkeit uberall erfüls 
vlet, 505 auch immerdar mit einer ſolchen lebhaf⸗ 
sten Wuͤrkung zu thun, fo gar auch, daß nichts 
4 Ch. Schr. Ill. h. B > vin 


18 Von dem wahren Philoſ. Salz, 


„in derſelben 171 oder untergehet/ ſondern viel⸗ 
"mehr und ehe fie ohne Wuͤrkung, und daher 
„auch ohne Leben ſeyn ſolte, ehe erſetzte fie immer. 
„dar ein Ding mit dem andern wieder; und iſt 
„demnach kein Corpus, das gaͤnzlich umkommen 
und zu nichte werden kan.“ Dann wann dleſes 
waͤre, ſo wü de die Welt allgemach, und von 
derſelben ein Theil nach dem andern vor unſern 
F daun verſchwinden, fuͤrnemlich nach ſo vlelen 
Keen und B Veranderungen, daß ſich einer wun ⸗ 
dern ſolte 9 0 noch an der Natur was übrig 
feyn koͤnnte. Wld dieſen ſtimmt ben, ein Fran · 


8 iſcher, und 10 der geheimen Phlloſophie wol⸗ 


4 


übrer Poet, indem er. feine kiebſte mit folchen 

Worten anredet: . 

— In euch ſich die Geſtalt 2 

. . Daraus mein Heil entſpringt, verändert 

* mannigfalt, 

8 Gleich wie Par HN Gluͤck; gleiche ie 
1 onn gebuͤhret, 

0 viel Wi Wör kungen en zugleich / im Fall ihr 

＋ anz berubret, _ 

ER Den 8 105 such Va 8, diß | 


macht, ſenes hart, 
. 8 nens Sd Senn was vor ver⸗ 
4 derbet ward. | 


( Es ſcheinet, unſer Autor ſeye der alten Melwumg, 

von der generation der mitternächtifchen Endten, 

welche die Schottlaͤnder Clakis Claiks oder Clai- 

keis, die Engelaͤnder aber Bernacles nennen, 

von denen viele Autores ſchreibeu, daß fie herkom⸗ 

men Wiebe entweder aus einer ee PN 
e 


Aalen I. 


Alle 
n S Sch ed Pacht been e ge⸗ 


a ket / in adverl; Stirp. p. 456: ba es er ber 
5 Be als fee er Bil Sn 


72 


en 

gr 2 Bene Glaus ene 19. hi- 
0 % Nor: S e. 9. der eigentliche Urſprung aber 
| 125 ei ſcheint erwieſen zu ſeyn, von dem 
455 o Clufio in feinem audtario exotie:p- 368. 
welcher meldet, daß die in Nova Zembla fah⸗ 
rende en Wo Schiffleut, Alan Endten 

er 


’ 


pet 1 fi 2 0 Nr NK en * bey 
ar der e des aygatz; 
45 . a d CW de pabicle Co- 
umna widerholt, 1; 2. Stir mi cegmit. p: 
98. 1 5 140 0 08 Holog, 
im 23, cap. bleibt bey der 10 5 Meinung, 
bwenn er ſaget / er wolle lieber mit ſo dielen teren, 
als ſo fürnehmer Sertbenten (welche die gens 
fationem aus den Muſcheln haben wollen) wit 
aner e und daß ſoiche Sbterlein eben fool 
Bi unge der Fäulung herkommen, und her nachmals 
Durch die Vermiſchung und Ueberſitzung der Eyer 
u vermehren können, als die Maͤuß und an⸗ 
ere Thierlein. Es koͤnnte auch gar wol die geneé⸗ 
kation der Raupen, aus den Gewächſen hieken, 

* leiogen we welche gene ſo wol von de 
PB. Eu 0 als uns herruͤhret Solche Raupen 
erhalte n ſich fo lang von dem Kralit, daraus ſie 
05 e W 8 ie * oder von einem 
andern 


Wi 


20 Von dem wahren Philoſ. Salz 
andern dergleichen Leben, biß ſie groß werden, 
daß ein Goldkefer und endlich ein Baumſchroͤter 
daraus kommt, welche hernacher ihr Geſchlecht 
durch die Vermiſchung vermehren: dergleichen 
einen habe ich ſelbſten zu Rom geſehen, bey H. 
Henrico Corvino Batavo, einem vornebmen 
Apothekern und Botanico, welcher von vor be; 
ſagtem Herrn Fabio Columna, wie ich mich ha⸗ 
de berichten laſſen, aus den Blättern eines En 
preſſen⸗Baums, durch die Faulung hervor gebracht 
worden, ſchoͤn und groß / deſſen Fluͤgel ſo lang 
als der kleinſte Finger, und gleichſam ganz vol⸗ 

ler Augen ware, doch iſt beſſer man leſe hiervon 

des beſagten Fabii Columna obfervationem 
erucæ rutacez, chryfal. & papilionis part. 2. 
Stirp. minus cognit. p. 3. 


Das II. Capitel. 


Daß die Welt, weiln ſie lebt, ei⸗ 
nen Geiſt, Seel und Leib habe. 


Nas Corpus mundi können wir zwar gar wol 
mit unſern Sinnen begreiffen, aber in 
demſelben ſteckt ein himmliſcher Spiritus verbor · 
en, und in diefem eine Seel, mit dem 
Leib anders nicht, als vermittelſt dieſes Spiritus 
oder Geiſtes kan vereinigt werden. Dann das 
Corpus iſt grob, die Seel aber überaus ſubtil, 
und von den leiblichen qualitatibus (Eigenſchaf⸗ 
ten) ſehr weit unterſchieden. Dieſe Bereinigung 
aber ins Werk zu richten, ſo gehoͤret nothwendig 
hierzu ein tertium, (drittes) das mit der 17 
re atur 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 21 


Natur uͤbereinſtimme, welches gleichſam ein 
leiblicher Spiritus ſeyn ſoll, dieweiln die extrema 
nicht koͤnnen zuſammen geſetzt oder vereinigt wer 
den, es geſchehe dann durch ein mittelbares Band, 


welches mit den beeden elne Verwandnuß habe, 


® 


ungen, Abwechslungen uni 


damit es mit deroſelben Naturen uͤbereinkommen 
moͤge. Der Himmel iſt das hoͤchſte, die Erden 
das niedrigſte; jenes. iſt rein und lauter, die ſes 
vermiſcht und unrein: wie kan man dieſe daun 
erhöhen, und ſolche wuͤſte Unſauberkeit mit jener 
hurtigen Reinigkeit ohne ein Mittelding, welches 
von beeden participire (theilhaftig ſeye) verein · 
gen: Gott iſt der Allerreinſte, die Menſchen 


aber die Unreinſten, und mit Suͤnden befleckt; 


unter dieſen kan nun keine Vergleichung oder 
Vereinigung geſchehen, ohne Vermittlung unſers 


Herrn IEfu Chriſti, welcher, weiln er wahrer 


Gott und Menſch, ſo iſt er auch als ein rechter 
zuſammenziehender Magnet. Jugleichen verhält 
ſichs auch in dieſem groſſen Weltgebaͤu, mit dem 
leiblichen Spiritus oder geiſtlichen Corpore, wel⸗ 
ches ein allgemeines agens, oder gleichſam eln 
Kalch iſt in Zuſammenſetzung der Seel und tels 
bes. Welche Seel in dem Geiſt und teib der 
Welt, gleich als eine Anetzung oder genaue Zu⸗ 


ſammenfuͤgung, der Goͤttlichen intellgentz (Ders 
ſtaͤndnuß) iſt. Dieſe intelligentiam qivinam 


kan man deutlich gnug ſehen, dey den Wu kun⸗ . 
gen, Erhebungen, Verneuerungen, Veraͤnder⸗ 7 
ermehrungen de 


nen, 


Formen, welche anderswo nicht herkommen Fon. rg 
E. . B 3 23: 


ritus ernaͤhret 0 


48 Von dem — Satz, 


nen, „als pon ae uad intelligentz, unb 


nicht von der Materie, we che fü 
tig iſt, und keine vernünftige atur , zur For⸗ 
mirung oder Geſtaltung der Ding beranlaffen 
kan. Wird de erhalben die Welt durch dieſen Spie 
und dinch die Seel, welche ihr 
permittelſt ſolches ‚Beiftes eingegoffen iſt, herum. 
1 wel 10 es Virgil, . nach der Lehr Platanis, 

Berſen gar ſchoͤn zu ver eben giebt, 


Pon nden das eo das feuchte 
eld der 
en Simmel 1508 fein 293 die Sonne 


Den kunden e der Geiſtes 
Anfan ng nährt, 
De allgemeine Bei, 1990. geuſt fi) durch 


des ganzen, a die See; und cheilt fi 
hin und wieder, 
Dem groſſen Coͤrper aus 
Dieſem folget nach Augurellus, mann er ub. re 


ich unvernuͤnf⸗ 


..lfo faget: 


Dieweil die Tale bieden auch ohn den 


Die Welt und Fr . Theil, als Leiber Seel 


loß ſchweben, 

So iſt ein drittes och das Seel und 
Leib nicht heiſt 

Doch beyder bare Get, ift, der mittel⸗ 


bare 
N 


* 


ERS 
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In welchem Seel und Leib gleich als zu: 
ſammen kleben, 
Der iſt es der dem Meer, Erd, Luft und 
Feuer, Leben 8 


Und di Be] der alle 


ing ihr Weſen 
Fortpftansen lehrt, damit ſie nimmer⸗ 
5 ee N be veröffen. | 


1 — * A Das Il. Capitel. 
1 alle ivefentlige und lebhafte 


durch den Spirit. mundi gemacht 


E | N und von der prima materia. 


lle Bing e Si demjenigen a 
V ernähret,. us fie kommen f und 
man , e 5 wa n Ja 115 ch dien 
der Rn Kar anzten Spiri 55 „lebe 
und ernaͤhret werde, 15 hingegen o dieſer een 
0 einangelt, / Ag dert un zergehe. 1 Dale 27 

lach, daß alle Ding aus demſelben Mh t ſeyndz 
nd dieſer Spiritus iſt nichts anders, als ein eins . 
aches und ſubeiles Weſen, welches die Philofo- 7 

intam eſſentiam nennen, weiln ſolches von 
ame -orpore, als von einer ‚groben ind dicken 
Mater e oder von der Ueberffuͤff gkeit den 4. Ele⸗ 
menten kan geſchleden werden ö 4 5 alsdann hat. +; 
es wunderbare Wuüͤrkungen. Solche wir 5 
aber, iſt hinwledert durch alle L — 1 2 ya 2 
ausgeſt cut, und wird SEN a . 0 


ft Ula A ek. a, 


pc. 25. 21737. 
24 Von dem wahren Philoſ. Salz, 


Würkung der Seelen ausgebreitet und geſtäͤrket; 
welche Kraft zwar von denen Coͤrpern, die von 
ſolchem Spiritus etwas mehr an ſich gezogen ha⸗ 
ben, am meiſten mitgetheilet, und von oben 
herab iſt eingegoſſen worden, nemlich von der 

onnen, als die wahrhafcialich die qualitatem 
(Eigenſchaft) der Materie in ihrem Weſen herfür 
bringt; alſo, dali. _folcher Spiritus, wann er 
dur | 
Leben uberfommet, U 


8 rw ter Lebens⸗Saft. 
f 4 

Formen in ſich hat, und alle Corpora herfuͤr 
ed bringt, theilt er einem Ding ein beſſers, reiners, 
| 


ih feurige Kraft, welche aus der Sonnen + Trraalen 
; gleich und einerlei Im allen Sub- 


29, fes. andert fie teilt lich unteetehteblich_gus, 
. darnach ſie dann in der Sonnen hmach ober 
en / N or 


} 

e N. 1 N 
| 5 05 6 5.4 8 % a‘ i as * uk EM N } 141 
\ N 
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ſtark iſt. Haben demnach alle Materlen, welche 
vorhero zu einer reinen difpofition gebracht ſeynd, 
ein wahrhafters und unverderblichers Leben: dann 
weiln ein jedes Ding gerne ſeines gleichen hat, 


ſo iſt es billig, daß dieſer himmliſche Calor, wel⸗ 2 72 
cher über die maſſen re orpora 2 C 7* 


u Deglaubung deſſen, neh⸗ 


e 
derblicher mache. 


men wir fuͤr uns das Gold, welches, weiln es 
reiner und lauterer iſt, als andere irrdiſche Cor- 


pora, fo participirt es auch deſto mehr von fol» 
chem Calore un 8, 
wan ürch die Erden hinein dringet, findet 


es in den mineris eine Goldmaterie, (nemlich 


| ER =, 
26 Von dem wahren Pha Ei, 


| ſolche Waͤrm pon der. 
wollte dann der Vernunft and W 2 


W ollen deswegen unſer uͤt hoͤh 
OR ſchwingen „ und auf was Weiß lues geschehen 0 
koͤnne, fleißiger nachforſchen. 1 


| Das IV. Capitel. 3 
Wie und welcher Geſtalt die Son⸗ 


ne von dem Hermete iſt genennt wor⸗ 
den ein Vatter des Spirit mundi und 
materia uniserlalis. 


N 


E dörfte aber einer ſagen, wann dann alle 
Ding aus einerlen Materie gemacht 85 

* wie kan deswegen die. ein Vatter ſolcher 
1 Materie ſeyn, da fie doch ſelber daraus geſcha en? 
| Wann ich auf diefe Frage antworten folle, ſo 
muß man wiſſen, daß, wann ſolche Materie be. 
” trachtet wird, als die allererfte, ſo kan felbige 
* nicht geſehen noch ‚begriffen werden, als durch 
eine lebendige und uͤberaus tiefe Einbildung: aus 


N deren Glanz und lebendigen Scheu: welches (pr 

vion der Natur eingepflanzet MT, mmliſche 
* Sonne herfür kommen und 1 8 worden, 
| welche hernach dieſen innerltc hen und we entlichen 
51%: ‚alorein IA m. nathklic 1 augtheilzt die 
. ca fen ihres Feuers über den) ganzen Erd 
=. det ſtreu et, indem ſie zwar oben Nie altra erfcich» 
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tet; unten ar alle al e lebhaft machet. Dies Bein 


weiſ nim die am ein matrix iſt aller 22. 
Dinge, ſo wäre bie € Sonne formlich in dieſelbe, 
als in ein receptaculum aller Einfluͤſſe, in deren 
Schoos aller Dinge Sanmen verborgen ſeynd, 
welche dann durch die Hitz der Sonnenſtr ahlen, | 
erregt und bewegt herfuͤr kommen. Demnen⸗ 2 
580 ſe en wir, daß zu Winters; eit; walin die 
rde der Schr 
gleich auf fi e fallenden e ira len 1 } Fu ehe 
Kraft, ebe | Inloe Urfor aber 1 
Beraͤnderung, ſſi der eben und Seele voller 15 
Univerfal Spiritus. Det feine vornehmſte Woh⸗ 
nung in der Erden hat, welcher, wann er etwas 1 8 


tet wird, und aus Mangel der gebuhrlichen 
generiren ſolle, muß er nothwendig in einem 8 f 


* 


We cme gang unfruchtbar Tleat, und nichts ber] t 
Zur Zeit aber des Frühlings Koran die 

1 9755 ordentlichen Lauf zu uns 8 

Corpore wohnen und ſich aufhalten, nemlich in 
der Erden, welche gleichſam ein Corpus Cor- 
porum it, Und weiln alle Ding aus derſelbi⸗ 
gen herfür gebracht, auch ernaͤhret und unterhal⸗ 
ten werden, fo eutfpringt zwiſchen dem Spiritus 
und der Sonne, eine Tonderliche Freundichaft 
und Gleichheit , und haben derentwegen die alten 
Weiſen nicht ohne uach gefaat daß die Sonne 


jur u Aingszel ihren Alten, und von der Win 
terkaͤlt ermatteren und fast erſtorbenen Vatter, 


28 Vom dem wahren Philoſ. Salz, 


wieder erwärme und lebendig mache. Welln 
i nun gedachter Spiritus, durch die Sonne geſlaͤr 
feet und lebhaft gemacht wird, ſagen wir nicht 
—ümſonſt mit dem Hermete, daß deſſelben V auer f 
e die Sonn ſey, ohne welche er ſonſten unfruchtbar? 
waͤre, und weder wachſen noch ſich vermehren 
| konnte; und folches deſto mehr / weiln die Wärm, 
et die von den Allris einfluffet, von der Sonne her⸗ 


me, und Die Erden ſchwaͤngert, welche, nach⸗ 


on kom 


dein ſie concipirt hat, ſolche geiſtliche Materie 
zeuget, ausbreitet, vermehret und leiblich machet. 
„ Hortulanus, ein Philoſoph, welcher einen Com- 
mentsrium uͤber die Tabulam Hermetis geſchrie 
ben, hat die urſpruͤnglichen principia (Anfaͤng) 
27 1 der Natur beyſeits geſetzt, und alfobalden feine 
1 * Rede, von den particular principiis (ſonderbaren 
Anfaͤngen) der alchymie angefangen, verſtehet 
N durch die Sonne das Aurum Philoſophicum, 
v welches er des Steines Vatter, und zwar mit 
| Warheit alfo nenne. Die in diefer Kunſt Er« 
| fahrne, haben aus allen guten Authoribus (welche 


“ 
u EZ 


faſt unzehlich) gelernet, daß in der wahren ma- 
teria und Subjecto Lapidis, das Gold und Sil⸗ 


ar 


4 ber zwar auch beſſer iſt, als dasjenige, welches 
| 5 man ins gemein ſiehet, und mit den Händen ber 
taſtet, well jenes lebhaft iſt, wachſen und ver⸗ 
! er mehren kan, das gemeine aber todt iſt. Und 
wann dieſes auch nicht wäre, fo koͤnnte die Mas 
> tere nimmermehr zu ihrer endlichen Vollkom⸗ 


menheit, welche die Kunſt ihr zulaͤſt und mitthei⸗ 
let, gelangen, die zwar ſo viel vermag, daß ſie 
10 f ee die 


rg 
S S Ar N 
wet * 
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die imperfecta metalla, (unvollkommene Metalle) 
wie Hermes ſaget, wunderbarer Weiß perficire, 

oder vollkommlich mache. Jedoch dieſes unſicht⸗ 
bare Gold oder Silber, welches durch ein magi- 
ſterium, in eines ſo hohen Grad iſt gebracht wor · 
den, koͤnnte ohne Hülf und Dienſt des gemeinen 
Gold oder Silbers, den Unvollkommenen ſolche 
Vollkommenheit nicht mittheilen; welcher Urſach 
wegen, die Artiſten eines oder das andere unter 
dieſen beeden, an ſtatt des fermenti hinzuthun, 
und iſt alſo das Gold, allezeit des Elexirs Vatter. 
Es muͤſſen aber diejenigen, welche deſſen verge⸗ 
wiſſert ſeyn wollen, ſtetigs gute Autores aufſchla⸗ 
gen, weilen ich mir nicht vorgeſetzet habe, hier⸗ 
von was weiters zu ſagen: Es iſt genug / daß ich 
zeige, daß Hermes wie mich bedunket, unter ei⸗ 
nem einigen verdeckten Wort, einen doppelten 
Verſtand begriffen habe, wie er ſolches gnugſam 
erklaͤret, wenn er ſaget, er ſey deswegen Her- 
mes Trisınegiftus genannt worden, weiln er die 
drey Theil der ganzen Weltweißheit beſitze: 
damit er nemlich zu verſtehen giebt, daß, nach⸗ 
dem er dieſen allgemeinen Spiritus gleichſam ana⸗ 
tomirt, (welchen alle drey Summa genera, die 
die ganze Welt in ſich begreiffen, zum Anfaͤnger 
ihrer Materie haben) habe er dardurch alle Wifr 
ſenſchaft und Weisheit erlanget, daß ihme nichts 
mehr verborgen ſeyn koͤnne, fuͤrnemlich da er von 
dem Principio geredt hat, und wie alle Ding, 
von einem durch Betrachtung (meditatione) ei- 
nes einigen Dings herkommen ſey. Dieſes ri 
RR: zige 


30 Von dem wahren Philoſ. Salz, 
nige nun, daher alle Dinge eneſprungen ſeynd, it 


der Spiritus univerlalis; von deme zu reden ich 
mir ehrgenommens Und diß einige Ding / durch 
welches / wie Hermes ſagt, Wunderwerk ſollen 
verrichtet werden, iſt die warhaftige Materie des 
Lapidis mineralis; von der ich oben geredet habe; 
welche aus der materia prima geiietali oder Spi⸗ 
ritu univerſali in der Erden von der Natur hers 
fut gebracht worden; dieſer Spiritus, welcher 
alle himmliſche Kräften, potentialiter in ſich be. 
greift, hat dieſer mineraliſchen Marerie fo viel 
mitgetheilet, fo viel fie, verordnet wat, zu Er⸗ 
langung vollkommlicher Weſenheit darzu ſie von⸗ 
noͤchen gehabt hat. Aber daß ich wieder auf das 
vorige komme / fo ſetze ich, ſo viel dieſes Subje⸗ 
Auni zulaſſen wird, die Ehhmiei anſetzo beyſeit, 
und ſage / daß dieſer Spititus geiieralis ; der Stein 
und Eſexir fen, welches die Natur gemacht hat / 
dadurch ſie alle ihte Wunderſachen ‚verrichtet, 
und daß ſich mehr uͤber ihn zu verwundern ſeye, 
als über den Lapidem Chymicotum ; weichem: 
nur bloß und allein durch dieſen Spirituim ver ⸗ 
goͤnnt iſt / daß er in ſeines gleichen wuͤrken mögen 
dasjenige dadurch zu erlangen, was ihnen man⸗ 
elt. Dann weil er recht metalliſcher Natur / 
denebenſt auch gereiniget / und durch die Kunſt 
vollkommen gemacht iſt, ſo reinigt er auch, und 
macht vollkommen die unreinen Metalle, welche 
aus Mangel der digeltion, In ihrer Unſaubtigkeit 
ſeynd gelaſſen worden. Dieſer Lapis Fhy ſicus 
aber bringt dieſenigen Dinge ſtetigs wieder 5 
11 techt / 


J 


< 


recht, welche von ihme ihren Anfang genommen, 
und macht immerdar neue Dinge, ſowol in ge- 
nere animalium, als vegetabilium und midera- 
lium, welches er dann, ohne Hülfe und Einfluß, 
der himmliſchen Coͤrper nicht verrichten konnte, 
Hate der Sonnen, als des Urſprungs u 
Anfangs allet r 


be n ſich Das geiſfüſche Wold und Silber, 
pen er die prima materia, der primæ materiæ 
es leiblichen Gold und Silbers iſt. Und weiln 


F , An welcher Urſach wegen Raymundus 
‚Lullius ihn Mercurium aureum nennet. Die Er⸗ 
den aber als ſeine erſte Mutter, ernaͤhret ſolchen 


möchte fie nichts gebaͤhren oder herfür bringen, 
weiln ſie eigentlich nichts anders iſt, als ein Ge⸗ 
faß oder matrix fo vieler Gebaͤhrungen und unters 
ſchiedlichen Herfürbringungen. Dieſe materia 
generalis, welche Mercurius genennt wird, weiln 
ſie, wie die Weiſen ſagen, unſichtbar, und faſt 
unleiblich iſt, kan nicht leiblich und ſichtbar wer⸗ 
den, dann durch ein ſubtiles artifiejum. Welche 
Materie zwar, wann fie aus dem Schoos ihrer 
Saͤugammen extrahirt wird, hernachmals von ih⸗ 
N u ı ser 


e 
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rer zufaͤlligen Ueberfluͤſſigkeit gefäubert, und durch 
die Kunſt zubereitet, was ſollte fie hindern, daß 
ſie nicht von denen Coͤrpern, welchen fie applicirt 
wird, die verderblichen, und von unterſchiedenen 
Stucken beſtehende Dinge voneinander ſcheiden, 
diejenigen aber, welche einerley Natur, und ih⸗ 
nen ſelbſt gleichfoͤrmig ſeynd, erhalten und ver⸗ 
mehren ſollte? ſonderlich weiln alle himmliſche 
und ierdifche Kraͤften daſelbſten zuſammen kom⸗ 
men. Gewiß ſcheint es, als wann der Autorum 
ſo ſie nicht recht verſtanden worden, Befehl oder 
vielmehr Rath wäre, es folten die Metalle, an⸗ 
dere dergleichen damit herfuͤr zu bringen gebraucht 
werden, wann ſie ſagen, in dem Gold ſtecke der 
Saamen des Goldes. Solche Meinung ver» 
gleicht ſich einen arreſt fine appellatione, wie die 
Rechtsgelehrten zu reden pflegen. Dann auſſer 
dem, das ich vorher geſagt habe, von dem Un⸗ f 
terſchied der gemeinen Metallen, und derjenigen, 
welche die Philoſophi, zu der confection magi- 
ſterii zu nehmen befohlen, ſo darf ich doch noch 
wol ſagen, daß ohne dieſem Spir. generali, wel ⸗ 
cher die einige Urſach der vegetation in allen ins 
gen ift, das Vermoͤgen Gold und Silber zu ma 
chen, welches den Metalliſchen Coͤrpern, ſowohl 
gemeinen als geheimen und verborgenen einge⸗ 
pflanzt iſt zur vegetation (Wachsthum) und de 
otentia (und von der Macht) in effectum (die 
Würkung) nicht koͤnne gebracht werden: weiln 
die Natur ſich ſelbſten nicht producirt, (vollendet) 
und in einer jeden operation (Wuͤrkung) ein . 
| oder 


nen? * Sc 3³ 


vfendes Ding, und eine Materie, welche 
action (Wuͤrkung) unt en iſt, 
ſeyn muß. Und Zweiffels ohn iſt dieſer Spiri⸗ 
tus dasjenige Feuer, welches wie Potanus redet, 


alle Weiſen ſo heimlich gehalten haben, als den⸗ 


jenigen e ihres Secreti, in Ermang 
eſſen, 0 bſten bekennet) er uͤber die 200. 
mal in Practiea gefehlet, ob er ſchon in der rech⸗ 
ten Materie gearbeitet habe. Dieſer dreyfache 
Mercurius nun, oder Summum univerfale, {ft 
Be Saamen nr ch al wie 21 der 
eyen generum, welcher ſich allgemach cougus 
lürt/ und durch ſtetige Wuͤrkung der Wärme, 
die in den mineris verborgen liegt, hart wird, 
und ſobalden er zur vollkommenen Reinigkeit kom · 
met, nimmt er eine Tincrur an ſich. Er wird 
aber in unterſchiedliche Species oder Arten aus⸗ 
getheilet, und bekommt unterſchiedliche Formen 
und Farben, nach dem ſich der Ort, und die da⸗ 
bey liegende Materie aͤndert, indem ſie in den 
Bauch der Erden metalla, minerelia und lapi- 
des, und in Superficie oder Flaͤche derſelben, 
D aun ne, und aller Orten Gewaͤchs herfür bringt, 
nach fie bucch der Sonnenftrapler 


wird Me. font tfrucht⸗ 
dar bliebe. Dann die 1 at von Anfang 
dieſes Velen beit attige, daß die Sonne die Mae 
terle tetigs erwaͤ men. und erhalten: folle, und 
daß die dreifache Kraft derfelben, nemſich die 
X animaliſche „ vegetablliſche und mineraliſche uns 


Acbendig 37 
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4 effectum, (zur . fola | 
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bewegt werden. Und dieſes iſt zwar die Urſach, 


| warum Hermes geſchrleben, die Sonne wäre 
\ derſelben Vatter. e . 


| Dias V. Capitel. 
N Wie der Mond eine Mutter ſey 
des Spiritus mundi und Ma-. 


teriæ Univerſalis. 


gyanie niemand dieſes Orts moͤge betrogen 
werden, ſo iſt zu beobachten, daß gleich 
wie wir einen deib, Seel und Geiſt haben, alſo 
ſey es auch mit dieſem groſſen All beſchaffen. Und 
weiln kein einigs ohne dieſe drey ſeyn kan, folget 
nothwendig daß dieſe allezeit untereinander eine 
Verwandnuß haben, alſo, daß niemals eines 
ohne das ander gefunden wird. Und ob es ſchon 
auch ſcheinet, als waͤren zuweilen die zwey von 
0 einem Subjedto abgeſondert, fo ſeynd fie doch in 
dem dritten verborgen; wie dann ſolches ein 
h u, ſubtiler und ſcharfſinniger artift leitchlichen 
„„ erkennen, und in einem jedwedern Corpore, 
4 durch die Prob des Feuers erfahren kan. 
N Was nun eine Materie iſt, daſſelbige iſt 
auch ein Spiritus, und was ein Spiritus 
iſt, das kan gar wol ein Corpus genennet 
werden, in Betrachtung, daß folche unzerthei⸗ 

lige Ding ſeynd, und durch Verordnung der Na⸗ 

tur alſo erzeugt, daß ſie einerley Ding ſeyn ſollen. 
Daher iſt die Materie nicht nur allein ein 1 Hp 

| N | eine 
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e Seel oder Geiſt, ſondern fie begreift dieſe 
rey zugleich in ſich, weil eines mit dem andern 
gezeuget und ernaͤhret wird; Alſo, daß warn ei» 
nes unter ihnen ſich fortpflanzet und wuͤrket, die 
i 1780 uͤbrigen zwey, allezeit ſich dabey finden 
e Ba ah | 


Wann wit dann nun fagen, der Mond fen die 
Mutter des Spiritus und Materie Univerfalis 
reden wir nicht ohne augenſcheinlichen Beweiß / 
und iſt ſolches nichts ungeraͤumtes, wir muͤſſen 
aber was genauers nachſehen, woher dieſe Mut⸗ 
terſchaft komme. Die Warme und Feuchte 
„feynd die zwey Schiüffel aller generation, 
„und zwar vertritt die Wärme des Mannes, die 
»Feuchtigkeit aber des Weibes Stell. Durch 

die Wuͤrkung der Wärme über die Feuchtigkeit, 
entſpringet erſtlichen die Cotruption, (Verwe⸗ 


fung) auf welche dann die generation folget. Sole z 


ches 893 zu ſehen in einem Ey, in wel⸗ 
chem der Saamen, durch die Wärme der Hoͤ⸗ 
gung (Bruͤtung) und Ueberſitzung verfaulet, hers 
nachmals coaglilirt er ſich, und wird ein junges 
Huͤnlein daraus: Eben ſo geht es auch mit der 
generation des Menſchen, welcher mit allen feis 
nen Theilen / durch die Bereinigung beeder Saas 
men, des Maͤnnlichen und Weiblichen in matrice, 
durch Huͤlfe der natuͤrlichen Wärme des Weibes, 
du einem vollkommenen corpus wird. 

nch nenne allpier die Corruption (Verwe⸗ 
fung) eine Veraͤnderung, und tranfitum (Durch. 


N 
4 „ 


e 


Lo 


u, 
2: 


. 


Id 


f 3 nun der alben es Wärme, n 1 


die 
von der Sonne her; Die naturliche euchtig eit, 
wird durch die luariſche influenz (Einflieſu 19): 
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3 ang, Verwandlung) guad die EN | 
die ohne Hülfe der Faͤulung, als des einigen 
Mittels und Wegs zur Generation (Ga 
rung) nicht geſchehen kan, und wird ieſe v 
mög eines Mercurit oder Queckfilbers , wele es 
nemlich auf eine abſonderliche Weiß, die virtu- 
tem vegetativam (Wachsthum, Kraͤfte) herzu 
bringt, befördert. „Es feynd aber aller Cor⸗ | 
„per Saamen waͤſſerig, und gleich] am vo 
„ter Mercurialiſchen ae Wann 


= 


Seat i 
„Sonne die N welche das Gold if — 
der 1 einen Br.“ Un ift en. 


arme in einer 8. generation der Ding, 


er 


die da alle Sublunaria (untere Ding) an ſich 
nehmen, gehoͤgt, nemlich: wann ſolche durch die 
Bewegung dleſes altri, in zu⸗ oder . deſ⸗ 
ſelben alterirt oder veraͤndert werden. Sieheſt 
bi m nun die Urſach, warum Hermes den 1 9005 
eine 


7 


un al meinen Welt Get. 


ine Mutter der Univerfals Materie, die *. 
aber einen Vater derſelben genennet habe. 
„Dann die Waͤrme der Sonne, und die 
„Feuchtigkeit des Monds, generiren alle 
ek Me „ ni Daum und Feuchte, wann 
erament gebracht werden, eon · 
ngen) und aus ſolcher conception 
19 5 7 wß, werden alle Dinge gebohren 
lebhaftig gemacht, und obſchon das Feuer 
und Waſſer ene uneinig, und eines dem 
andern zu wider iſt, fo könnte doch keines ohne 
as andere etwas nutzen, ſondern durch derſelben 
terſchiedliche actiones (Wöͤrkung) cee 


ein jedes Ding, „und wird concipiet, N 
9 Und wann auf ſolche Weiß was neus 
„ gebohren wird, 
Wird das was wiedrig war, mit Einig⸗ 
' keit geziert. a 
Es wird mich aber der Leſer dieſes Capitels, 
| 2 in Verdacht halten, als wann ich des 
t 


is fuͤrnehmſte intention, von der gemei⸗ 
nen und bekannten Meynung derer Chymicorum 
auf meine zu ziehen begehre, als der ich wol weiß, 
10 alle gute Philofopht, nach deſſelblgen Gebot 
haben 00 en, und gebieten, daß ihre Sonne 
8 55 ſolle zugeſellet werden, damit durch 
| 5 Zuſammengeſellung oder Vereinfgung, die 
| nothwendige generation abſolvirt, (Gebaͤhrung 
vollzogen) und zu End gebracht werde. Dann 
wie Athollus de Villa nova 7 7 2 305 ſagt: 
r 3 9 


/ 
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ſo wird das Sperma Philofopharum der 


pori, auf keine andere Weiß beygefügt, als 


vermittelſt ihres Monds, Man Ste e Luna 
iſt nicht das gemeine Sil S die 
wahrhaftige Materie des Steins, die in 
ihren Bauch verſamlet, und infeparabiliter 
behaͤlt das Corpus, welches iſt das Bold, 


0 


und das Sperma, welches iſt der Mercurius. 


Von dieſer Luna redet obbeſagter Auter, auch 
in feinem novo Lumine, wann er ſagt, er habe 
niemals keinen, ausgenommen feinen dehrmei⸗ 
ſter, von dem er die Kunſt erlernet, geſehen, die 


in der rechten Materie laborirt hätte, ſondern 


daß ſie alle von derſelben abgeſchritten waͤren, und 
in Erwaͤhlung der rechten Ding gefehlet hätten, 
gleichſam als wann ſie aus einem Hund, einen 
Menſchen hätten machen wollen. 


N Das VI. Capitel. a | 
Daß die radix (Wurzel) Spiri- 
tus mundi in der Luft, zun 
N ſuchen fey. 1 50 


Der Wind iſt nichts anders, als eine bewege 
te und erregte Luft, wie man an der reſpi⸗ 
ration (Schnaufung) der Thiere, welche den 
Wind ausblaſen, und vermoͤg der duft Athem 
holen, erkennen kan. Iſt derowegen der Wind 
eine duft, die duft aber ganz voller deben, und ein 
Spiraculum deſſelben, weiln ohne die Luft 195 

eben 
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leben noch beſtehen kan; dann was der Luft bes 
raubt iſt, das ſtirbt und wird erſteckt; ja auch 
die Gewaͤchs ſelbſten, wann ſie der freyen Luft 
ermanglen, werden ſie gegen andern zu rechnen, 
ſchwach und matt. „Deshalben fagen wir nicht 
„vergeblich oder ohne Urſach, daß die Luft ein 
„tebhafter Geiſt ſey, welcher alles durchdringet, 
„und allen Dingen das Leben und conſiſtenz mit⸗ 
„theilet, dieſelben bindet, bewegt und erfuͤllet. 
„Durch dieſe Luft wird generirt und herfuͤrge⸗ 
„bracht, der Univerfal-Spiritus, welcher in ale 
„ien Dingen eingeſchloſſen und verborgen iſt, als 
formirt und dick gemacht durch die Luft, wo» 
„dutch er zum generiren kraͤftiger wird.“ Daher 
der Philoſoph Calid, nicht ohne Urſach (geſetzt) 
gefager „daß die mineræ oder die Urfprüng der 
Dinge, ihre Wurzel in der Luft, den Kopf aber 
und Wirbel in der Erden haben: als wofte er far 
gen, die Luft waͤre eine Urſach, daß dieſer Spi⸗ 
ritus, feine mineram in der Erden wachſend 
mache, vergroͤſſere und vermehre. Wiewol auch 
diejenigen, welche in Zubereitung des Steins er⸗ 
fahren ſeynd, ſagen koͤnnten, das Calidis locus 
waͤre auf eine andere Weiß zu verſtehen: dann 
nach ihrer dehr ſeynd in dem Philoſophiſchen Werk 
zwey Theil, einer volatiſch oder flüchtig, welcher 
in Geſtalt eines Dampfs in die Hoͤhe ſteiget, 
condenſirt, und in ein Waſſer reſolvirt wird, 
welchen ſie einen Spiritum nennen, der 
andere iſt firer, der ſich auf den Boden 
des Geſchirs ſetzt, ER fie ein Corpus 
n 4 nen⸗ 
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nennen, indem ſie den fluͤchtigen Theil fuͤr 
die Luft, und den fixen für die Erde n 
men, wie ſie dann auch in ihrer Natur 
ſeynd. Roſinus hat ſolche Meinur g / dur 


eine andere eben ſelbigen Autors zu erkennen g 
ben, wann er ſaget: Nehmet die Dinge von i 


ſung gebracht werde. Dann ſolche Erden mit 
dem Waſſer faulet und gereiniget wird, welche 
ſo ſie rein iſt, wird nechſt GOttes Huͤlfe, das 
ganze magiſterium alſo verfertiget ſeyn. a 

. AH | etliche 
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etliche haben die Luft, nicht unter die andern Ele 
menten geſetzt, ſondern haben ſolche vielmehr 
gleichſam fuͤr einen deim oder Kalch gehalten, 
der derſelbigen unterſchledliche Naturen zuſam⸗ 
menfuͤget. Ihre Meynung war, er waͤre der 
Spiritus, oder das inftrumentum der Welt, 
weiln er der Urſprung unſers Univerſal⸗Spiritus 
waͤre / und uns denſelben zufuͤhrete. Dann die 
een e am allererſten die Einfluß, aller 
himmliſchen Coͤrper, und theilt ſolche den andern 
Elementen und vermiſchten Coͤrpern mit, nichts 
deſto weniger nimmt er gleichſam als ein Goͤttli⸗ 
cher Spiegel, die Arten und Geſtalten aller na« 
türlichen Dinge an fi, behält fie, und indem er 
ſolche mit ſich führer, ſich auch durch die poros 
der Thier einſchleichet, druckt er ſolche denſelbigen 
ein, ſie moͤgen entweder ſchlaffen oder wachen. 
Von den animalibus und vegetabilibus lernen wir, 
daß ein jeder Spkritus der eigentlich der Erden 
anhanget, feine Kräften und Vermögen, von 
der Luft hernehme: dann wir ſehen, daß ſolche 
Ding wachſen, und ſich in die Hoͤhe begeben, 
biß ſo lang derſelbe Spiritus, welcher ihnen das 
Leben mittheilet, die Luft erlanget, als den Ort, 
davon er ſeinen Urſprung genommen; daher auch 
Hermes ſagt, der Wind, das iſt die Luft, habe 
ihn in ſeinem Bauch getragen. Welcher Mey⸗ 
nung auch Ariſtoteles iſt, wann er ſaget, daß die 
feuchten Dinge aus der Luft, die irrdiſchen aus 
den feuchten herkommen: dann weiln die Luft der 
Erden am nächften, befeuchtet fie dieſelbige allent⸗ 
e | ee halben. 
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halben. Und dieſe Feuchtigkeit, ſo ſie durch die 
natürliche Wärme condenſirt iſt, wird fie in die 
Natur einer Erden verkehrt, die den Mereurium 
und Schwefel nach gebuͤhrender proportion in 
ee e e 
Auf was Weiß die Erden den 
Univerſal⸗Spiritum ernaͤhre. 


Wi wal dieſer Spiritus eingegoſſen, und in 
den obern ſo wol, als untern Dingen zu 
finden iſt, fo kan er doch in denen Coͤrpern, wel» 
che ihme am naͤchſten kommen, viel beſſer und 
lelchter geſehen und erkennet werden. Derglei⸗ 
chen Corpus nun iſt die Erde; wird derwegen 
dieſer Spiritus in derſelbigen generirt, gibt 
ſich auch nicht ohne ſonderliche Urſach da⸗ 
ſelbſten, viel kraͤftiger zu erkennen. Dann 
die Erden iſt gleichſam als ein Zweck oder 
Biel, nach welchem die aftra, und alle obere 
Einfluͤß ihre Strahlen und Braͤften, zu. 
gleich ſchieſſen und werfen. Sie iſt uͤber 
das Geſtell oder Grund der andern Elementen, 
dals welche in fich 7 den Saamen und 
die ſaͤmmtlichen Kraͤften aller Ding; deß⸗ 
wegen wird ſie eine allgemeine Mutter, der 
Animalien, Vegetabilien und Mineralien ge 
nennet. Wann ſie nun von dem Himmel, und 
den andern Elementen geſchwaͤngert iſt, u 
l 4 ie 


* 


” * 
7 — 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt, 43 


ſie aus een Schoos alles herfüͤr. Und ob gleich 
dieſer Spiritus von ihr ausgetrieben, abgewa ⸗ 


ſchen, oder von derſelbigen, wie du auch willſt, 


abgeſchieden wird; doch aber, wann ſolche 
Erde alſo erſchoͤpft, eine zeitlang in der 
Luft gelaſſen wird, wird ſie wieder wie 
vorhin, von den himmliſchen Kraͤften 
ſchwaͤnger, daß fie abermals etliche Eryſtallen⸗ 
ſteinlein und glaͤnzende Fuͤnkleln herfuͤrbringet, 
und auf dieſe Weiß wird ſolcher Spiritus, wann 
man ſchon meinet, er fey nunmehr ganz und gar 


ſeparirt, allezeit wider gruͤnend. Wann nun 


ſolche Schwaͤngerung, durch die Kraft des Him⸗ 
mels und primarum qualitatum (anfänglichen 
Eigenſchaften) geſchehen iſt, wird ſie die Erde 
dadurch ſtets gebaͤhren. Dann von ihr kommet 
alles, was unter den Eirkel des Mondes beſtehet. 
„Dleſe bringt herfuͤr alle lebhafte Ding, erhält 
„und ernaͤhret dieſelben, loͤſt fie endlich auf, und 
„vermandelts in ihre Natur.“ Ueberdas, wann 
fie von obbemeldten Würfungen Reg gemacht iſt, 


giebt ſie einem zweyfachen Dunſt von ſich, wel⸗ 


cher zwar von dieſem irrdiſchen bewegten, und 
von der himmliſchen Waͤrm erhitzten Geiſt aus 
gehet. Von ſolchem Dunſt, wann er nemlich 
feucht iſt, entſtehen Reiff und Thau, iſt er aber 


trocken, verurſacht er Wind, Donnerſchlag und 


andere trockene impenſiones des Lufts mehr. 
Wann aber ſolcher Dunſt, ſo er feucht ge⸗ 
weſen in ihm verſchloſſen bleibt, werden 
daraus alle Ding, die man ſchmelzet, ge⸗ 
Be nerick, 
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Dr Spiritus Univerſalis, iſt ein allgemein 


SI genus (Geſchlecht) und allen generibus 
(Geſchlechten) gemein. x ann wann wir die un 
tere, oder die Elementariſche Welt anſehen, bes 
finden wir ſolche in dren Subalterna getheilt, nem⸗ 
lich in die vegetabiliſche, animaliſche und 


mineraliſche / und iſt doch allezeit in einem 
jeden Ding einerley, hat aber unter ſchiedliche 


Wuͤrkungen, nach dem Unterſchied der Specierum, 
(der Dingen) und daher entſpringet eine unend⸗ 
liche Vielfaͤltigkeit der Creaturen; dann ſonſten 
wurde vonnöthen ſeyn, daß in der ganzen Welt, 
nur eine einige Species der Ding waͤre. Wann 
„ir aber die obere und himmliſche Welt betrach⸗ 
ten, werden wir auch befinden, daß ſolcher er 
e | 5 ritus 
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vrſtus einig und in allen gleich fen, und wird kel. 


„ter von dem andern unterſchieden ſeyn, ausge 
„nommen in der Reinigkeit und Subtilheit. 
Dann aus deſſelben reiner und feuriger Subſtanz, 
ſeynd die himmliſchen Geiſter gemacht, welche 
von der untern groben Leiblichkeit, ſehr weit ent⸗ 
legen ſeynd: Aus der mittlern aͤeriſchen Subſtanz 
aber, ſeynd die himmliſchen Globi, und derfelben 
groſſe Liechter. „Beſtehen derohalben im beſag 
»ten Spiritus alle Dinge, weiln er aller deren, 
„fo wol obern als untern Kräften in ſich begreift, 
„und zwar wegen feiner fo trefflichen Gleichmaͤſ⸗ 
vſigkeit; dann dieſer Corpus iſt unter allen der Ans 
„fang und das Ende der Bollfommenheit, und 
vwann ihm feine Kräften ermangeln ſollten, koͤnn⸗ 
„te er kein Ding vollkommen machen; wir vers 
ſtehen aber hier eine einfache und naturliche Voll 
kommenheit. Wiewol ſolcher Spiritus, nur al⸗ 
lein nach dem Vorſatz der Natuͤr vollkommen iſt, 
welche in ſich begreift eine Regel, Linie, Kraft 
und Wuͤrkung der Vollkommenheit, erlanget er 
doch uber die natürliche Ding, fo groffe Kräften, 
daß er alle ſolche de potentia ad actum (von der 
Kraft in die Wuͤrkung) ziehet: er veraͤndert und 
durchdringet alles, ob es ſchon dicht iſt: er macht 
das harte weich, und das weiche hart, und end⸗ 
lich vermehrt, ernaͤhrt und erhält er alle Ding. 
„Dieſer Spiritus nun, als ein Urheber der gene 
„ration und corruption in allen Coͤrpern, hat 
nothwendig eine dreyfache operation oder Wuͤr⸗ 
„fung; dann durch die Trockne macht er lebendig, 
W ER „durch 
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zdurch die Kaͤlt eoagulirt er, und durch feine 
„Feuchtigkelt, verſammlet und vereinigt er die 
„Dinge. Dieſer Urſach wegen, hat er den Dar 
„men einer dreyfachen Erden bekommen, nem» 
„lich vitrificantis, ſalſuginoſæ & Mercurialis, 
„(Glasachtig, Salſicht, Mercurialiſch.) Dann 
salle Dinge in der Welt ſeynd aus dem Salz, 
„Glas und Mercurio gemacht: wiewol beym Pa⸗ 
„racelfo ein wenig anders ſolche Principia erzehlt 
„werden, nemlich Salz, Schwefel und Mercus 
„rialis, und das Glas, für das vierte Principium 
zbeygeſetzt wird, als wann er ſagen wollte, daf 
„alle Ding, welche aus beſagten dreyen erſten ges 
„macht ſeynd, endlich in das vierte gebracht wer; 


Iden, alſo zwar, daß man Über das Glas, nichts 


„weiters kan herfuͤrbringen, weder durch Fleiß 
„der Natur noch der Kunſt.“ Indeſſen will ich 
meine Meynung, mit folgenden Exempeln und 
Gruͤnden erweiſen. Die Bein der Thier, wer» 
den durch die vitrification (Glasmachung) veſt 
und hart gemacht, das Fleiſch und die Nerven, 
ſeynd durch das Salz zuſammen gewachſen, und 
durch eine e Feuchtigkeit vereinigt, 
und in eine Maſſa gebracht. In der vegetabili⸗ 
ſchen Natur, konnen ebenmaͤſſig die Schaalen 
der Mandel, Pineen, Welſchen und gemeinen 


Nuͤß, und andere dergleichen Ding, vitrificatz 


1 e 
1 
RR 


(glaßachtig) genennet werden; deßgleichen auch 
die Schaalen, von dem gemeinen und andern 
Schnecken, Auſtern und dergleichen Thier, welche 
Erd und Meer herfuͤrbringen. Zwar allein ge 

1. es 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 47 


Geſchmack kan es genugſam erweiſen, daß wars 
haftig ſolche Corpora geſalzen ſeyn; denn es iſt 
nichts ohne Salz, als das, was ungeſchmack iſt, 
ja diejenigen Ding, daraus das Glas wird, ſeynd 
ganz ſalzig, nemlich Silix, Kali W 
und dergleichen mehr. Es koͤnnte hier einer el 
nen Einwurf thun, daß nemlich das Salz, und 
nicht das Glas die Urſach wären, dadurch die 
Bein und Schalen, in den vorbeſagten Thieren 
und Gewaͤchſen hart werden: darauf antworte 
ich, daß ſolches der Erfahrung wie auch der Ver 
nunft zuwieder laufe; weiln das Salz nur durch 
eine wenige Feuchtigkeit des Lufts oder Waſſers 
beruͤhret, aufgeloͤſt wird, und zergehet, die an 
dern vor erzehlten Ding aber, laſſen ſich nicht 
gern zerſchmelzen, nachdem ſie viel oder wenig, 
durch dieſe virtutem vitrificantem, (Glasma. 
chung Tugend oder Wuͤrkung) hart 1 9 
macht worden: Hier will ich noch zu letzter Be⸗ 
ſtaͤttigung dieſer Meynung, herbey fuͤhren die 
Edelgeſteln, as den Diamant, den Cryſtall, 
welche nichts anderſt ſeynd als ein Glas, das in 
dem Schmelzofen der ſinnreichen Natur, zu ſei · 
ner perfection ausgemacht iſt. „Daß aber alle 
„ſolche Ding, durch eine mereurfaliſche Feuchtig⸗ 
»keit condenſirt (dick gemacht) ſeynd, iſt fo klar, 
„daß es keinen andern Beweiß als der gemei⸗ 
znen Erfahrung bedarf. Die mineralia haben 
„eine: ziemliche Gnuͤge des Salz wie auch 
„Schwefel und Mercurii bey ſich. Die Stein 
und alles was aus der Erden gezogen wird, 
Bir ' „welche 


derbenden Sulphuris übe wältiget worden, de 
„vittificatione und Hartmachung derſelben d 
„zwifchen kommen iſt. Die Metalle und 
„Sachen, welche ſich gieffen und ziehen laſſen, 
„fennd vermoͤg des Salzes und Mercurii zuſam⸗ 
„men gewachſen und dicht worden, nicht zwar 
„ohne vitrification, welche dieſelbigen hart, und 
„sum haͤmmern unbequem machet, doch nachdem 
„fie viel oder wenig Unreinigfeit, und verbrenn⸗ 
liche Irrdlſchkeit den fich führen, welche in der 
„condenſation und coagulation des Mercuri, 
„derſelben darzwiſchen kommen ſeynd. Und alſo 
koͤnnen wir mit Wahrheit ſagen / daß alle Ding 
gleichſam aus dreyen gemacht fennd, nemlich aus 
dem Glas, Salz und Mereurio, oder hem Waſ⸗ 
ſer, wo ſelbſten das Glas iſt die Urſach der Haͤr⸗ 
tigkeit, das Salz der Materie, und das Waſſer 
der Reinigung und ce ndenſation. ( er 
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Von der Specification de 


verſal Spiritus auf die Corpora. 
%%% ee ern > 
N fe Seel der Welt und ihre Wuͤrkung und 
Kraft, wir in allen Dingen, in denen 
„Nie ganz gleichförmig wohnet, vorgeſtellt. Dieſe 
yfuͤget und bindet zuſammen / die untern und 
Wr obern 
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„obern Ding. Dann foviel Ideæ (Geftalten) 
„oder Muster in dem Himmel ſeynd, ſoviel hat 
„fie ſaͤmliche Urſachen, daraus fie vermittelſt dies 
„tes Spiritus, fo viel Species in der Materie 
formiret: Wann nun zu Zeiten geſchicht, daß 
eine unter dieſen Speciebus abartet, kan die 


Seel, welche inwendig iſt, vermittelſt dieſes 


— 


Spiritus mundi, wieder zu rechter Form und 
vorigen Stand gebracht werden, welcher Spi⸗ 
ritus ihr am naͤchſten, und auf eine Art der Be⸗ 
wegung folgſam iſt. Indeſſen ſoll man geden⸗ 
ken, nicht daß dieſer intellectus Idenlis, ſondern 
vielmehr daß die Seel, mit deſſen Kräften be. 
gabt, durch die formas materiales herzu gelockt 
und gezogen werde, welches zwar keinen unge⸗ 
raͤumt fuͤrkommen ſolle, dann ſie auch ihr ſelbſten 


Ihre Nahrung und Speiß zubereitet, als die ſich 


in alle Ding, von welchen ſie angezogen iſt wor⸗ 
den, verwandelt, und in ſolchem allezeit gerne iſt 
und bleibet. „Zoroaſter nennet die Gleichheit 
„oder Uebereinſtimmung der Formen, mit der 
„anima mundi, eine Anlockung oder Anrelzung; 
„daher erſcheinet, daß ein jedes Ding und Spe⸗ 
vcies, feine Gaben und Tugenden von der anima 
„mundi hernimmet, nicht zwar alle miteinander, 
„fondern nur folche, welche zu dem Saamen oder 
„Fortpflanzung und dergleichen, wodurch es gruͤ- 
„ner und waͤchſet, gehoͤren. “ Ein Exempel deſſen 
iſt an dem Menſchen zu ſehen, dieſer „ob er wol 


unterſchiedliche Speiſen, als Fiſch, Voͤgel iſſet, 


bekommt er doch keine ſolche Natur, ſondern elne 


Ch. Schr. III. Th. D menſch⸗ 
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menſchliche, die feiner: Art. gemäß iſt. Es ge⸗ 
ſchicht auch, daß zuweiln andere Thier, eben ders 
gleichen Speiſen und Nahrung genieſſen, daraus 


doch ein jedes dasjenige, was ſich in ſeiner Art 


eigentlich ſchickt, an ſich zeucht. Alſo daß ſich bil⸗ 
lig zu verwundern, daß aus einerley Speiß ein 
Menſch, dasjenige was einem Menſchen, und eln 
Vogel und Thier, das was einem Vogel oder 
Thier zuſtehet, an ſich zeucht. Dieſes geſchicht 
aber nicht darum, daß in einerley Speiß unter⸗ 
ſchiedliche Nahrungs » Kräften wären, ſondern 
nachdem die ernaͤhrte Species, die ihre gemäfle 
Nahrung an ſich zeucht , und in fish verwandelt, 
durch welches ſie ihres gleichen zeuget, vermoͤg 


dteſer Seel und ſaͤmlichen Kraft, die fie nach ih⸗ 


rer Beſchaffenheit in ſich hat. „Aber man ſoll 
„nicht meinen, daß in dieſem Weltgebaͤu der 


„Gtiſt, Seel und Coͤrper unterſchiedliche Dinge 
„ſeynd: dann dieſe drey, ſeynd allezeit unterein · 


„ander vereinigt und verbunden, wie in dem 
„Menſchen zu ſehen;“ und durch ſolche Vereini · 
gung, machen ſie den lebhaften Geiſt ganz volle 
kommen, und die Subſtantz leiblich. Derohal 
ben ſo erdenkt und bildet ihr die anima mundi oder 
univerſi, unterfehiebliche Arten der Formen ein, 
welche der Spiritus, indem er ſolche inwendig 
in die Elementen aufnimmt, leiblich macht, und 
an das diecht herfuͤr bringt. Daher zeugen die 
animalia, die plantæ, und die wineræ, ein jer 
des ſeines gleichen, wiewol nicht auf einerley Weis 

durch und durch: dann die Stein, wie ich vor⸗ 
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in gefagt habe, generiren nicht ihres gleichen 

auf ſocche Weis, als die Gewaͤchs, HR 
ben Spiritus, von einer gar zu groben und dicken 
Materie eingefangen und untergedruckt wird, 
welcher Spiritus fo er füglich wird koͤnnen extra⸗ 
birt, und mlt einer mineraliſchen Materie vers 
einigt werden, wird er ſeines gleichen zeugen, 
weiln er er, nachdem er durch eine hohe Subtil⸗ 
machung, und kuͤnſtliche Regierung des Feuers, 
in die unvollkommenen Corpora, eingangen und 
durchgedrungen, nur die eigentlichen Saamen 
der Stein, nicht aber der Thier oder Gewaͤchs 
an ſich gezogen hat, welln ſolches der Natur zus 
wider waͤre. Doch ſage ich nicht, daß er 125 
die Wuͤrkung der andern Kräften ſeyn ſolte; ſon⸗ 
dern daß er ſolche nicht erwelſet, als nur in des 
nen Speciebus, denen er beygefuͤgt wird: dann 
ſonſten würde nicht ein jedes Ding feines gleichen, 
nemlich ein Baum einen Menſchen, ein Gewaͤchs 
einen Ochſen, und ein Metall ein Kraut herfuͤr⸗ 
bringen: welches ich zwar nur von der Specifi- 
cation der Ding ſage. Dann wann wir das ge⸗ 
nus generaliſſimum (wie es Raymundus $ullius 
nennet) betrachten wollen, ſo bringet daſſelbige 
ſeines gleichen, in einem jeden Ding herfuͤr, 
deme es beygefuͤgt wird, weiln es der Mercurius 
ft, und die Natur aller Ding, mit denen es 
vermiſcht wird, an ſich nimmt. Es vermag 
aber die menſchlſche Kunſt, das nicht zu verrich⸗ 
ten, welches allein der Natur zu thun vergoͤnt iſt, 
als die eine Speciem der e welche her⸗ 


ach ⸗ 
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nachmals die Kunſt ausbreitet und vermehret, 
(wann die Operatio mit der Wurzel derſelbigen 
Species angefangen wird,) wann die Wurzel 
desjenigen Dings zu wuͤrken iſt angefangen wor · 
den, wie die verſtaͤndigen Phyſiei zu thun wife 
ſen, welche aus der minera, einen zum 
Theil ſchon ſpecificirten, ſa auch ziemlicher 
Waffen, gereinigten und zur Vollkom⸗ 
menheit gebrachten Spiritum ausziehen, 
und ſolchen ſo weit bringen, daß er die 
Un vollkommenen vollkommen machen koͤn⸗ 
ne, und zwar wann dieſes, ein fleiſſiger und 
Ae Artiſt genau erwieget „wird er leicht · 
ch wunderliche Zuſammenfuͤgungen oder 


Vereinigungen anſtellen. 
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Das andere Buch, 
Von dem allgemeinen Welt⸗Geiſt. 
Dias 1. Capitel. | 


Daß der Spiritus mundi ein Cor- 
pus an ſich nimmt, und wie er in⸗ 


corporirt werde. 


m vorhergehenden Buch, habe ich meines 
Erachtens gnugſam erklaͤret, daß durch den 
RI Univerfal- Spirisum, alle Dinge nicht ate 
lein herfuͤr gebracht, ſondern auch leiblich ges 
macht ſind. „Iſt derowegen zu erweiſen noch 
„binterftellig, was für ein Corpus dieſer Spiri⸗ 
„tus an ſich nehme, und auf was Weis er, und 
„durch ihn alle andere Ding corporiſch werden. 
„Dann es {ft vonnoͤthen, daß beſagter Spiritus 
„felöften corporiſch fey, wann durch ihn die an⸗ 
„dern Corpora, auch alfo werden ſollen, weiln 
„nicht glaublich iſt, daß einer was geben koͤnne, 


v das er ſelbſten niemals gehabt hat. Wollen 


derowegen ſehen, mit was für, einem deib, und 
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auf was Weiß ſolcher Spiritus gekleidet ſey, 
nicht als wann ich dieſes Orts, von der Corpo- 
rification der himmliſchen und uͤbernatuͤrlichen 
Ding reden wolte, ſondern daß ich nur meinen 
Diſcurs, auf die, natuͤrliche und ſublunariſche 
generationes, wie auch auf das Corpus terre 
richte, welches das Gefaͤß und die rechte matrix 
iſt, darinnen der erſte und allgemeine corporifi- 
cator, der Dinge ſich ſelbſten corporifielrt. Sage 
„deswegen, daß keine corporificatio, ohne einem 
„vorhergehenden Beweger geſchehen koͤnne, der 
„dle potentiam (das Vermögen) ad aclum (zur 
„Wuͤrklichkeit) bringen möge, damit dasjenige, 
weiches man nicht zu ſeyn glaubet, an das Llecht 
herfürfomme, und zu feinem Zweck nach dem Vor⸗ 
ſatz der Natur gelange, welcher iſt allezeit dasje⸗ 
nige corporifieirn;, was er will herfuͤrbringen. 
„Derjenige motor aber oder Beweger, iſt k 
„anderer als das Feuer oder die Waͤrme, welche 
p9iſich zum erſten in der duft bewegt: dann daher 
1 * nehmen alle generatioues ihren Anfang, weiln 
das Feuer unter allen Elementen am meiſten wuͤr⸗ 
ker, und folgends je ſubtiler und leichter es iſt, 
je geſchwinder und bereitſamer iſt es zur Bewe⸗ 
gung. „Das Feuer nun, deſſen Eigenſchaft iſt, 
„wegen ſeiner lebhaften Leichte in die Hoͤhe ſteigen, 
und die unbekannten Ding erkantlich und ſichebar 
zu machen, nimmt nothwendig den e e 
Bewegung und Würfung, von den untern Din 
gen, das iſt von dem Centro terræ, daſelbſten, 


wie vor geſagt lſt der alte Demogorgon, als 


Que Ala 2ꝛ290 er 


“ 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 55 


der Vatter aller Ding wohnet, und daſelbſten 

gleichſam wie auf ſeinem Thron reſidiret, als in 

der Mitte ſeines Reichs, dadurch er regieren, 

befehlen, und die Eſſentiam vitæ allen Theilen 

dieſes groſſen kugelrunden, und um ſich ſelbſten 

ausgeſpannten Corporis, allenthalben mittheilen. 

koͤnne, damit ein jedes Ding in einem üblichen 

Glied, dasjenige, was ihme mangelt, leichtlichen 

und in gleicher diſtantz empfangen moͤge. In 

dieſes alten Vatters fruchtbaren Schoß, iſt die 

Wurzel des Feuers eingepflanzet, welches daher. 

einen bampfichten Dunſt erwecket, den Hermes. 

in feinem Pæmandro Naturam humidam (eine 

feuchte Natur) nennet. Dann der Dampf iſt 

„die erſte und naͤchſte Wuͤrkung des Feuers, mit 

„welchen fie alſo verbunden ift, daß er ohne dies PT 

„felbige auch nicht mit den Gedanken kan begriffen 

„werden.“ Es möchte aber einer ſagen, wann 

der Dampf von Feuer herkommt, wie kan er 

dann feucht ſeyn, da doch das Feuer warm und 

trocken iſt, woher kan demſelben dann eine ſolche 

widrige Qualltaͤt zukommen? Es kan ſolches alle. 

hier gar wol ſeyn, wann wir betrachten werden, 

daß es unmoglich fen, daß das Feuer ahne Jeuche . 

tigeit leben oder beſtehen könne, als bie deſſelben A 

Nahrung, Aufenthaltung und Subjedtum b van 

ohne welche man ihme das Feuer, ſonſten nicht N 

einbilden kan. Dann weiln deſſen Natur in der . 

Wuͤrfung beſt⸗ het / und ſoſche Wuͤrkung niemals T 
abnimmt, fo iſt nothwendig, daß fie in ein Ding 
wuͤrke, und niemaſs ohne daſſeſoige Ding (on) = 

1 „ koͤrne, 


er 
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koͤnne. „So ſeynd nun das Feuer und die mit 
„weſentliche Feuchtigkeit, an ſtatt eines Manns 
„und Weibs in der Gebaͤhrung, und gleichſam 
„die erſten Eltern der Cor porification dieſes Spi- 
„ritus mundi, wie wir hernach ſagen werden. 
„Das Feuer aber iſt gleichſam der erſte Wuͤrker 
„oder Arbeiter, weiln die action der paſſion all⸗ 
zeit vorgehet, wiewoln das patiens und agens, 
„unzertrennlicher Weis zugleich beſtehen, wie vor 
„Zeiten Zeno der Stolcus ſagte, welcher vers 
„meinte, daß die Subſtanz des Feuers, welche 
v durch die Luft in ein Waſſer verwandelt, und in 
»demſelben gleichſam als in einem allgemeinen 
„ſpermate erhalten worden, die erſte Unverſal · 
„Materie ſey , und daraus hernachmals alle Ding 
„waͤren gezeugt worden.“ Thales Mileſius, von 
den Griechen der weiſe genannt, als er die mate 
riam patientem betrachtet, hält darfuͤr, daß ſol. 
ches das Waſſer ſey, welches Heraclitus auch ein 

Meer genennet hat. „Und Moyſes welcher mehr 
„als dieſe beyde erleuchtet geweſen, ſagt, daß der 
„Geiſt GOttes vor Erfchoffung Himmels und 
en auf dem . geiehrueht fen, und nen · 


Inım Tage, das Feuer er der Ding Anfang, 
berſchreite ich nicht die Graͤnze der Vernunft 
oder Warheit, dann ſonders Zweifel, wuͤrket 
daſſelbe am allererſten, und. verändert ı 2 25 
ſtoͤret auch zum letzten dle ngen Form. 

Urſach es 7 en, ja ſo lang auch, biß 75 05 
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Dinge zu feinem geſetzten Ziel und Materie, ul 
welche man nicht weiters gehen ‚ ſondern nur . 
wandeln kan, gebracht hat, wie wir ſolches n 
der Vergleichung, der gemeinen und ſchebor. 1 
Ding erkloͤren wollen. „Die prima Parent a 
„achva, oder erſte wuͤrkende Kraft, welche i 
„Herfuͤrbriugung des Menſchen zu wuͤrken a: 
„fängt, iſt eine Erregung oder Bewegung der 
„Warme; welche der Wuͤrkung des Feuers nad. 
Ka; (deſſen fuͤrnehmſte Sigenſchaft 0 
„Natur iſt, voneinander ſcheiden) von dem gan, 
„zen Cörper das Sperma ziehet, (in welchen d⸗ 
„menihliche Saamen in potentia begriffen tür) j 
„und ſolches kochet und digeriret, damit es zu: 
puion und hernachmals zur generation ur 
„vollkommener augmentation, ehe, 
undes ganzen Menſchen möchte. dienlich werde; 
„Dieſer Gebaͤhrung zwar und Vermehren, 
kommt das Feuer, als welches allein würket, zu 


„Huͤif, ſo gar auch, daß wann es zu dem End. 


yſeiner exaltation kommen, und von dem Schwe. 
„el „des aus der unreinen Nahrung herfommien: 
„den Unflats zu viel entzuͤndet iſt, dien 
„Feucheigreſt „als den Sitz und Aufeithalt des 
„debens ausdrucknet: welches fo es geſchehen, u. Ks 
„ierläft doch Pe Feuer feine Wuͤrkung 5779,” 
„ni 


u Tina 18 5 Orruption ff eingeäfchert a 


ele Wuͤrkung von keinem andern 1 Ding 
i „von Feuer herkommen an. Dan aber foltes 


hr beſſer begriffen, 201 die prima eu vris 
5 „u,. 


ite 
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8 1225 

rue, durch die Erkaͤntnuß der letztern, defto 

leichter möchte verſtanden werden, lege man ein 
| „Corpus in ein gemein Feuer, ſo werden wir 
| „bald ſehen, daß folches etwas verbrennliches in 
| »ſich habe, das ganz und gar verzehrt und zu 
„lauter Aſchen wird, in welcher wir eine feurige 
„Natur ſehen werden, und daß ſie an ſtatt eines 
vletzten Subjecti und Materie, ein lauters Salz 
vin ſich begreift, welches allein das Feuer her⸗ 
„fürbeingt, und vermehrt: Und ob es ſchon wei⸗ 
„ter verbrennt wird, ſo bleibt doch noch allezeit 
„ein Salz zuruck, in deſſen inwendigen ein heim⸗ 
„liches Feuer ſtecket, welches gerne bey feines 
„gleichen iſt. Auf ſolche Weis haben die Spagy- 
„rici erfahren, daß in dem Salz was unver⸗ 
„brennliches ſey, oder ein geheimes elementum 
„ignis, welches mit dem erſten Feuer einerley 
„Wuͤrkung hat, weswegen es ein dalſamum cor-. 
»poris genennet wird, weiln es dasjenige in ſich 
„hat, was lebendig machet, naͤhret und erhaͤlt, 
„welches nichts anderſt iſt, als ein feuchter 
„Dappf / mit einer maͤſſigen Wärme begleitet.“ 
Jo Fontanus in feiner: Philoſophiſchen 
Erzehluißßz beweiſet ſattſam, daß er dieſes Secre⸗ 
tum wol gewuſt habe, indem er dle Natur alſo 
redend einfuͤhret. Wa, 


i . G Viel ſagen, daß das Feuer nur Aſchen koͤnn 


Ni | gebahren,. in 
de viel wahrer aber ſcheint, daß es wie an⸗ 
iR dere lehren, 1 5 


| Die 
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Die Kräfte der Natur in ſich verborgen 


vn | trag, 

Fragſtu, warum? das Salz bezeuget 
2 meine Sag. | 
Daß es aber auch was Feuchtigkeit bey ſich 
habe, das iſt zu ſehen, aus feiner leichtlichen re- 
‚Solution, gleſchwie hingegen auch feine übrige 
Waͤrme, aus feiner geſchwinden congelation kan 
erwieſen werden: bey welcher wol zu beobachten, 
daß das Feuer in ſeiner Wuͤrkung mit dem Feuer, 
eben wie in der Zerſchmelzung der Luft, mit der 
Luft fi) vereinigt. „Dann wie koͤnnte in einem 
„Ding, das Trockne das Feuchte an ſich ziehen, 


„wann ihme die Wärme nicht angebohren wäre, 


„weiln die Trockenheit, welche von der Wärme 
„kommt, natuͤrlicher Weiß die Feuchtigkeit in 
„eich ziehet. Und daher kan man leichtlichen ſe⸗ 
„hen und verſtehen, daß Demogorgon als ein 
„Centraliſches Feuer, ferne Feuchtigkeit auch bey 
„fi habe, über welche es in feinem eigenen 
„Schoß, würfend einen Dampf erhebt, der aus 
vden zweyen Qualitaͤten vermiſcht iſt, den ich den 
v spiritum mundi, viele Philoſophi aber, ſolchen 
„einen Mercurium nennen, welln die andern alle 
vinsge ſamt von ihme herkommen. Dieſer erhebte 
„Dampf aber, iſt noch kein Corpus, ſondern ein 
„medium oder Mittel, zwiſchen den Leib und 
„Geiſt, als welches von der Subſtanz eines und 
„des andern participirt, der, fo er in ſelbigen 
„Stand bliebe, koͤnnte er kein einig Ding gener 
nztiren: deswegen nun, muß er ein Corpus an 


vſich 
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„ſich nehmen, oder eines dergleichen formiren, 
„welches auf dieſe Weis geſchicht: derjenige ſub⸗ 
„tile Dampf, der aus dem trocknen und feuchten 
„herkommet, wenn er erhebt wird, dringt er 
„durch die ſchwammichte oder lockere Erden, in 
„welcher er allgemach in ein Mercurialiſch Waſ⸗ 
„fer. verwandelt wird, von der Entgegenkommung 
„des eingegoſſenen Lufts, und der Erden ſelbſt, 


„des aͤuſſeren Theil von dem Centro, in welchem 


„der Herd iſt, daher dieſe Waͤrme aufſteigt, ſehr 
„weit entlegen iſt: und geſchicht ſolches eben auf 
„ſolche Weis, als in einem alembico, da der 


„Dampf oder Spiritus, der ſich deſtilliren folle, 
Igegoſſen wird, und zuſammenfleuſt. Weiln 


8 


„aber dieſer Dampf und deſſen Waſſer, von die⸗ 
„fen zweyen principiis partieipirt, nemlich von 
„der Wärme und Feuchtigkeit, wird er ingrofs 
„ſirt, und allgemach durch eine maͤſſige und ſtaͤ⸗ 
tige Kochung condenſirt, deren Wuͤrkung fuͤr⸗ 
nehmſtes Inſtrument und Mittel, das natuͤrliche 


Feuer iſt, welches eben dieſer Dampf in ſich hat, 


indeme er durch ſeine ſtaͤtige Wuͤrkung ſolches 
antreibet, ja noͤthiget, daß das Trockne ſein 
feuchtes in ſich ziehe / und die Coagulation dieſes 
Waſſers mache, nicht zwar mit elner Dichte oder 
Haͤrte, welche in allen und durch alles gleich iſt, 
ſondern die erſtlichen ſchleimicht und unterſchieden 
iſt. Was aber die Natur durch die informa- 


| tionem idearum, (der Mufter) in dem Schleim 


ver mucilagine zu machen verſucht, das iſt das prin- 
oipiuin obgemeldter Haͤrtung und Dichtmachung, 
4 f welche 
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welche nothwendig den Weg der Natur in acht neh ⸗ 
men ſoll / der da iſt von einem aͤuſſerſten Ding zum 
andern, durch eine mittlere diſpoſition (Anorde 
nung) fortſchreiten. „Nachdem nun die Natur 
„mit ihrer digeſtion anhält , geſtehet dieſe muci- 
gere deren groͤbern Materie, die Merallt 
ſche Toͤrper in den Adern der Erden und Kluͤf. 
„ten der Felſen generirt werden; welche Corpora 
„als aus einerley Saamen entſpringen, werden 
„nicht nach der Subltantz, (Weſen) ſondern nur 
„nach den accidentibus (Zufällen) unterſchleden, 
die ihnen nach Beſchaffenheit der Oerter, daraus 
„fie kommen und gezeugt ſeynd, zukommen. Das 
ſubtilere aber in dieſem Dampf, weliln es gern 


uber ſich ſteigt, kommt endlich auf die Fläche der 


Erden, daſelbſten es verbleiben und ſtill ſtehen 
muß. Und weiln er gar nicht muͤſſig ſeyn kan, 


vermag auch nicht mehr zuruck oder 6 fl zu 
Spiritus iſt, 


ſteigen, (dann weiln er ein beglebt 
er ſich von Natur in die Höhe) weiln er auch 
nichtg. dichtes findet, das Ihn tragen möchte, muß 
er die intention der Natur fortſetzen, und des 


wegen laͤſt er ihme die generation und Corpori- 


fication, dex einzeln Ding angelegen ſeyn. Da⸗ 


mit aber doch das, wovon ich geredet, deſto beſ⸗ 


fer möge verſtanden werden, wollen wir eins aus 
ſolchen individuis oder einzlichen Dingen heraus 
nehmen , darbey auch, damit wir dieſem Capitel 
einen völligen Schluß machen, beſehen, wie ſol⸗ 
ches herfuͤr gebracht ſey worden; dieſes vird uns 
vergewiſſern daß der Spiritus mundi ein Corpus 
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an ſich nimmt, wird uns auch weiſen, welcher 
Geſtalt er leiblich ſey gemacht worden. Ein in 
i die Erden gegrabene oder geſetzte Eichel, wuͤrde 
N allezeit unnuͤtz verbleiben, und würde ohne Oru · 
BR * ‚ nung-nerzehret, wenn fie nicht ein agens ben (ich 
me 8 


Atte welches, die ihr dae de ingenflanzre 


Meber woher könnte ihm einer 
ſolche action beſſer einbilden, als von dem Cen⸗ 


0 257 traliſchen. Teuer / welches aus dem Herzen des 
ö emogorgons heraus gehet? dieſes Feuer fo es 
| 6 attrahirt, und durch die Strahlen der Himmlifchen: 
0 Sonne fomentirt oder gehen wd uͤberkommt 
es doppelte Stark und Kräften. Dieſe Gruͤnung 
| (germinatio) nun, nimme fie nicht ihren Anfang 
A von dem natürlichen Feuer, welches, wann es 
1 feinen Dampf erhebt und vermehret, erpeckt es 
H das innerliche Feuer in der Eichel, we che au 
ihres theils In einen Vapörem, vermoͤg ihres 
eigenen Lufts aufgelöft, wird: dieſer erweckte 
Dampf aber, wird ernaͤhret und vermehret von 
dem erſten Dampf, welcher niemals abnimmt, 
noch in die materiam der Eichel zu wuͤrken auf⸗ 
{ einer Vollkommen · 
heit gelangt iſt. zu welcher ihn die Intention der 
„Natur welche if, daß er eine Eichen werden 
olle, verordnet hae: „Und nachdem dieſe zu ge · 
So bührender Zeit, zu ihrer recht natürlichen Öröffe 
„erwachſen ; fangt fie an nicht zwar eigentlich z 


a „iterben, 3 nur abzune 
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vin die Erden, daſelbſten derjenige Dampf noch 
„uicht aufhört oder muffig If; dann aus der 
»Faulüng dieſes Baums, werden etliche Thier. 
vlein geeuget., Polupsdes genennt, nebenit einer 
„unzehlichen Meng klei Thier und Wurm: 
„oder nachdem er die Eichen In eine Erden vers 
„wandelt, . euen wieder an zu wach⸗ 
„ten,“ Wann aber einer gedenken oder fagen 
wolte, daß dle Maſſa der Eichel vermehrt oder 

vergroͤſſert wurde, der waͤre unrecht daran; dann 
es iſt am Tag, daß ſolche Maſſa in der germi- 
nation ganz bleibe, und ſich ohne Minderung oder 
Kleinerung, von feinem germine oder Zweig le⸗ 
Parire, und iſt doch ein Baum daraus gewach⸗ 
ſen. Wächft derohalben der Eichenbaum, nicht 
aus der Vermehrung und Vergroͤſſerung der Ei⸗ 
chel. Es geht ihme auch wenig zu, durch die 


additign und-Ailtraclien, (zu oder N 
der daben Erden: üͤrde fü 


8 e nicht ge⸗ 
ſchicht. Iſt derowegen vonnoͤthen, daß die /- 
auf einen andern Weg Un Durch eine andere / 4 


= 


Materie gefchehe, nachdem es weder auf Diefe 8 
noch jene ele W- gelagtz-geichlht- So iſt /. 
„demnach der allem hierzu verordnete Spiritus / TE 
„oder Vapor derjenige, welcher  incorporire wird, 2 
„und dieſes individuum herfuͤrbringt, und von 2 
»ihme kommt die Erſchaffung, Vermehrung, 7 
„und Erhaltung aller Dinge, nicht aber aus der 2 
virrdiſchen Maſſa, welche nichts anderſt iſt, als | 
ze ; 4 „ein | 
5 


/ . N — „ 
AR, \ uw 

7 v - 
x A 4, — . 


64 Von dem wahren Phil Salz, 


Hein excrementum (Auswurf) der geiſtigen und 
2 ‚erften Materie; wie aus der Däuung des Mas 

Znieus erſcheinet, welcher die excrementa faſt in 

„nem ſolchen Gewicht und Quantitaͤt von ſich 

De als viel der Speiß iſt genommen wor · 

en; daperans fi fie doch ihre eigene und ſonder⸗ 

„iche Nahrung gezogen hat, welche nichts an⸗ 

„vers geweſen iſt, als derjenige Spiritus, der 

„zuvor in derſelbigen Maſſa iſt verſchloſſen gewe ⸗ 

„ien, und ſich allein durch feine Trockenheit cors 

„vor ifieirt, und durch feine Feuchtigkeit ausbrei⸗ 

„tet und vermehret, nachdem er durch feine eige⸗ 

„ne Wärme 5 701 gebracht ‚ und ungen iſt 
„worden. | 


Das II. Capitel. 


Aue Verwandlung dieſes Spi⸗ 


u 8 s in die Erden, und wie deſſelben 
7 en 9595 und Unberfebrdt in folder 
Erden bleibet. 770 


19 ed 


Ri) 7 Non. Amar dorfür holte, fo if. aus beyge⸗ 


brachten Grunden gnugſem erwieſen wor⸗ 
Men, daß der Spiritus mundi ein Corpus an ſich 
nehme, iſt derhalben weiters zu erklaͤren uͤbrig, 

N | 125 e er corporificirt (leibhaftig) werde. Wiewol⸗ 
A ber in dieſer Nachforſchung überall groffe Mühe 
„aud Arbeit iſt aufgewendet worden, und darbey 
| ein ah ja faft gar kein Effect erfolget, I 
will 


. N „ dener rene: 15 8 4 
3 NT re 3 En 8 En 
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will ich doch ſolches zu beweiſen auf mich nehmen, 4 
alſo daß man es gleichſam mit den · Sinnen bes 
| greiffen: möge / und chue ich · ſolehes · denen · firrtrem⸗ a 
lich zu gefallen, welche ſich auf ſonderticher Der Y 
guͤnſtigung des Himmels, über die felrnern oder 5 
wunderbaren Wuͤrkung der Natur verwuadern, 
und derſetben innerſte Geheimnuffen zu erforſchen, 1 
Verlangen tragen. Dann daß viel geleyrte cu⸗ 
rioſe Leute, in der Nachforſchung bieles Corpo- b 
ris ſehr ſeynd betrogen worden, iſt fuͤrnemlich 
dieſes die Urſach, weiln etliche geglaubt haben, 
daß ſolche ; Exkuͤnntnuß · drn · menſchlichen Berftand 
weit übertreffe:, sund- deswegen nur den. Engeln 
und Geiſtern offenbar ⸗waͤre. Andere haben ver · 
meint, daß, mweiln er Spiritus mundi genennet; 
werde, ſo ſolte ihm niemand kein anders, als ein 
Univerſal-Corpus einbilden, weiln der Spiritus 
generalis, auch ein Kane generale haben muͤſte. 5 


ſolcher auf keine andere yearifmen oder 
benennen pre ib en ersten Went und werden, als dur 05 Ferwandlund der | 

Se 
aamen 1 durch eine ge 


| ü 5 9 
aue quintam eſſentiam extrahiren, und haben 


| Ihnen eingebildet, der ehen und flüchtigere, 
9, Ch. Schr. Il. Ch. E T hyeiſ/ Mo; 


er WB Pot: eg. e 


ee . 


| geraang geſucht; 1 7 05 jie Harke die r per 
. „ſPiritualiſch gemacht / da fie 80 die Spk. 


eiln aber derſenige Spiritus, offendarſich in 
ein irrdiſches Corpus verwandelt zu ſeyn ſcheinet, 
und ohne Wiederſprechung oder einigen Zweiffel, 
alle Corpora von ihme generirt feynd, fo muß 
er nun. von eben denſelbigen ektrahiret Ee den, 
weiln man ſonſten von dem recht en de Der o)tae 


115 ehr weit und nieht due ar wearame, 
und daͤ man folte ein irtdifches Corpus machen, 


ürbe man eines aus dem Feuer machen, welches 
„die Quinteffentiäles ihren Himmel neunen. Es 


nimmt aber die Corpotification, in allen Dingen 
ihren Anfang von der Erden, dann des Mercurit 
erſte und naͤchſte Operotlon, if, „daß er eine Er ⸗ 
den werden moͤge; warum wollen ſie⸗ dann von 
b der. e anfangen? welches zwar auf ſol · 
ch n wuͤrde ; als wann einer wolte 
1. Aufrichtung eines Gebäu oben TEE | 
nicht- won. dern Gru i —— 
och diekznigen, welehe Cörpora-in-if 
ee Samen een ale, 
N e eee I 
mein, als die folche in eines 


bringen e Ivo fie nicht in die en 


> 


& * \ 5 ‚ 
1 
* * 
. 0 
* 2 


Gauge, ZIEGE 
EL Ares er 


* und al gene Bit Geiſt. 


& 
che ade, 7 welc 


Pe ur ; ar Aue daß 


Men I 5 


würden fie gewißſſch Feine mahre und ndr 
(fie reduction, auf ſolche Weiß erlangen, ſon⸗ 
ben ee ein Corpus. hautaflicum, Wachen wel⸗ 


2 
en, nd: 7 

7 25 ee w ARE 
„uethmendig ſagen, daß ein ſolches Subjectum ges, 
„funden werde, das zur terrification am bequemſten 
yſey. Ich habe aber anfaͤnglich geſagt, das Feuer fey. 
der erſte Operator oder Wuͤrker in der Welt welcher 
den geiſtigen Vapbrem erhebt, kochet und ab#, 
drucknet, damit er corporiſch werde; daun die 
Corporificatio kan ohne die Coa ulation, als, 
welche auf die Trockenheit des Feier f. folget, 
nicht geſchehen. In was aber, für einem andern, 
| Det c diefe immaflatio, deficcatio und 
coagulatio ,. als in der Erden daher alle i 
mme ? jo muß berohalben derfelbigen, 
ihre J aterie darinnen verborgen feyn ;, dann, 
wann ſie daſelbſten nicht wäre, ſo wüde folgen,, 


Buß fie aus nichts BEN mären, 19 898 der, 8 
Laſefe . , E72 ea, 2 Ord⸗ 


| en e 
. Wrede Salz, 


| ya) Ordnung der Natur Jui E gauft, die da haben 4 
N will, daß ein jedes Dingtfeinen- Anfang. haben 
ſolle, und daß nichts aus nichts werde. Hengt 
en dieſe Materie oder dit incipi g 


ellentiz ch ertrahien wollen, beſſer g 5 n, 
(als ſie das erſte Iperma ſücheten, Zt dle 
matricem de Multex-erofnet- Halten als ie 


a —— ere 


ie-Rinder, D much u vollfommenenAtet 
nd gets 


Feen Sranoshaden- Fri gen Tor en in welchen ut 
ſie zur Zeit der onception gewelen. end. 8 
Mann die aber Diefe matricemm Icon eröfneten, \ 
was würden fie daſelbſten finden? dann darinnen 
iſt nichts zu ſehen, und ſeynd ihrer viel, die f 
glaubt haben, ſolcher Weg waͤre ſehr erſprießlich, 
betrogen worden, indem ſie gehoft, fi ſie wuͤrden 
in dem Bauch der Mineren eine Prob, der Mu⸗ 
it ſter eines Anfangs der Goldmachung antref⸗ 

2 


fen, welches, weiln es nicht geſchehen, ha⸗ 
ben fie an ihren Vorhaben verzweifelt, weiln ſie 


& die mittlere diſpoſition unter der Weiche und | 
1 Hartigkeit des Metalls, nirgends gefunden ha⸗ A 


ben. Wann man -nun- niehts-tehen kan, wie iſt I 

dann muͤglich, daß man daſelbſten etwas finde 

oder herneßme? Solche Nachforſcher werden ſich 
warlich 


eo * 
5 


4 * a An K ad Sa, 
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warlich keineswegs bereden laſſen, daß die. pri. 
ma materia, ein ſo fubtiler S und 
sufgelofter Dampf fey, als welcher nut 
alleın Durch Finbildung und mit Gedanken 
ran Deatirten werden. Jedoch well felbige 
„Makerie an dem Leib dieſer Mutter hanget, und 
a Denterdiaen mwohnet, fD aibts die Vernunft . 
vap Tolche prima, ınateria eine _corppkshe, „Lit | 
> Kup; Torporihcation agichickte abe. Wie ⸗ 
wol ich aber vorhin dentſich genug a erwieten habe, 
und ſonderlich denen, welche ſcharfſinniges Ver⸗ # 
ſtands ſeyn, was ſolche für eine Natur ſey, fOx 
will ich doch noch Ba, Orts hinzuſetzen, „daß 

voll 


„die ſchwaͤmmichte E olches e 
» Dampfer fe wel re mr ner inneritee 
. 92, ;Aen Wärme, eine en LOSE mim N 
* „ner verborgenen jtigreie begleitet, udet 2. 
„eommmer, burc 15 i et 
„orpus pecitieum coaaulirt ieh. 5 


ven 


Sachen in ein Wa 
als wie das Feuer das Mittel iſt, die feuchten 
Dinge trocken zu machen. Dieſes iſt in War⸗ 

atıe dere 


Vo; eit ein ſolches Werk welcher l- alli. ber- 
ern; 958 genau In generatione N beobachtet. 
Dann indem das urch die heimſſche 
RD, AEdöcher der Erden fleuſſet, 7 75 es bafelüffen eine 
end N Subſtanz, 25 welcher es durch die 
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ein» 
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75 Vondem wahren Pike Sutz 


\ einfacheften Theil deſſelben vereinigt wird und 
| tr d aue dei kommen die Elementen, 
| m- getüh pencher Proportion zufammen. Wann 
mar ‚otche Subſtunz / duech-ihre-diffolntion-oder 
Aruffd fung ufo zmammef en gefügt ift, 5 wird fte n No 
von ſtch ſethſten ohne und comgelter durch 
“eineinduration: n-oder-Erhörrung welche. fie von 
Natur, vermoͤg ihrer innerlichen Trockenheit / in 
fie rat Tarvach durch eine gen e 
"decodt: cyber fbr fte fü ehe Hartig ⸗ 
keit. Wein aber dieſe Subſfan; aufloßlich 
iſt, von was für einer ee 
ſie parricipicen, als von Salz: dann es 
ES kein Ding, das ſich auflöͤſen laͤſt, als 
N das Satz, mo Dielheit e 
* Sit, 8 au de N 


Dy Sarnderſt licht EN arten 
kennen A — He eech Dice re 
+ Harte A157 8 as ir, das I 
„Idas er e Corp eee | 
Bösrerte begreiftich und ſiehrbar 18 2 


an weichem Satz Rayı undus en 
LEeſtament aiſo ſagt; wir haben oben er⸗ 
| Flat, daß in dem entro terte ſey eine 
Jumgfra niche oder reine Erden, und-e 
wahles Element, und daß dieſes ein Werk 
| „per Natur fey. Sir: serobalben die Natur, in 

dem Cenico eines jeden Dings geſetzt. Iſt 245 
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| gemeine argentum vivum, ſagt er: wer wird 
nun ſeyn, welcher dieſes Waſſer zubereis 
f ten kan; ich ſage urwar derſenige ‚ wel 
cher das Glas blaͤſſt oder. machet. Eben 
dieſer Autor, wann er von der Fuͤrtreflichkeit 
dieſes trocknen Waſſers redet, hat folches deutlich 
genug am Tag geben, wenn er in dem Chymi⸗ 
ſchen Teactat ; welchen er Breviarium Philoſophi- 
N aum nesmee, alſo ſaget: der Arbeiter wird 
z peniger nichts ausrichten, ohne das Salz; 
ats ein Schü, welcher den Pfeil loß 

„ ſchieſſen win, ohne die Senne, und der Fons 
RR: Amentwm ſagt eben Dieses: 


Es wird verlohren ſeyn, der Hopfen 
„und das Matz, 

Wann dir die Huͤlfes Hand, nicht rei⸗ 

ae das Salz. | 


ph haben wollen, und für eine 
iſt die erſte Materie der am 
Dinge, keine andere als die letzte, das iſt, 
Zeine ſolche, in welche die Corpora zuletz 
Non ſo wirt werden, da fie dann das Eiß 
Schnee zum Exempeſ nehmen j 


der guten 
Auto 


oder eine Natura hut 


Pepe. 
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betretten, von welcher ich 

{ als ein excrement und Unflath 
der andern) ſo muß ich wieder zuruck auf die er 
Schoͤpfung der Ding kommen, welche ich durch 
eine gemeine oder taͤgliche Arbeit vorbilden will, 2 
die der Natur zur Nachfolg , und durch eben ſol⸗ | 
chen modum und Regul geſchicht, ns 
dieſes groffe All gemacht iſt. Ich h 
geſaget, daß der Di fang ein 
wie Hermes ſagt, 
geweſen fey, über welche, wie auch Meyſes 
ſagt, der Geiſt des HErrn geſch 
Man koͤnte aber fragen, wie doch ſol 
und untereinander vermiſchte Verſamlu 
Waſſer zertheilt ſey worden, alſo, daß daraus 

dieſe weite und groſſe irrdiſche Maſſa kommen iſt, 

und durch was Mittel fo unterſchiedliche Ding aus # 
der Erden herfür kommen ſeynd? Ich will auf | 
dieſe Frag dasjenige antworten, was mich die 
bloſe Erfahrung hat ſehen laſſen, und will ſagen, 
ves ſey der Natur gemäß, daß in der Mitten die» | 
„er Waſſer durch einen Modum der Abſchnel⸗ 
„dung, als eines ſediments, ſolche Verſamlung 
„geschehen ſey.“ Da ich dann bey dem Text 
Moyſes bleibe, welcher ſagt, daß GOtt die Waſ⸗ 

fer von den Waſſern geſchieden habe: „dann es 
v ſeynd zweyerley Arten der Waſſer, nemllch ei. 
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ſiel zwar in Ewigkeit behielte, wann die feparatio 
nicht darzwiſchen kaͤme. Aber ſo balden dieſes 
erhebte Waſſer, die Wuͤrkung des Feuers vers 
ſpuͤrt, welches ihme zu wider iſt, faͤngt die fepa- 
ratio an durch die Ausdaͤmpfung, und nimmt 
allgemach ab, biß in dem Centro feines Globi, 
eine kleine Maſſa des Salzes erſcheinet, welche 
Eee Weiß zuſammen gehet, als wie das 
Corpus terræ, in dem erſten limbo aller Waſſer 
gethan hat. Siheſt du nun die erſte opera- 
tion, welche von Feuer geſchehen iſt, nem⸗ 
lich etwas duͤrres, das ift, eine Erden 
herfuͤrbringen. Aber dei gleichwie dieſe erſte 
Erde, mit ihren excremeig und Unflat, durch 
das Feuer coaguliret, verblieben; alſo auch be⸗ 
hält dieſes Salz, welches wahrhaftig eine Erden 
iſt, feine feces bey ſich, ob es, ſchon ſanber Ad 
rein ſcheinet, und gleichſam ganz weiß und durch ⸗ 
ichtig iſt „denn es wird nichts generirt, ernaͤhrt, 
„und waͤchſt auch nichts, welches nicht feine ex⸗ 
„erementa von ſich wirft, von deren formation 
und feparation, ich an feinem Ort mehr fagen 
will. Dieſes Salz aber, oder dieſe duͤrre coagu⸗ 
ite Erden, und welche ſich im Waſſer zu Grund 
ſetzet, trinkt ſeine ganze Feuchtigkeit in ſich, und 
wird durch die Continuation des Feuers, von ſich 
ſelbſten trocken, nichts deſtoweniger behält es doch 
feine innerliche Feuchtigkeit, von welcher es nie⸗ 
mals verlaſſen wird, und von der es feine auflöß- 
liche Kraft hat: darnach wann eine Gleichheit 
| oder temperament, unter den feuchten und tro⸗ 
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76 Von dem wahren Philoſ. Salz. 
ckenen darzu kommt, wird und bleibt ſie geſchickt, 
biß zur Herfuͤrbringung der Ding, als à poten- 
tia ad effectum, vermög der Waͤrme getrieben. 
Gleicherweiß, als wie das groſſe Corpus dieſer 
Erden, die Kraft und Wuͤrkung hat, ein jedes 
Ding herfuͤrzubringen, und zu formen: alſo be 

greift auch dieſes unſer Corpus, welches wir 
das Salz nennen, auch eben ſolche Tugend in 
ſich. Nicht zwar daß es Kraͤuter, Metall und 
Thier herfuͤrbringt, wie jenes, ſondern daß 
es einen urſpruͤnglichen Saamen aller 

Ding, in feiner Schoos trage, nachdem uns 

die Erfahrung, durehndie Wuͤrkung des Feuers, 

in denſelbigen Dingen die Farben, Geſchmack, 
Zunehmungen, Wachsrhumen und Erhaltungen 

0 Arch welche in eines jeglichen unter diefen 

dreh Arten geſehen werden, zu erkennen giebt: 

und nicht allein biefe, ſondern auch ein eigenes 

Feuer, welches die Sonne hinein gebracht hat, 
wodurch es alle Ding lebendig machet, und er⸗ 

naͤhret. „Welches zwar ſelbſten einsmals in ei⸗ 
„nem Proceß, eines Philoſophiſchen Werks, ich f 
vin acht genommen habe, indem mir dieſer Mar 
yterie allein alle Farben, abſonderlich und eine 
„nach der andern, nach der Ordnung und Zeit, 
„welche die Phlloſophi, in der Zubereitung ihres 
„Steins determiniren, fiir Augen kommen ſeynd, 
v»benebenſt einer gehlingen fulion, nachdem fie 
„zu der hoͤchſten Rothe papaveris ſylveſtris, (Kla⸗ 
»perkorn⸗Roſen) kommen wäre: Jedoch aber, 
„hat es denjenigen wunderſamen und fo ſehr ver 
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„langten effect 1 in metallorum transmutatione, 
„nicht herfuͤrgebracht, ſondern es hat in den 
„menſchlichen $eibern, durch die ſudores univer- 
„lales und naturales ſoviel vermoͤcht, daß ichs 
kaum ausſprechen darf, damit ich nicht etwan 
für einen Scharletan moͤchte angeſehen werd 
wiewol E. Durchleuchten Gnaͤdiger Fuͤrſt 


Herr, mich balden von ſolcher injuri befreyen kan, 
als ein untadelicher Zeug. Dann als das Ge⸗ 
ſchrey ſolcher wunderſamen Euren, E. Durchl⸗ 
zu Ohren kommen, hat mich dieſelbige ſo hoch 


gewuͤrdiget, und zu mir gleichſam als der Jupiter 


zu den armen Philemon / in meine geringe Des 


hauſung kommen, fonder Zweifel, wie ich dar ⸗ 


für halte, durch die Hoheit ihres Gemuͤts dahin 
getrieben, wie auch durch die Erzaͤhlung, eines 
ehrlichen Mannes, welcher an unterſchiedlichen 
Schmerzen elendiglich darnieder gelegen, und 
durch die tangwurigfeit feiner. ſehr ſchweren 
Krankheit, alſo ſehr abgenommen, daß er auſſer 
der Hofnung zur goͤttlichen Guͤte, oder des her 


beynahenden Todes, ſonſt kein Troſt mehr uͤbrig 


hatte: deſſen wahrhafte Erzählung, bey Ihrer 
Durchl. ſo viel vermoͤgt, daß ſie einen rechten 
Unterricht, von vieler Leut Curen begehrt hat, 
welche ich mit eben ſelbigen Mittel, wieder zur 


Geſundheit gebracht habe. Und wann der Geis 


oder Neid deſſelbigen Menſchen, welchem die 
Geſundheit Reverendils, Cardinalis, und E. 


Durchl. liebſten H. Bruder p. m. vertraut war, 
den Gebrauch ſolches medicamentis, nicht ver 


botten 


Eminenz feine Gnade und Segen nicht verſagt 
haben, welche er ſo viel elenden und armen Men⸗ 
chen ſatſam erwieſen har. Meß 
„Wann nun dieſes Salz alle qualitates der Er⸗ 

den hat, wer walte dann darwider ſeyn, daß 
WR SE „folches nicht eine Erden fen, und folgends, daß 
BR ves nicht ein Spiritus univerfalis terrificatus folle, 
* . »genennet werden, wie ſolches Hermes beſchreibt? 
Ich ſage aber, daß dieſe Verkehrung oder Ver⸗ 
| wandlung nicht geſche hen Fönne, als durch einen 
| Handgriff einer zwar leichten Pradtic. aber ſehr 
ſchweren Nach forſchung. Dann es iſt in Wahr ⸗ 
heltsgrund ein ſolcher Actus, welcher die menſch. 

liche Gedanken übertrift, nemlich die erſte Mas 

terie zu ſehen und zu fuͤhl zw dorweiſen „ weiche 

ſoviel gelehrte und zu allen Zeiten hochberubmte 

| Maͤnner, up ſichtbhar und un begteiflich zu ſeyn vet. 
meiner, ja auch bejahet: indem fie nemlich durch 


hie vertiefte Theorie, von der Fuͤrtreflichkeit die 


ſes Dings, wol zu diſcuriren ſich bemüher „ nicht 
aber, daß fie den Effeet di ſſelben nachforſcheten 
und erkenneten. Und gewißlich habe ich unter 


fo viel eurfofen Männern, mit denen ich in die 


40. Jahr verfräulichen umaangen, und von wels 
cher Zeit an, ich eine Exkaͤntnuß folcher Materie 


Abi habe, auch nicht ſechs gefunden, denen 


e wäre bewuſt geweſen. 
| Nach⸗ 
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Nachdeme ich nun gnugſam erklaͤret habe, wie 
Diefes Salz in eine Erden verwandelt fen worden, 
welche eine wahrhaftige Operatio operationum 
iſt, fo iſt noch zu erweiſen übrig, daß nach ſol⸗ 
cher Verkehrung die Kraft ſolches Salzes, ganz 
und unverſehrt bleibe. Ehe ich aber weiter fort⸗ 
ſchreite, fo iſt es billig und der Vernunft gemäß, 
daß ich mit wenigen erzehle, mit was Kraft und 
Tugend ſolcher Spiritus, oder ſelbiges Salz 
19 begabt ſey geweſen, damit wir in eben ſel⸗ 

igen, wann es ſchon in die Erden iſt verkehrt 
worden, eben dergleichen Tugenden ſuchen und 
antreffen mögen. Sage derohalben zur Bekraͤf⸗ 
tigung meines Vorhabens, es ſehy nicht zu zwei⸗ 
feln, bedoͤrfe auch keines Beweiß, daß die Him⸗ 
mel in ſtetigen Bewegen ſeynd, welches nothwen⸗ 
dig zu einem Ende zielen muß. Dann wiewoln 
man natuͤrlicher Weiß ſagen koͤnnte, der finis ſol⸗ 
cher Bewegung, waͤre das Gehen von einem 
Ort zu dem andern; jedoch geſchicht ſolche Ber 
wegung, einer andern Urſach halben: und iſt die 
intention der Bewegung, nicht allein von einem 
Ort zum andern bewegt worden, fondern daß, 
ſolches geſchehe, den Effect eines andern Endes 
zu erlangen. Dann es ſeynd zweyerley fines, 
der eine von den Philoſophis genennt, welches 
wegen ein Ding geſchicht, als wie der finis der 
. generation des Platonis, iſt die Seel Platonis: 
und der Anis, welcheswegen Plato der Tugenden 
ech be i A 0 die Gl eligkeit. Der 
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vorhergehenden finis halben richten, wie der finis 
der Beywohnung des Mannes und Weibes iſt 
die generatio, aber der finis, weswegen ſolche 
Beywohnung geſchicht, iſt der Menſch ober ein 
Thier. Alſo war der finis des Platonis, wes⸗ 
wegen er aus Gräcia in Egypten verreiſete, daß 
„er die Weiſtheit lernete, der finis aber folcher 
„Reiß war Egypten, dahin er zu reiſen willens 
» hatte. Iſt derowegen der finis, oder das End 
vſolcher Bewegung, der Himmel nicht allein von 
„einem Ort zum andern bewegt worden, ſondern 
„daß derfelben- Kraft und Tugend, in die untern 
„Corpora einfluſſe. Dann wann ihme einer 
wolte einbilden, ſolche Influentien geſchehen ver⸗ 
eblichen oder unnuͤtzlich, und wuͤrden nur uͤber 
ſolche Oerter ausgebreitet, da fie nicht würken 
koͤnnen, wäre es ein grober Jrrthum. „Dieſer 
„bimmliſchen Kraͤften Einfluß, der iſt ſtätig und 
„immerwährend, weiln die Bewegung, durch) 
„welche er herabſteigt, kreißrund iſt, als welche 
„von ſich ſelbſten anfängt, und in ſich widerkehrt. 
Und dieſes iſt die Urſach, warum die Ding, in 
welche ſolche Einfluͤſſung geſchicht, und die daraus 
kommen, einerley Natur und Art ſeynd, als 
welche unaufhoͤrlich die Kraft und Vermehrung 
ſolcher Tugenden an fich nehmen, welche niemals 
abnehmen. Und weiln dieſe Influenz ſich nicht 
uͤber die Himmel erſtrecket, daſelbſten, wie ich 
geſagt habe, nichts iſt, ſo folgt nothwendig, dafs 
ſelbige in ein unters und leiblich Ding geschehen 
müſſe/ in das ſie würken Eönne, e, dann nichts 
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det, als das was ein Corpus hat: was iſt aber 
fuͤr ein ander natuͤrliches Corpus in der Welt, 

als die Erd? Iſt nicht dieſe ein Corpus corporum, 
und welche allein fuͤr ſich ſelbſten beſtehen kan, 
als die alle qualitates, welche in einem Corpore 
ſeyn ſollen, beſitzet, die Laͤnge, die Breite, die 
Tiefe und die Dicke? Iſt es nicht das Subjectum, 
oder der Natur ihr vorgeſtrecktes Ziel, in wel⸗ 
chem fie immerdar wuͤrket, damit fie I’fblich und 
lebendig mache. Wo koͤnnte ſie beſſer ihre Werk 
vollbringen, als in dem Corpore der Erden? 
So iſt nun die Erde allein daſſelbige un 
tere Corpus, welches die himmliſche Ein⸗ 
fluͤſſe aufnimmt, deren Tugenden und 
Kraͤften ſeynd, durchdringen, erwärmen, 
reinigen „abſcheiden, lebendig machen, 
vergroͤſſern, erhalten, und wieder zu recht 
bringen. Es iſt anjego keines Diſputtrens von ⸗ 
noͤthen, ob die Geſtirn und Himmel, mit ihrem 
corpore in das Corpus der Erden einflüffen, dann 
die Erfahrung, welche machet, daſt man es auch 
mit den aͤuſſerlichen Sinnen begreiffen kan, hebt 
allen tiefen Zweiffel auf. Dieſes nun, als ein 
bekanntes Ding beyſeits ſetzend, will ich nur al⸗ 
lein dieſes ausführen, wie dieſelbigen ihre Eräfe 
tige Einfluͤſſe verrichten. Ich habe zuvor geſagt, 
daß dieſelbige gerad unterwaͤrts, und nicht uͤber⸗ 
ſich gehen. Und weiln das Untere eines kugel⸗ 
tunden corporis deſſen Centrum iſt, fo iſt vone 
noͤthen, daß fie auf die Erden hinabfluͤſſen, und 
in derſelben allein gleichſam Mn ihren Spitzen 
ein⸗ 
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1 eingeſenkt werden. „Dann die Erde iſt das rechte 


„Centrum dieſes groſſen Alls, und ein Punctum 
„diefes weitlaͤuftigen Kraiſes, nach welchen alle 
„linien folcher Einfluß zielen. Weiln aber die 
„Erde ein dickes Corpus iſt, und die Dichte aller 
„andern corporum von ihr herkommt, ſo wird nun 
„nothwendig ein gar ſubtile Kraft erfordert, wel⸗ 
„he durch die kleinſte Theil der Erden hinein» 
„dringen konne. So bringen die Himmel nun, 
„als welche die allerſubtileſte Materie haben, ih ⸗ 
„res gleichen Kräften herfuͤr; dann die Wuͤrkun⸗ 
„gen folgen gemeiniglich den qualitatibus Corpo- 
vris nach, welches dieſelbigen herfuͤrbringet. Diefe 
Durchdringung aber wuͤrde wenig nutzen, und 
waͤre gleichſam wie ein Gießbach, welcher zwar 
das Feld durchlauffet, aber wegen feines gehlin« 
gen Laufs, kaum die Bloͤſſe der Erden befeuchtet, 
wo er nicht ein weil ſtill ſtehet. Aber weiln ſie 


ſich unfehlbar biß zum Centro erſtrecket, und wei⸗ 


ters nicht fort kan, weiln es keinen andern Ort 
mehr antrift, zu deme ſie hinab ſteigen kan, ſo 
muß ſie daſelbſten ſtill ſtehen, und ſich verſam ⸗ 
len. „Dahero haben etliche geſagt, daß der 
„Grund der Erden das koͤſtliche Ding ſey, weiln 
„dafelbiten alle himmliſche Kräften und Tugen⸗ 


„den. zuſammen kommen, und ſich vereinigen: 


„welche alſo vereiniget und zuſammengebracht, 
„eine unendliche Kraft haben, nicht allein weil 
„fie ſtetigs zufluͤſſen, ſondern auch, daß fie von de ⸗ 
„nen Coͤrpern, die wegen ihrer Kraft unendlich, 
vunverderblich und niemals abnehmen, entſprin⸗ 
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gen. Die alten Poeten, welche ihre Gedanken, 
von dieſen verborgenen Dingen in Fabeln einge⸗ 
wickelt, hinterlaſſen, haben die Welt in drey 
Theil getheilet, und dem Jupiter, als dem erſten 
Sohn des Saturni, den Himmel zugeeignet, 
(wiewol andere das Recht der Erſtgeburt dem 
Neptuno zugeſchrieben, die Wahl aber des obern 
Königreichs dem Jupiter, wegen etlicher erdich⸗ 
ter und zu meinem Vorhaben nicht nothwendigen 
Urſachen) den Neptunum aber, haben ſie zum 
Herrn uͤber das Meer gemacht, und zwar durchs 
woß: Plutonf als dem Juͤngern, haben fie die 
Erden zum Erbthell eingeraumt, welcher doch 
unter den dreyen Bruͤdern fuͤr den reichſten iſt 
gehalten worden, weiln aus deſſen Herrſchaft, 
alle Schaͤtze der Welt ſtetigs herkommen; ja es 
ſcheinet, er habe feine beede Brüder ihme zinfs 
bar gemacht, in denen Dingen, welche ſie als 
ſonderliche Sachen beſitzen. Die Hoͤlliſchen ha⸗ 
ben ihn ihren König genennet, und ihme die 
Elifäifchen Felder, als einen ſehr luſtigen Ort 
zugeeignet, da die gluͤckſeligen Menſchen nach dem 
Tod, an deſſen Hof ſich aufzuhalten pflegen. Es 
wollen auch die Theo ſogi, daß eben an dieſem 
Ort, die Hölle und die Qual der Seelen ſey bee 
weiſen es daher, daß, weiln wahr, daß die In 
fluentien aller Geſtirn, welche von Natur frurig 
ſeynd, daſelbſten zuſammen kommen, ſo muͤſſe 
daſelbſten auch eine unglaubliche Hitze ſeyn. Zwar 
kan ſelbiger Ort ſonders Zweifel der unterſte ge⸗ 
nennet werden, weiln nichts mehr unter ihm iſt: 
8 F 2 daß 
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daß aber die Seelen von ſolchem Feuer ſollen ger 


quälet werden, und daß deſſelben Hitz ſo groß 
ſey oder ſeyn koͤnne, als wie ſie vorgeben, das 


ſcheinet der Vernunft weit zu wider, wie auch 


den wahrhaftigen Sprüchen der Philoſophen. 
Dann über das, daß die Seelen keinen Ort in⸗ 
nen haben, wie ſie ſelbſten bekennen, und nach⸗ 
dem ſie die Laſt und Verhaftung ihrer deiber ab⸗ 
gelegt haben, daß ſie ihrer Natur nach uͤberſich 
ſteigen und davon fliehen, wegen ihrer geiſtigen 
zeichte, welche mehr von den feurigen qualitari- 
bus, als den andern participiret, Fönnten fie auch 
nicht als gewaltſamer Weiß, an dieſem unterirr⸗ 
diſchen Ort, weiln ſie leichter Natur ſeynd, un⸗ 
tergedruckt werden, noch auch weil fie einfaͤltig 
ſeynd, die Wuͤrkung des Feuers leiden, als wel’ 
ches uͤber feines gleichen keine Macht hat. Was 


rum fagen fie dann nun, die Seelen kommen 


hinunter in dieſe Oerter, daß ſie daſelbſten ge⸗ 


peinigt werden? wann man anderſt nicht ſagen 


will, daß etwann die Suͤndenlaſt , mit welcher 


fie beſchwert ſeyn, derſelbigen Natur hinunter 


drucke, und in ſolche untere Oerter ſtoſſe, und 
alſo zum Centro der Erden zu ſteigen zwinge: 
oder daß eben ſelbige Suͤnde, ſolche Seelen une 
ter fich gebracht, und gleichſam mit denſelben ein · 
verleibt, weiß nicht was fuͤr eine compoſition 
mache, welche Urſach wäre, daß fie leiden müfe 
fen, und daß fie der Wuͤrkung dieſes Feuers, 
welche zwar nicht ſchlecht und naturlich iſt, ſon 
dern vielleicht einer andern Gewalt von 5 zu 
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dieſem End verordnet und geſchaffen, unterwor⸗ 
fen waͤren, und etwan durch Wuͤrkungen dieſes 
Feuers, von welchem wir reden, als die dadurch 
heimliche und Goͤttliche Kraft gedoppelt worden, 
das zwar ſehr glaublich iſt, und ſolches auch die 
Heilige Schrift zu erweiſen ſcheinet. Doch will 
ich nicht vermeſſener Weiß eine ſonderliche Mei⸗ 
nung haben, und mich von der rechten Lehr ab» 


ſondern, der ich zum beſten ſchon lang mein de⸗ 


ben, und das geringe von GOtt mir verliehene 
Vermoͤgen gewidmet habe. Nichts deſtoweniger 
ſage ich gleichſam in tranſitu, (damit ich nicht 
von meinem erſten Diſcurs zu weit abweiche) 
daß kein guter Schluß ſey, weiln an diefen Ort 
alle Influenzen der Geſteine zuſammen kommen, 
fo muͤſte daſelbſten ein überaus groſſe Hitze fenn, 
welches ich zwar gerne zugeben wolte, wann das 
himmliſche Feuer, als wie das gemeine beſchaffen 
wäre, als welches die Ding verderbet, verzehret 
und toͤdtet: dann wann es dergleichen wäre, wie 
man insgemein darfuͤr hält, ſo wäre nicht allein 
die Erde, ſondern auch dieſes ganze All ſchon 
lang verzehret. Dieſelbige Influenzien zwar 
werden wahrhaftig in der Schoos des alten Der 
mogorgons erhitzet, aber von einer lebhaften und 
nicht toͤdtlichen oder zerſtoͤrenden Wärme, wel⸗ 
che daſelbſten eine glelchfoͤrmige Kraft gepflanzet, 
vermittelſt derjenigen Waͤrme, welche ſich durch 
das ganze Corpus der Erden ausbreitet, weiln 
es die erſte bewegende Urſach der Gebaͤhrungen 
iſt. Man muß auch 1 gedenken, daß 2 4 
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die aͤuſſerliche Waͤrme, welche von der Sonne 
bherkommet, die Erden erwaͤrme, und die Ge⸗ 
baͤhrungen verurſache; dann wir ſehen zu Wins 
ters Zeit, wann die Sonne am weiteſten von 
uns iſt, daß dleſelbige vielmehr Wärme in ſich 
habe, als bey der gröften Hitz des Sommers, 
wie uns ſolches die Erfahrung von den Brunnen, 
Ciſtern und tieffen Kellern lehret: Alſo, daß zur 
Zeit der groͤſten Winters Kaͤlt, die Metalle nicht 
aufhören gekocht und hart zu werden, ja es iſt 
glaublich, daß derſelben meiſte immaflatio (Ver · 
1 alsdann geſchehe, weiln die Centraliſche 
Wärme zuruck getrieben ; und in der Erden vers 
halten wird, wegen der Kaͤlt der Luft und des 
Waſſers, damit ſie umgeben iſt. So iſt auch 
die Sonn im Fruͤhling, wann ſie ſchon wieder 
zuruck gangen iſt, und nunmehr grad zu auf uns 
ſcheinet, nicht die fuͤrnehmſte Urſach der Wachs 
thum der Ding: Dann wann dieſe von der Son⸗ 
nen allein herkaͤme, ſo waͤre kein Zweiffel, daß 
nicht die vegetationes, je hoͤher die Sonne ſteige, 
der Proportion nach aus der wachſenden Waͤrme 
vermehret und groͤſſer wuͤrden, da man doch das 
Wiederſpiel vielmehr erfaͤhrt. Aber weiln ein 
jedes Ding gern ſeines gleichen an ſich ziehet, 
und wann eines weichet, auch das andere weichet, 
ſo zeucht die Sonne durch ihre Magnetiſche Kraft, 
die Waͤrme der Centraliſchen Sonnen, welche in 
die Erden durch die rauheſte Kaͤlt hineingetrie . 
ben und zuſammen gedruckt iſt, an ſich, und 
wieder zuruck, welche, wann ſie herauſſer a | 
| e e 
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5 Flaͤche der Erden ſteiget, allen Dingen ihre 
wachſende Kraft mittheilet. „Erwaͤrmet derowe · 
„gen nicht die aͤuſſerliche Wärme der himmliſchen 

„Sonne die Tiefe der Erden, ſondern vielmehr 

„die angebohrne Wärme, der irrdiſchen Sonne; 

v dann es ſeynd zweyerley Wärme, eine rever- 
„berationis (die zuruck ſchlaͤget) welche aͤuſſerlich 
viſt, die andere inflaxionis & penetrationis, (die 
„da einfluͤſſet und durchdringet) welche innerlich 
viſt, von der ich anjego rede, deren Natur iſt, 
„lebendig machen, vermehren, erhalten, vermoͤg 
„der naturlichen Feuchtigkeit, welche in dieſem 
„Feuer begriffen iſt, deſſen Meldung ich allbereits 
„gethan habe, im vorhergehenden Capitel. Und 
daß noch deſto mehr bekraͤftiget werde, daß nem · 

lich dieſes Centraliſche Feuer nicht ſo ſtark ſey, 
daß es zum martern oder verbrennen taugen ſolte, 
ſehen wir, daß ſich nicht alle aſtra mit ihren Ein · 
flüffen zur Wärme anlaſſen, und daß ſelbiger Na⸗ 
tur nicht ſey, daß ſie erwaͤrmen ſollen. Dann 
der Saturnus iſt kalt und trocken, Jupiter warm 
und feucht, Mars warm und trocken, die Sonn 

heiß und trocken, Venus kalt und feucht, der 
Mond feucht und kalt, Mercurius aber hat aller 
deren Natur an ſich, und ſchickt ſich unterſchied⸗ 
licher Weiß zu allen. Iſt derohalben leicht zu 
ſchlieſſen, daß alle Einfluͤß eine maͤſſige oder tem⸗ 
perirte Wärme, aus den vier qualitatibus gene · 
riren, welche ſeynd, Waͤrme, Trockne, Kaͤlt 
und Feuchte; die, ſo mit ihrer temperatur, oder 
dergleichen Vermiſchung zufi pi ar 
Ne. 5 8 en 
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fen nothwendig den Ort, in welchem fie zuſam⸗ 
men kommen, mit ſeiner temperatur begreiffen 
und umfangen. „Derſelbige Dampf nun oder 
„Spiritus, welcher aus dem Centro herausgehet, 
„participiee von dleſen vier qualitatibus, und das 
sher nehmen alle qualitates der Simplicen ihren 
„Urſprung, deren etliche hitzen, weiln der calor 
„den Vorzug hat, andere trocknen, weiln bie 
„Trockenheit die Oberhand hat, andere feuchten 
„und fühlen, nachdem viel oder wenig Kalt oder 
„Feuchtigkeit in denſelben iſt; auf der andern 
„Seiten, werfen die aſtra in das Centrum, noch 
„mehr andere Eigenſchaften oder qualitates, als 
„diefe geweſen ſeynd; dann es kommen von ihnen 
„her die Geſchmaͤck, Farben und Geruch, der» 
„gleichen wir in allen Dingen ſchmecken, ſehen 
„und fühlen.“ Sage deswegen, daß die altra 
die Erden in ihrem Centro erwaͤrmen, und daß 


flolgends der Original Spiritus, der daſelbſten 


fein Aufenthalt hat, von ſolcher Wärme partici» 
plre. „Und weiln die natürliche potentia der 
„Woͤrme iſt, abſchelden, fo ſteiget mit eben ders 
vſelbigen influxion, auch dieſe ſcheidende Kraft 
„hinunter, welche das reine von dem unreinen, 
„das ſubtile von dem groben, das leichte von dem 
vſchweren, und das ſuͤſſe von dem bittern abſchei 
det.“ Dleſe Separatio, dle zugleich eine Rei⸗ 
nigung kan genennet werden, iſt die Urſach, daß 
ein jedes Ding, natuͤrlicher Weiß und von ſich 
ſelbſten die excrementa, welche nicht von feiner 
eigentlichen Subſtanz ſeynd, weg und von 5 

werfe; 
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werfe; das zwar ſehr nothwendig iſt, „dann es 
„beiteher nichts in der Welt, in welchem die ex- 
„erementa, die natürliche Subſtanz uͤbertreffen; 
und alles, was wir ſehen oder angreiffen, iſt 
„nichts anderſt, als ein excrementum, welche die 
„verborgene Subſtanz, gleichſam verdunkelt und 
„bedecket.“ Dieſes koͤnnen wir gar deutlich aus 
den Speſſſen, welche wir genſeſſen, wahrneh⸗ 
men, deren Maſſa nicht in die Subſtanz unſers 
Fleiſches verwandelt, ſondern durch die Oerter, 
welche zu dieſen Werk verordnet fennd, ausge⸗ 
fuͤhret wird: die Natur aber ziehet aus derſelben 
einen unſichtbarn und geiſtigen Saft an ſich, 
welcher bequem iſt, daß er in unſer Fleiſch und 
Subſtanz congelirt werde. Ingleichen koͤnnen 
wir ſagen „daß dieſe irrdiſche Maſſa, welche wir 
mit Fuͤſſen tretten, nichts anderſt fen, als ein 
excrement, der erſten und in dem limbo Chao- 
tico vereinigten Subſtanz, das allenthalben mit 
dem Centro umgeben, und in einer gleichen Pro⸗ 
portion zuſammen gewachſen iſt, daher dieſe ku 
Dean Figur herkommet, mit einer gleich⸗ 
wichtigen Subſtanz, welche macht, daß ſie nicht 
bewegt werde, oder falle: dann weiln fie ohne 
das den unterſten Ort innen hat, kan ſie nimmer · 
mehr weiters oder anderſtwo hinſteigen, wo ſie 
nicht wieder überfich ſteige, auf was für eine Sei⸗ 
ten es auch geſchehen moͤchte, welches ganz wider 
ſeine Natur waͤre. Wir ſehen, daß die Linien 
von einem jedwedern Theil des aͤuſſern Theils 
am Cirkel zum Centro, (nemlich die zu ihren 
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Punct fallen) anderſtwo nicht koͤnnen abſtrahirt 
oder abgezogen werden, wo fie nicht wieder zu ih · 
ren Ort hinaufſteigen, davon ſie hinabgeſtiegen 
ſeynd. Unterdeſſen fage ich nicht, daß das cor- 
pus terræ nichts anders ſey, als ein excremen- 
tum: dann ob fie gleich lauter exerementum und 
Unflat zu ſeyn ſcheinet, ſo ſteckt doch unter ſolchen 
excrementis, eine ſaubere Subſtanz, welche, 
weiln fie ganz geiſtig iſt, kan fie ohne Huͤlf eines 
Corporis nicht ſubſtantialiſch werden, als wie wir 
in allen herfuͤrgebrachten Dingen ſehen, deren 
Saamen und erſte Materie unſichtbar iſt; und 
wird doch ſolche in einer leiblichen Maſſa, welche 
ihr angebohren iſt, herumgetragen und begriffen, 
weiln ohne ein exerement nichts leibliches gemacht 
wird. Wes wegen dieſe Subſtanz in genera- 
tione der Ding von dem corpore terræ, durch 
Wuͤrkung des eingefloſſenen caloris abgeſondert 
iſt, als welche nichts von ſelbiger Erden mit 


nimmt oder bey ſich hat, ſondern nur ſolche vor 
feine Stuͤtze und Haltung gebrauchet. Sie hat 
auch von Anfang der Welt, keinen andern Nu⸗ 
Sen nicht gehabt als daß fie nur ein receptaculum 
oder Behalter, und Werkſtatt der himmliſchen 

Einflüß, oder daß ichs beſſer fage, ein Faß oder 
Gefäß ſey , darinnen dieſe geiſtige Materie ihre 
operationes vollenden moͤchte, wie wir unten im 
folgenden Capitel deutlicher, und mit einem au⸗ 
genſcheinlichen Beweiß davon handeln werden, da 
ich von der feparation weiters ſagen wi ll. Jedoch 


aber wuͤrde die ſeparatio, ohne Zweifel wenig nutz 
e e N . 
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ſeyn, wann nach ſelbiger die abgeſchiedene Ding, 
unnuͤtzlich und ohne Wuͤrkung blieben. „Der Na⸗ 
„tur ihr ſcopus, nach welchem fie zielet, iſt, daß 
„fie in der Scheidung lebhaft mache, und den 
„Tod vermeide, welcher nicht anderſtwo, als 
„von der Ueberfluͤſſigkeit der Exerementen her 
„kommet, die die reine und natürliche Subſtanz 
verſtrecket; ich verſtehe aber den natuͤrlichen, 
„nicht aber gewaltſamen Tod.“ Wann die Saas 
men der Ding, in dieſer unreinen und wuͤſten 
Erden allezeit vergraben blieben, würde gewiß⸗ 
lichen nichts an das Liecht herfuͤrkommen, oder 
das Leben erlangen: die himmliſche Kraft aber, 
mit ihrer lebhaften Influenz, ziehet ſolche aus 
als den erſten Spiritum, und weiln dieſer voller 
Kraft ſtecket, befördert und breitet er ſolche aus 
in alle Species, und in eine jedwedere unter die» 
fen, nachdeme es derſelblgen ihre Natur und 
Compoſition erfordert. „Die vivificatio nun, 
„kommt von der purification oder Reinigung her, 
„welche die aftra mit ihren Einflieſungen verurſa · 
„chen, mit denen zugleich die vermehrende und 
zwieder zuruckbringende Kraft herkommet. 
„Dann weiln ſie in ſtaͤtiger Bewegung ſeynd, ſo 
„haben fie auch mit einer ſtaͤtigen action ſolcher 
„Einfluͤß, und folgends mit einer immerwaͤhren⸗ 
„den vivification zu thun, indeme ſie unaufhoͤr⸗ 
„lich ein Leben zu dem andern ſetzen; da es dann 
„nicht geſchehen kan, daß auch nicht die augınen- 
tation, mit ſamt der Erhaltung und reſtauration 
„darauf folge, und die eine zwar, durch eine 
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„ſtaͤtige Erhaltung des Lebens, die ander aber, 
„durch eine unendliche Wiederſetzung deſſen, was 
„in generatione der Specierum, aufgewendet und 
„verzehret wird; wie ſolches klaͤrlich in dieſer er 
ſten corporificirten Materie erſcheinet, welche, 
ſo ſie von dem Himmel iſt geſchwaͤngert worden, 
wird ſie von ſich ſelbſten, mit einer lebendigen 
und unerſchoͤpften Quelle, der Nahrung und 
Zunehmung vermehret und wachſend gemacht. 


Und dieſer Urſach wegen, wird ſie genennt ein 
Drach, oder ein in ſich ſelbſten wuͤtende Schlang, 
welche, als wie andere Vegetabilia allezeit wieder 
waͤchſet und gruͤnet, an welchem Ort fie auch ſey, 
alſo zwar / daß wo fie einmal an einem Ort eins 
gewurzelt, fie nicht leichtlich abnehmen wird, ob 
ſie wol gewaſchen oder auch gar verbrennt wird, 
welches zwar ein gewiſſes und augenſcheinliches 
Kennzeichen iſt, aus welchem dieſe prima mate- 
ria, gar fein kan erkannt werden. Dieſe ſeynd 
nun die fuͤrnehmſten Tugenden, welche dieſer 
Spiritus Univerſalis, von Anfang der Welt, von 
den himmliſchen Influenzen empfangen hat, und 
ſolche auch biß zum End empfangen wird, dar⸗ 
durch er wunderbare Wuͤrkung, in allen Theilen 
dieſes groſſen Univerfal- Corporis herfuͤrbringt, 
und her fuͤrbringen wird. Man koͤnnte aber fra» 
gen, warum dieſe prima materia, von welcher ich 
geſagt habe, daß fie fo reine und Fräftige Einfluß, 
von dem Himmel bekommen habe, mit ſo vielen 
mangelhaften oder boͤſen qualitatibus, gemeinislich 
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beſchmitzt oder verunreiniget ſey? und wie ſie 
ſolche, wann ſie ſelbige an ſich genommen, bey 


ſich behalte, da ſie doch ohne Unterlaß mit der Ab⸗ 


ſcheidung, Lebendigmachung, Vermehrung, Er. 


haltung und Wiederzurechtbringung zu thun hat? 


Dann wann ſie nicht abſcheidet, wird ſie noth⸗ 
wendig toͤdten, und wann fie nicht vermehrt, er» 
hält und wieder erſetzet, fo iſt vonnöchen, daß fie 
imindere, zerſtoͤre und ſchwaͤche, welches fie doch, 
daß ich die Warheit ſage, nimmermehr thut. 
Worauf ich antworte, daß die altra eine zwey ⸗ 
fache influenz haben, eine natürliche und eine zu · 


‚fällige: die natürliche iſt ihnen angebohren, und 


in der erſten Schoͤpfung mitgetheilet worden, 
und iſt diejenige Regierung dieſes Univerſi, von 


welcher Hermes in Paͤmandro redet, durch wels 


che ſie dasjenige in ihren Weſen erhalten, welches 


geſchicht, wann ſie eben daſſelbige, durch ihre 


Tugenden wider die deſtruction vertheidigen und 


erhalten, wie auch wider den Untergang und Zue 


nichtmachung der Kräften dieſer Influenz / mit 


welchen der Spiritus univerſi, wie wir ſehen, ſtaͤ⸗ 


tigs begabt und verſehen fit, der fie anwendet, 


und in allen Dingen, denen er das Zunehmen 
und die Subſiſlenz mittheilet, ſolche zu ſehen fuͤr⸗ 
weiſet. Die zufällige influentia aſtrorum iſt die 
jenige, welche ihnen wider die Natur, durch die 


unterſchiedliche ſituationes und Aſpeeten zukom⸗ 


men: und dieſe iſt ftündfich der Veränderung 


unterworfen, alſo / daß fie niemals gleich bleibet: 


und diefe hat nur über. die Würfungen der Ma 
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wegung zwar, geſchicht ihr durch die Wuͤrkung 
des himmliſchen Feuers, welches ich vorhero den 
erſten motorem oder Beweger, in dem Chaos 
genennet habe. Dieſes haben die alten Poeten 
Orpheus und Heſiodus, unter dem Nahmen der 
Lieb beſchrieben, Ronſardus aber, der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Homerus oder Pindarus, hat in einem ſehr 
ſchoͤnen Carmine alſo geſungen: 
Ich bin und heiß die Lieb: die Goͤtter ich 
| a; „ beswinnegj , en, 
Der breite Himmels⸗Kreiß durch mich 
| beweget fich, rs 
Es heiſen mich auch Herr, die Welt und 
ua TE A eb. 
Nachdem der groffe Klump, hat aus» 
geſchloſſen mich. br 
Kam her das Liecht von mir; woraus die 
d e Welt gemacht; 
Das Chaos das hab ich, auch voneinan⸗ 
1 4 | der bracht. 


Weiln nun dieſe Materie, aus feiner eigenen 
Natur und Verlangen, nach ſeiner corporification 
Urn zielet, 
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zielet, wer fönnte vernunftmaſſig faq 1 
indeme cation an ſich nimmt, von 


Natur three Kraͤften weld orihication 
ſelbſt verurſa i 


get werde? und weiln ſolche, indem fie ein Cor- 
pus annimmt, erftlichen und zum naͤchſten in die 
Erden verwandelt wird, wer wolte laugnen, daß 
dieſe Erde nicht mit eben ſolchen Tugenden be⸗ 
gabt ſeye? dann ob fie ſchon vermög der Ver⸗ 
miſchung und Elementariſchen concurs, etliche 
Unſauberkeiten bey ſich hat, iſt ſie doch im Grund 
allezeit ſauber, alſo daß nach ihrer Reinigung 
auch das Feuer, (welches ſonſten das ſtaͤrkſte und 
maͤchtigſte Element) keine zerſtoͤrende Macht 
mehr über fie hat, weiln fie ſolches an der Boll» 
kommenheit und Subtilheit uͤbertrift. Dahero 
dringet fie fo geſchwind in die eorpora, macht fie 
lebendig und vermehrt ſie an raft / exſetzet 
Tt in denſelben dasjenige, was zu ihrer 
atur aehört, nemlich die naturliche Feuchtigkeit, 
welche fie mit ihrer feurigen Subtilheit, von den 
angebohrnen und ſolche gleichſam erſtreckenden 
Exerementen ſaͤubert und abſcheldet: daß ichs mit 
einem Wort ſage, ſo iſt ſolche eben die ſo fuͤr⸗ 
trefliche Arzney, von welcher Sirach ſagt, daß 
fie aus der Erden extrahirt ſey, und daß ſolche 
ein verſtaͤndiger Menſch nicht verachten wird. 
Es iſt uͤberdas ſolches daſſelbige koͤſtliche Salz, 
deme der groſſe Lehrer der Gelehrten ſeine Apoſtel 
vergleichte, als einem hochwerthen und vom 
Himmel herfuͤrgebrachten Schatz. a | 
N hatte | 
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haͤtte eben ſowol ſagen koͤnnen, ihr Diamant, 
Rubiß, Perlein, Gold und Silber der E den, 
wann er nicht gewuſt hätte, daß alle dieſe Ding, 
ob fie ſchon wunderſam ſeynd, in ſich nichts be» 
greiffen, welches mit dieſem Sale generali koͤnnte 
verglichen werden, welchem fie allein ihre Voll. 
kommenheit zu danken haben. Dieſe Mediein 
wuͤrket an ſtatt des Feuers, indem fie das Uns 
reine verzehrt und wegnimmt, weiches ſie von 
dem Reinen, durch die Abſcheidung der unteis 
ſchiedenen Theil, und Annehmung derjenigen, 
welche einerley Natur ſeynd, ſcheidet. Weiln 
nun der Himmel, diefe Jungfrau in dem Bauch 
der Erden gezeuget hat, hat fie mit allem Recht, 
ihrer Eltern angebohrne Tugenden bey ſich behal⸗ 
ten. Und gleichwie ein Kind, welches natuͤrli⸗ 
cher Weiß von des Vatters und der Mutter hu- 
moribus, durch die Vermiſchung ihrer Saamen 
participiret, von den alten Weiſen mit dem Wan 
welches eigentlich von dem Namen der beeden Ge⸗ 
ſchlecht herkommet, Androgynus iſt genannt wor» 
den, welchen die Poeten Hermaphroditum ger 
heiſſen haben, weiln man es weder einen Mann 
noch ein Weib hat nennen koͤnnen, als welches 
weder mit dieſem noch mit jenem Geſchlecht nichts 
verrichten kan; alſo geziemet fihs, daß dieſe 
Jungfrau Uranogza, (Himmel irrdiſche) oder 
Ccœlum terrificatum heiſſen olle, weiln, ob tie 
ſchon eine Erde iſt, begreift ſie doch die Kräften 
und Tugenden des Himmels in ſich, und bat, 
ſolche ihr mit einem unaufloͤßlichen Band verbun 
Ch. Schr. Ill. Th. G den 
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den und verknuͤpfet, deren wunderbare Wuͤrkun⸗ 
gen fie zu ſehen giebt: von welchen ich im] vor, 
hergehenden Chen gnugſame Erklaͤrung ges 
than habe, und zwar denjenigen, welche vermoͤg 
des Liechts ihres guten Verſtands, und Verguͤn 
ſtigung des Himmels, wie Virgilius ſchreibet, 
in das dunkele und finſtere Erden + Chaos hinein 
zu gehen ſich befleiſſigen. 3 b 


Das III. Capitel. 


Von der Scheidung des Feuers von 
der Erden, des ſüͤbtilen von dem 
groben, und durch was Fleiß ſol⸗ 
ches geſchehen ſolle. 


ie Natur, als eine ſehr liſtige und kluge Ar⸗ 
beiterin, giebt uns durch ihre eigene Wuͤr⸗ 
kungen und Arbeiten zu verſtehen, daß in allen 
Dingen, das End zu betrachten ſey, zu welchen 
wir zu gelangen uns bemuͤhen, und hernacher, 
woher wir folche operationes anfangen ſollen. 
Soll demnach ein verſtaͤndiger Nachforſcher, der 
natürlichen Heimlichkeiten eine wahrhaftige Er« 
kaͤnntnuß haben, der principiorum, (Anfängen) 
progreflen, (Fortgaͤng) und Qualitäten, (Ber 
ſchaffenheiten) der Materie, ſowol der innern als 
aͤuſſerlichen, damit er nicht das End unter den 
Anfang miſche, wann er ein fuͤrtreffliches Werk 
zu verfertigen ihme fuͤrgenommen, oder 15 5 
| une} phan⸗ 
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phantaſtiſche Anleitungen und unbekannte Weg, 
von dem rechten und gebahnten Weg, welchen 
die Natur von Anfang der Welt in acht genom⸗ 
men, abgezogen werde. Dem vortrefflichen Her⸗ 
mes iſt ſolcher Weg ſehr wol bekannt geweſen, 
wegen ſeiner vollkommenen Wiſſenſchaft, welche 
er von der Conſtitution dieſes univerſi gehabt: 
weiln er nun der Natur hat wollen nachfolgen, 
hat er ihme verſtaͤndigſt eingebildet, daß die Erde 
aller Ding Anfang ſey, und die erſte Creatur, 
welche durch die Separation in dem Bauch des 
vermiſchten Klumpen ⸗iſt geſchaffen worden: mes» 
wegen iſt er ſo beſcheiden, gleichſam in das Hei⸗ 
ligthum der natürlichen Heimſichkeiten, durch die 
Terrification dieſer erſten Materie eingegangen, 
von welcher ich vorher geſagt, daß fie in der ma- 
trice der Erden ernaͤhret werde. Gleichwie aber 


einem Baumeiſter nicht genug iſt, daß er nur die 


materialia zur Aufrichtung eines Gebaͤues habe, 
wo er nicht zugleich den modum zu bauen wiſſe, 
benebenſt auch verſtehe, wie er ſolche zu ſeinem 
Werk anwenden und gebrauchen moͤge; als hat 
ſich auch Hermes nicht begnuͤgen laſſen, mit de⸗ 
me, daß er die rechte Materie wiſſe, ſondern er 
hat fleiſſig nachgeforſcht, und den modum erlers 
net, dadurch er ſein Werk nach Art und Weiß 
des hoͤchſten Phyſiei in der Erſchaffung der Welt, 
zu ſeinen fuͤrgeſetzten End bringen und vollfuͤhren 
möge, indem er nemlich aus derſelben eine kleine 
Welt geformirt, in weſche er alle Tugenden und 
Kraͤften der groͤſſern Welt a eingeſchloſſen, als 

| 2 aus 


e — 


100 Von dem wahren Philoſ. Salz. 


aus welcher und nach deren Form, er dieſelbe for · 
mirt hatte. Indem er nun dasjenige erwogen, 
was er zu machen ihme fuͤrgenommen, daß es 
das vollkommenſte Ding waͤre, und daß er von 
den untern und noch groben Dingen anfangen 
y müffe, wann er dieſe Vollkommenheit erlangen 
/ wollte, nemlich von der Separation der überflüfe 
/ ſigen und zum Werk unnuͤtzlichen Theilen, hat er 
7 den Ruin zu vermeiden, erſtlich die widrigen Ta» 
/ turen voneinander theilen wollen. Da dann mit 
Warheit kan geſagt werden, daß er nach dem ge⸗ 
meinen Spruͤchwort den Vogel bey den Fuͤſſen 
gefangen, und alſo iſt er durch die rechte Pforten, 
/ die da gerad zu dem laerario oder Heiligthum der 
y Heimlichkeiten der Natur fuͤhret, eingegangen. 
„Dann die Separation iſt der Anfang aller Ding, 
25 und die erſte Würfung des Univerlal- corporis, 
als welche die untereinander vermischten Stuͤck, 
voneinander fiheidet.“ Durch die Zertheilung 
der ungeſtalten Chaotiſchen Maſſa, hat erſtlich 
nach Ordnung und Form der Elementen klar zu 
werden, und in eine Ordnung gebracht zu wer⸗ 
den, angefangen: dann ohne dieſe Separation 
wäre Tag und Nacht, Sonn und Mond, Win ⸗ 
ter und Sommer biß auf dieſe Zeit, noch im⸗ 
mer ein Ding: die ſo unterſchiedliche Metalle und 
Mineralia, waͤren alle beyeinander in einem cur- 
pore, und alle vegetabilia in einem Saamen be 
griffen: ware deswegen vonnoͤthen, Daß die Diaz 
tur ſolche ſchoͤne Ordnung und Unterſchied, mie 

melchem wir dieſes univerlum fo ſchoͤn geziert fer 
ö f € | hen, 
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hen, von dem Werk der Separation anfienge. 
Aber daß wir auf particularia kommen, wollen 
wir betrachten, wie doch dieſe geſchickte Arbel⸗ 
terin, alle ihre lubores daher anfange. Die ge- 
„nerationes haben weder Anfang noch End, als 
„durch die Separation; durch dieſe vermehren 
„und erhalten die Nahrungen ein jedes Corpus.“ 
Und wenn wir den Beweiß dieſes Arguments, 
durch alle Species weiter wollten ausführen, wuͤr⸗ 
de ich mich zweifelsohn ſelbſten in den verwirrten 
Chaos einwickeln, daraus ich wegen unzehlicher 
Exempel, nicht leichtlich mehr kommen wuͤrde. 


Ich will nun dieſen erſten Grund ſetzen, daß 
die Natur alle ihre Verrichtungen, von 
der Separation anfange. Weiln aber ſolches 
nur bloß zu wiſſen nicht genug iſt, wann wir 
nicht verſtehen, was ſie fuͤr Ding ſeparire, und 
woher ſolche ſcheidende Kraft komme, muß man 
dieſe Materie was genauers erwegen, damit Dies 
fer mein Diſeurs / feinen richtigen Fortgang ha⸗ 
be. Ehe ich aber doch dleſe Diſpoſition fur die 
Hand nehme, halte ich fuͤr rathſam, daß ol 


eine Beſchreibung der Separation anftelle, und 

wie viel deren Species ſeynd, erklaͤre. Die 
„Separation nun insgemein, iſt nichts anderſt, 

„als eine Zertheilung und Unterſcheidung unglei⸗ 

„cher Ding, als wie des Himmels von der Er⸗ „» 
„den, der Sonnen von dem Mond, und andere 4 = 
„vorher befagten Dingen: wie auch des Reinen 
„bon dem Uureinen, der Wärme von der Kälte, 
A ne 
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„des Trockenen von dem Feuchten. Aus dieſer 
Beſchreibung aber, will ich zweyerley Arten der 
Separation herbeybringen, deren die erſte ſeyn 
wird derjenigen Ding, welche fimpliciter vons | 
‚ einander unterſchieden, und die nicht untereinan⸗ 
.der zuwieder ſeynd, als nemlich die Theil der 
Welt, welche von dem erſten Chaos abgeſchieden 
ſeynd; oder daß ich auf particularia komme, als 
wie das Holz von der Rinden, die Blaͤtter von 
den Früchten, die Wurzel von den Aeſten. Dieſe 
Species aber kan bloß eine Unterſcheidung genen⸗ 
net werden, weiln dieſe Stuck in Warheit nicht 
voneinander getheilet ſeynd, noch eines von dem 
andern abgeſondert, wir mögen entweder die 
I) principalia, oder die particularia membra der 
1 Welt betrachten: dann ob es gleich ſchꝛinet, als 
wäre die Erde und der Himmel voneinander abge⸗ 
ſchieden, wegen der ſituation, (des Lagers) nem⸗ 
lich weiln jenes zu unterſt, dieſes zu oberſt iſt, 
fo ſeynd fie doch voneinander nicht zertheilet, weiln 
unter ihnen eine ſtaͤts waͤhrende Verbuͤndnuß und 
Derwandichaft ift, wie folches aus vielen Orten 
ieſes Buchs zu ſchlieſſen if. Daher der ſowol 
n der Phifofophie als Poeſie vortreffliche Homer 
geſagt, die Erde wäre an dem Himmel, mit eis 
ner goldenen Ketten geheftet. Damit ich aber 
| „doch das vorbemeidte Exempel behalte, fo feynd 
| Lo Prärter und Fruͤchte, Holz und Rinden, Aeſt 
U 
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nd Wurzel, nicht voneinander abgeſchieden oder 
getheilt, als wiederwaͤrtige Dinge, ſondern ſie ſeynd 
nur unterſchieden, und unter denen ein jegliches 
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nach ſeinem Ort und Wohlſtand: unterdeſſen ha⸗ 
ben ſie untereinander eine gewiſſe Verwandſchaft 
und eine Verbuͤndnuß, alſo zwar, daß eines des 
andern feinen Ort nicht einnimmt, ſondern daß 
ſie miteinander einig ſeynd, aneinander helfen, 
und eins das andere übertrage. - 


„Die andere Species der Separation, iſt eine 
Aufſchluͤſſung oder Zerlegung der widerwaͤrt 


72 


2 


igen 
„und uͤberfluͤſfigen Ding, welche keine Verbünd⸗ ee. 


vnuß haben der Nacur mit dem Weſen der Ding 

„als wie des reinen und unreinen, kalten und 
„warmen, groben und ſubtilen, und dergleichen 
„Sachen.“ Nicht daß ich ſagen wollte, daß dieſe 
Ding beyeinander nicht zugleich ſtehen koͤnnen, 
ſondern daß die Vereinigung und Vermiſchung 
derſelben, wegen ihrer Ungleichheit eine Zerſtoͤ⸗ 
rung verurſache, oder doch nur die Wuͤrkung der 
natuͤrlichen Kraft, welche der reinen Subſtanz 
angebohren iſt, verhindere und aufhalte. Und 
dieſe ſpecies ſeparationis, ſoll eigentlich eine Zer⸗ 
thellung oder Abſchneidung genennet werden, 


deren ſich die Natur, in allen ihren Werken ge⸗ 
braucht, damit fie die eigentlichen Wuͤrkungen 


und Kräften, eines jeden Dings bafreye und loß 
mache. „Die erſte nun, iſt nur eine Unterfcheie 
„dung der Theile, welche wahrhaftig wegen des 
„ſitus und Figur ungleich, wegen der Kraft aber 
„und Subſtanz einerley ſeynd.“ Denn es iſt ge⸗ 
wiß, daß das Holz, Rinden und alles das was 
am Baum iſt, von der natuͤrlichen Kraft partici⸗ 
NR | G 4 pire, 
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pire, welche eigentlich dem Baum abſonderlich, 
den Theilen aber deſſelbigen insgemein zugehoͤrt. 
Was aber die andern fubalternas belanget, kan 
Dare:diten eine Ungleichheit ſeyn, daß fie nemlich 
en weder viel oder wenig von den fubftantiis an 
ſſich nehmen, aber nicht von den widerwaͤrtigen 
„ Dimmer. „Dann einerley Effect bringt keine 
„ vſolche Ding die gerad aneinander zu wider ſeynd, 
N 2: „in einerley Materie herfur: Aus einem heilſa⸗ 
AB ,men und guten Gewaͤchs, kommt keine giftige 
rt und Kraft, ob ſchon ſolche einem Theil 
SB ° nutzet, dem ondern aber ſchadet; gleichwie das 
* „veratrum oder Nießwurz die Wachteln naͤhrt, 
„und fett machet, den Menſchen aber toͤdtet.“ 
Unter deſſen kan es ſolche widrige Kräften, in ei 
nem Subjecto allein nicht heraus laſſen, daß nem⸗ 
lich ſolches veratrum, die Wachteln ernaͤhren 
und umbringen, noch den Menſchen vergiften 
N und ernaͤhren koͤnne. So iſt nun die natuͤrliche 
5 Kraft des Kautes, in dem ganzen Kraut, ein 
jedweder Theil aber des Krauts, iſt dem andern 
an dem ſitu und der Figur ungleich, aber an der 
Kraft und Subſtanz einerley: dann die Blaͤtter 
und Früchte, geboren zu des Krauts feiner Sub⸗ 
ſtanz, und haben von deren Kraft viel oder we⸗ 
na bey ſich. Es koͤnnte hier einer einen Einwurf 
thun daß der Hauptkohl zwey unterſchiedliche 
Eff et habe nach bes gemeinen Manns Sage, 
welch r Haben will, daß deſſen decoctum (abge- 
„ ſottene Bruͤhe) den deib eröfnen, das pulpamen- 
tum (Deren oder Dicke) aber denſelbigen 15 
78 ſchlie · 
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ſchlieſen, oder verftopfen ſolle. Darauf ich ant⸗ 
worte, wann es die Eigenſchaft der Subſtanz 
dieſes Krautes iſt, daß es den Leib laxire, fo iſts 
auch unmuͤglich, daß es zugleich aſtringiren ons 
ne: dann daß ich die Wahrheit ſage, ſo gehoͤrt 
daſſelbige pulpament, welches nach der decoction 
uͤbrig bleibt, nicht zur Subſtanz, wie zu ſehen 
iſt aus der digeſtion des Magens, welcher die 
Subſtanz zwar des Kohls zur Speiß annimmt, 
das magına aber als ein excrementum, welches 
von der naͤhrenden Kraft nichts partieipirt, weg ⸗ 
wirft, welche Kraft ganz in der Subſtanz, und 
in einem jeglichen Theil iſt. Dann die Subſtanz 
hat dieſe Eigenſchaft, daß ſie keine Contrarietaͤt 
(Wlederwaͤrtigkeit) an ſich nimmt, ſondern nur 
viel oder wenig: welches ich aber von deren Tu; 
genden und Kraͤften, und nicht von derſelben 
Eſſenz verſtehe. Wir wollen den Aschen zum 
Exempel ſetzen, von welchem geſagt Fan werden, 
daß er in einem jeglichen Theil, nicht mehr oder 
weniger ein Menſch ſey, als ein anderer; unter 
deſſen ſehen wir doch, daß die Kräften und Ver 
richtungen eines Menſchen, in einem mehr als in 
andern, und in dieſem membro mehr als in dem 
andern, fuͤrtreflicher und kraͤftiger ſeynd. Eben 
dieſes iſt auch zu ſehen, bey den fimplicibus oder 
plantis, in welchen wir viel oder wenig Waͤrme 
oder Kaͤlte, trockne oder feuchte Theil, und zwar 
ſowol in dieſem als jenem ſehen, wie ſolches die 
Farben und Geſchmack der ſelbigen bezeugen, und 
iſt doch in dieſen Dingen R (Wie⸗ 
R 5 der · 
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derwaͤrtigkeit) dann wir befinden nicht, daß ein 
Theil eines Krauts, durch die allzugroſſe Kaͤlt 
toͤdte oder vergifte, der ander Theil aber, durch 
ſeine allzuſtarke Waͤrme geſund mache; dieſes 
aber beweiſt uns die Erfahrung, daß die flores 
und ſummitates (oberſten Gipfel) der Aeſte an 
Kraft und Tugenden ſubtiler ſeynd, als der trun- 
cus (Stumpf) oder die untere Theil, weiln in 


elner jeden Subſtanz, die Eigenſchaft des reinen 


Theils iſt, uͤberſich, und des unreinen unter ſich 
ſteigen, und nahe bey den Exerementen verblei⸗ 
ben. Welches zwar die Natur, wegen zweyer 
Urſachen hat thun wollen, deren eine iſt, daß fie 
das Gewaͤchs ſchoͤner, und durch die unterſchied · 
liche digeſtiones den Augen annehmlicher und 
wolgefaͤlliger machte: die andere aber, damit fie 
den Menſchen oder Thieren dasjenige geben moͤch⸗ 
te, nachdem ſie viel oder wenig zur Erhaltung 
ihrer Eſſenz vonnoͤthen haben; in welchem Stuck 
fie die Stell einer forgfältigen Mutter vertritt, 
welche alle nothwendige und gebuͤhrende Ding zus 


bereitet, wiewol nach ihrem Grad, nachdem es 


der Fleiß und die Moͤglichkeit zulaͤſt; dann nie · 
mals ſchreit ſie uͤber ihre einfache Vollkommen⸗ 
heit; als wie in Kraͤutern die Bluͤh und Saa⸗ 


men, bie vollkommenſten Stuck ſeynd, fo gut fie 
es auch hat machen koͤnnen; welche hernach die 


Kunſt, die da anfaͤngt, wo die Natur aufgehoͤrt, 
zu hoͤherer perfection bringet, und zwar durch 
eben ſelbigen Weg, welchen die Natur beobachtet, 

0 nemlich 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt, 107 


nemlich durch die ſeparation, wie hernachmals 
weiters fell erklaͤrt werden. | 


Die Natur nun verrichtet durch dieſe Ort der 
ſeparation nichts anderſt, als daß ſie die Dinge 
zu eben ſelbigen Dings Zierd, und der Thier 
Nutz, oder andere Theil der Welt, unter welchen 
fie eine Berwandnuß und umgewechſelte Freund» 
ſchaft geſaͤet und gepflanzet, unterſcheide, damit 
fie alle nach ihrer Natur und Sympathie, ein 
ander helfen und dienen koͤnnen. Der andere 
modus ſeparationis aber iſt unterſchleden; dann 
durch ſelbigen theilt die Natur oder die Kunſt, 
nach deren Nachfolg die widrigen Dinge vonein⸗ 
ander, und ſondert ſie ab, das iſt, ſie abſtrahirt 
dasjenige von der Subſtanz, was zu deroſelben 
Eſſenz nicht gehoͤrt, ſondern ihr vielmehr zu ent⸗ 
gegen iſt, doch aber derſelben beywohnet, als wie 
das reine dem unreinen, das ſubtile dem groben, 
die Subſtanz dem Exerement. „Und dieſe Spe⸗ 
veles der andern Separation, geſchicht wegen 
»zweyer Urſachen, wie die vorige: Eine, daß 
„die reine Subſtanz von der corruption und Uns 
v kergang erhalten werde; die andere, damit fie 
„ihre Tugenden und Wuͤrkungen, viel freyer 
„heraus laſſen möge, als welche von dem groben 
„Unflat nunmehro befreyet iſt.“ Dann das un« 
reine, welches das, was von ſeiner Subſtanz 
rein iſt, beſitzet, oder ſich in daſſelbige einwickelt, 
laͤſt nicht ab ſolches unterzudrucken, biß fo lang 
es daſſelbige endlich gar uͤberwaͤltiget und erſticket 
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hat, und auf ſolche Weiß giebt es der ſchaͤdlichen 
corruption ihren Anfang und Zutritt, welche 
ſich ſonſten niemals an die einfachen und reinen 
Ding machet, ſondern nur an die unreinen, und 
die aus vielen Stucken zuſammen geſetzt ſeynd. 
„Iſt derohalben ein jede Subſtanz vor ſich ſelb⸗ 
„ſten einfach und rein, und folgends der Ver⸗ 
„derbung und dem Tod nicht unterworfen, wie 
„wir an den obern Dingen und Coͤrpern, welche 
„von allen Excrementen frey ſeynd, ſehen. Mit 
„den untern Dingen aber verhaͤlt ſichs nicht alſo, 
„dann dieſe liegen mitten in den unreinen fecibns 
„und Unflat dieſer Welt, deren Eigenſchaft iſt 
„zerflören und todt machen, da hingegen die 
„Natur der Reinigkeit, iſt lebendig machen und 
„erhalten.“ Die corruptiones und mortifica- 
tiones geſchehen den Menſchen durch die feces der 
Welt, in welchem ſie ein kurzes und muͤhſames 
Leben voller Elend, Beſchwernuſſen und Krank⸗ 
heiten führen, faſt eben auf ſolche Weiß, als 
wann ein Uebelthaͤter an einem finſtern und gar⸗ 
ſtigen Ort, in Verhaftung gehalten wird, da er 
zwiſchen Tod und Hofnung des Lebens, voller 
Geſtank und Wuͤrm, und mit unreinen und un⸗ 
geſunder Mod rn cee fieget. Dann alle 
„alimenta (oder Nahrungsmittel) ſeynd unrein, 
„und führen ihren Feind bey ſich, nemlich ein ver⸗ 
„borgenes Gift, daher der Tod endlich, welcher 
„durch ſelbſt eigene Verraͤtherey der Suͤnd, und 
„freywilliger Beyſtimmung eingeführt, und den 
Garaus machet, weiln ſie nur eine gar kleine 
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„Quantitat der lebmachenden und ernaͤhrenden 
„Subſtanz bey ſich haben, und welche auch noch 
„darzu mit Excrementen ſo uͤberhaͤuft iſt, daß 
„kaum die Verdauung des Magens, ob ſie ſchon 
„ſtark iſt, dieſelbige allein anziehen kan!“ Die⸗ 
ſes Gift nun, welches mit ſamt der Subſtanz in 
das Corpus eingehet, und daſſelbige durchdringet, 
laͤſt nicht nach ſich zu vermehren und zu haͤuffen, 
biß es das Lebenslicht verdunklet und ausgeloͤſcht 
hat, oder vielmehr der Natur ihre rechtmaͤſſige 
Wuͤrkung, welche die Vivificatio iſt, ganz und 
gar aufgehebt hat, wo ſie anderſt nicht durch eine 
Medicin und Separation verhindert oder aufge⸗ 
halten wird. 


„Kommt derowegen von den Excremen⸗ 
„ten die corruption her, und dieſe geſchicht auf 
„zweyerley Weiß, erſtlich durch den Saamen der 
„Eltern, welche, wann fie nicht guter Geſund⸗ 
„heit, ſondern boͤſer und verderbter Natur ſeynd, 
„ein unreines und untüchtiges-fperıwa herfürs 
„bringen, welches von einer generatu, zur ans 
„dern mehr boͤſer und ſchlimmer wird; wann 
„man aber ſolchem mit Medicamenten zu Huͤlfe 
„kommet, wird es zum Theil verbeſſert, und von 
„feinem Untergang erhalten. Es koͤnnte nicht 
gar unrecht dieſe corruptio genennet werden, der 
jenige verfluchte Satan, welcher in der Welt 
herumgehet, und ſtaͤtigs ſuchet, daß er die Men⸗ 
ſchen verſchlinge: weswegen er um den globum 
terreftrem herum wandert, das iſt, um die ex- 
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crementa der Welt, welche ihren vornehmſten 
Sitz in der Erden haben, die auch ſelbſten ihre 
corruption, über die andern Elemente auslaͤſt: 
und alſo ſeynd die Menſchen, welche von und in 
ſolchen execrementis leben, in denſelbigen und 
durch ſelbige verderbt, und haben einen ſo ſehr 
verderbten Saamen, welcher mit der Zeit je 
länger je mehr ärger und verderbter wird. Dann 
„unſer jetziges Alter, welches mehr böfer und 
„ſchlimmer iſt, als unſerer Vorfahren, hat uns 
„ſern Zuftand ärger gemacht, dann denjenigen, 
„in welchem unſere Boreltern gelebt haben, und 
„wird nach uns noch ein verderbterer, und nach⸗ 
„mals vielleicht noch ein ander aͤrgerer folgen. 
„Der andere modus corruptionis und deſſen Urs 
„ſprung kommt her, von dem ſtetigen Gebrauch 
„derjenigen Speiſſen, welche einen Uleberſluß 
„der Excrementen bey ſich haben, wodurch unſere 
„Lelber verderbet werden, alſo, daß dieſe infectio 
„oder Anſteckung von dem Vatter auf den Sohn 
„kommet, wie wir an dem Auſſatz, und andern 
verblichen Krankheiten ſehen. Dieſe alimenta 
aber, führen ihre corruption mit, von dem Ort, 
da ſie herkommen ſeynd. Dann nachdem der 
hoͤchſte Schöpfer, eine Chaotiſche Vermiſchung 
aller Ding diſponirt hatte, hat er verordnet, daß 
die obern Ding rein und ſubtil, die unteren aber 
grob und unrein verbleiben ſolten, weiln die Na» 
tur der lubſtantiarum iſt, zu dem Ort ſteigen, da 
fie herkommen, der excrementorum aber hinuns 
ter ſteigen, und zu dem centro ſich ſenken. Da ⸗ 
5 her 
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„ber geſchicht es, daß das Reine, welches in den 
„Thieren und Gewaͤchſen iſt, ſich erhoͤhet und 
„uber ſich ſteiget, und ſolche auch mit ihr aufſtei⸗ 
„gen und wachſen mache, biß fo lang fie von der 
„unteinen Maſſa entlediget werde, welche das 
„Reine der ſchaͤdlichen Verderbnuß unterwuͤrfig 
„und anhaͤngig machet, und uͤberdas, daß fie 
»koͤnne an den Ort gelangen, da fie von den Ex⸗ 
„erementen ſehr weit entlegen iſt, und ohne Ver⸗ 
„änderung und Mangel leben möge. Dieſer Urs 
ſach halben auch, haben die Creaturen, welche 
mehr geiſtig und ſubtil ſeynd, die höhern Oerter 
innen, als die viel reiner ſind gemacht worden, 
und von ſolchen Alimenten, die ihrer naturlichen 
Subſtanz gemaͤß ſeynd, leben: welche aber mehr 
corporaliſch ſind, bewohnen die untern Oerter, 
als die viel unreiner ſeynd, und ihren Sitz in 
feuchten Oertern haben, daher ſie auch corrum⸗ 
pirt werden, und von demſelbigen, welches mit 
dem weltlichen Unflat vermiſcht und eingeflochten 
iſt, leben. „Dann was die Erde und die andere 
„Elementa, (welche ſolcher Unreinigkeiten re- 
„ceptacula ſeynd) herfuͤrbringen koͤnnen, das iſt 
vverderbt und unrein, welches, daher die cor- 
„ruption und Unſaubrigkeit allen Dingen, denen 
vſie an ſtatt der Nahrung ſeynd, mittheilet. Und 
„auf folche Weiß uͤberkommt das Geblüt eine boͤſe 
„(liſpoſition, daher nachmals die boͤſen und ſchaͤd⸗ 
„liche humores entſptingen, doch in einem mehr, 
„und in andern weniger, nachdem der Eltern Zus 
„and und Gebrauch der verderblichen Se 
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beſchaffen iſt, von welchen die Urſach der Zer. 
„ſtöͤrung und Sterblichkeit herruͤhret. Dann 


wann die Erde und derſelben Feuͤchte eben fo rein 


waͤren, als der Himmel, wuͤrden auch alle Thier 


ein ſolches deben haben, gleichwie die himmliſchen 
Innwohner. Aber die Natur hat dieſes nothwen⸗ 


dige Geſetz befeſtiget, daß dasjenige, was mehr 
corporiſch iſt, am meiſten auch um ein corporeum 
herum wohne, und das was verderblich und un⸗ 
reiner iſt, auch um eines dergleichen. Die Erde 
Haber iſt unter allen Coͤrpern niedriger, und des ⸗ 
v wegen grober und verderblicher; kan deswegen 

„aus derſelben nichts herfuͤrkommen, das ihr nicht 
„gleich iſt, wo nicht die Kunſt der ſeparstion dar 
„zwiſchen kommet, und ſolche corruption und 


„Unſauberkeit wegnimmt, indem ſie dasjenige aus⸗ 


„ziehet, was von reiner Subſtanz in dem cor- 
pore iſt, welches auch ein wahrer Philoſoph, 
durch ſeinen Fleiß zuwegen bringen kan. Es iſt 


mir niemals in Sinn geweſen, und iſt auch noch 5 


nicht, daß ich den Medicis, denen ich vielmehr 


ihre gebuͤhrliche Ehre authue, zuwider zu ſeyn be. 
gehre; jedoch verwundere ich mich, nebenſt vielen 


gelehrten Maͤnnern, daß ſie ihre Apotheker nicht 
beſſer und fleiſſiger unterrichten, damit fir in Zu⸗ 
bereitung der Medicamenten, genauere Achtung 
geben, da fie doch ſehen, daß, fo man auf ge» 
meine Weiß procedirt, ſie ſo oftmals den Bloſſen 
ſchieſſen, und zu den gewuͤnſchten Ende nicht ger 
langen: dann ſie wollen die kranken und ſchwa⸗ 
chen Corpora curien und zurecht bringen, wann 
\ 1 ſi 
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fie ihnen ein Hauffen Suppen darreichen, in wel⸗ 
chen noch ein ſo groſſe Menge der Unreinigkeiten, 
und. groben fœcum vermiſcht ſtecket daß das 
gar wenige von der Subſtanz, in welcher allein 
dſccheilmachinde K ecke / in ihrem Gift er · 
ſteckt werde und Feine Wuͤrkung wider die Krank · 
eit habe; es kan auch die Natur ſolcher Action 241 
nicht helfen, weiln ſie ſelbſten in dieſem Streit 2 
unterliegen muß, und hier wegen des Unfalls des 2 N 
remedii, dort aber der Krankheit Urſach iſt. Fit Tu 
derowegen eben fo befchaffen, als wann einer dle 
corruption mit verderbten oder a 
Waffen oder Mitteln vertreiben wolte, welches  *- 


ich zwar fuͤr unmuͤglich halte; dann wie me 
cha ſagt, daß die Fluͤß niemals von dem Regen 
ausgetrucknet , weder das Feuer durch die Flam . 
men ausgelöscht worden, ums bog Verderdlſche, u! 
wann es zu einem ſolchen verderblichen Ding ger 2 | 
than wird, vermehret es die corruption. Es bee ö 
muͤhen ſich auch die Kranken, ihre ſchwache Kraͤf⸗ 22 
ten durch die Speiſſen wieder zu recht zu bringen, | 
welche fie fuͤr daulicher, reiner und unverderbli⸗ 
cher halten: betrachten aber nicht, daß ſie auf 2 
ſolche Weiß auch wenig ausrichten, und ob ſchon 

auch folche alimenta mit Fleiß erwaͤhlet ſeynd, 
werden ſie doch wenig nutzen, weiln ſolche keine 
zerſtoͤrende Wuͤrkung oder Kraf haben, daducch 

fie die caufas mortificas entweber austreiben oder 
doch nur mindern koͤnnen, und dienen nur zur 
Aufenthalt des armen, und aus Schwachheit faſt 
übern Hauffen gefallenen debens, welches deswe⸗ 
Ch. Schr. III. Th. 9 gen 
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gen von dem Tod noch nicht befreyt iſt, wo ſich 
nicht die Natur fuͤr ſich ermuntert, und ſich dem 
oͤdtlichen Anlauffen, ihres Feindes entgegen 
RR oder etwan mit guten bewärthen, und 
burch groffen Fleiß des Kuͤnſtlers, zur Puritaͤt 
| und übernarürlichen perfection gebrachten Medis 
e camenten, derſelben geholfen werde, deren Kraft 
MM und Wuͤrkung, als von der corruption befreyet, 
| den vorigen Wohlſtand wieder bringen, und auf 
| foiche Weiß, die Wurzel der Krankheit ausror 
ten moͤgen. „Dann ein jedes rechtſchaffen Me⸗ 
n dicament, ſoll dieſe beede operationes an ſich 
haben, daß es zugleich purgire und benebenſt 
. „doch ſtaͤrke: in welch tuck die Kunſt und 
| x der Grund der ganzen Medicin beſtehet, wiewol 


vw‘ 
VRR, 


. heutiges Tags nur der gemeine Theil, unter den 
geſagten beeden gebräuchlich ft, nemlich die pur- 
„ mtgatio; der fuͤrnehmſte Theil aber, als die re- 
1 ſtauratio oder Widerſetzung, iſt faſt ganz abkom⸗ 
| men, und liegt entweder aus Faulheit oder Geitz 
veracht darnieder. Daß dieſem alſo fen, erſcheint 
„ ſolches aus etlichen in den Leib genommenen 
* Traͤnklein, welche keinen andern Effeet haben, 
als daß fie den Leib lariren‘, und zum oͤftern pur ⸗ 
giren, nicht zwar, daß fie ausführen das Schäd» 
liche, fondern vielmehr eine materiam excremen- 
titiam, welche mit der Krankheit nichts zu thun 
hat, und daß fie unterwetien, fo die fimplicia 
uͤbel praͤparirt oder diſpenſirt, oder zu unrechter 
Zeit applieirt werden, uͤberfluͤſſige evacuationes 
verurſachen, welche, die ohnedem ſchwache Na ⸗ 
| | | tur 
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tur / nicht ohne Gefahr angreiffen, die zwar mehr 
geſchwaͤcht wird, fo mo! propter vacuum, vor 
welchen ſie unter allen Dingen ein Abſcheuen hat, 
als wegen der ſtarken gewaltſamen Bewegung, 
die in dergleichen purgationibus geſchicht, und 
daher mehr des Tods, als der Curation Urſach 
iſt; und dieſen gewaltſamen motum, feindet ſie 
nicht weniger An, als das vacuum, dann fie kan | 
die Anlauf dieſer beeden geſchwornen Feind, als Sa 
welche an ihrem Untergang Urſach ſeynd, ganz 79 N 
und gar nicht ertragen, deswegen bringt die me- 2 7 | 
dicina vulgaris, die ſchweren und harten Kranfs | 
heiten, mit ihren auf die gemeine Art gemachten e, | 
compoſitionibus ſelten zu recht; und fo unter vie ZA An 
len ein einiger geſünd gemacht wird, geſchicht 5 | 


dieſes nicht durch die pilulas, bolos und potiones, . 
/ ſondern durch die Kräfte der Natur, welche 
ſtark genug iſt, Diefe unreine Quantitat, welche / € 
7 | 
ſelben wenigen Subftanz, heraus zu ziehen: aut 2. | 
ur &, weıln die baj. Eigenſchaft, I 
FF 
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siehe, und forıführe, Und aiſo bewegt auch ein * N 

ſoſches äufferlichen Medicament, indem es das 2 i 

corpus freundlich angreift, die Natur, welche, 3| i 

fo fie recht gemacht wird, und nunmehro Ihren 7 | 
U 
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| Feind ſich zu wiederſetzen bereitſam tft, beſtreitet 
| und wirft fie dasjenige mit Gewalt hinweg, was 
ihr ſchaͤdlich und zu entgegen iſt. Wann nun ein 
jedes Medicament der Natur bequem und ange⸗ 
L nehm ſeyn ſolle, muß ſolches zuvor von ſeinem 
Gift, das iſt, von feiner unreinen und verderb. 

lichen Maſſa, welche demſelben anhaͤngt, gerei⸗ 
Say Miget werden. „Soll derhalben ein Medieus erſt⸗ 

Na 7 lichen die Dinge erwaͤhlen, welche mit dem 
1 ey „menfchlichen Leib, eine Gleichheit und heimliche 

REN 4 „Verwandſchaft haben, und folche von dem Ins 


* 1 1 | 
„flat befreyen oder entledigen, oder nur folche 
nehmen, welche von Natur eine allgemeine 
„Kraft, und eine ihnen angebohrne verborgene 
„ ½,„Reinigkeit bey ſich haben. Welche Reinigung 
Ä WR „anderſt nicht geſchehen kan, als durch die Zerr 

, N vſtoͤrung und Scheidung des ſchaͤdlichen Unreinen, 
vund durch die Wiederſetzung des Reinen, wel⸗ 
„ches unter den Unreinen gleichſam begraben, oder 
H „verfteeft lieget. Weiln ich aber von der Arzuey 
kiine Profeſſion zu machen begehre, unterlaſſe 

ich hlervon weiters zu · handeln „und komme wie⸗ 
der auf den Weg, darvon ich durch Gelegenheit 
ein wenig abgewichen bin. „Sage demnach, 
„weiln in den untern Dingen nichts iſt, das mich 
„mit Gift angeſteeket, und in dem verderblichen 
„Unflat gleichſam erſoffen und begraben iſt, wel⸗ 
„ches dann den Tod verurſacht, und die Freyheit 
„und Wuͤrkung der rechtmaͤſſigen Subftanz ver 
„hindert, ſo iſt die Natur gleichſam aus Noth 
„gezwungen worden, das Mittel der ſeparation 
% 432 ait is a 3 
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„zu ergreiffen, welche geſchicht, durch die Von⸗ 
„einandertheilung und Zerſchneidung des Reinen 
„von dem Unreineu, des Subtilen von dem Gro⸗ 
„ben, des Guten von dem Boͤſen.“ Weiln aber 
dieſe wunderbare Arbeiterin, dergleichen Müra 
kungen in der Still verrichtet, indem fie in den 
Coͤrpern, durch eine heimliche digeſtion wuͤrket, 
alſo, daß fie niemals ihre einfache Vollkommen ⸗ 
heit uͤberſchreitet, deren potentia, nur ſolchen 
zu vollbringen ausgeſtreckt wird, daher auch die 

corporaliſchen Elementa die corpora, In welchem 
ſie verſchloſſen ſe dem hoͤ 
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es unmuͤglich, daß fie zum Stand der Unverderb⸗ 
lichkeit, und Erneuerung gelangen möge. So 
iſt nun dieſe Widergebaͤhrung die erſte 
Frucht, welche die feparatio herfuͤrbringt. 
Gleichwie aber ein Gerſtenkorn, vor ſich ſelbſten 
nicht generiren kan, wo es nicht zuvor ſterbe, und 
in der Erden verfaule: „Alſo iſt es unmoͤglich, 
„daß etwas erneuert und wibergebohren werde, 
„wo nicht die mortificatio vothergehet. Dieſe 
nun iſt die erſte Staffel der Stiegen, dardurch 
man zur ſeparation hinauſſteigt, und der einige 
Wrg zu derfelbigen zu kommen. Dann ſolang 
die corpora, in ihrer alten Verderbnuß und Lie» 
ſprung verbleiben, wird die ſeparation nimmer» 
mehr hinzukommen koͤnnen, wo nicht die mor- 
tificstio, das iſt, die Verfaulung und Auflöfung 
vorhergangen iſt. Welches auch unſer lieber 
Err IJEſus Chriſtus, mit feinem Goͤttlichen 
Mund geiehrer, wann er geſagt, „wo der Menfch 
nicht ſtirbt, auf die Weiß als ein Waizenkoͤrn⸗ 
vlein, kan er kein unverderbliches Leben erlangen. 
„Nicht daß er fagen will, daß dieſes unverderb⸗ 
liche Leben, durch den leiblichen Tod ſolle zu 
„wegen gebracht werden, dann ſonſten würden 
„die boͤſen und verfluchten Leut indem ſie ſterben, 
„eine ſolche Seeligkeit mit den Frommen und 
„Gerechten erlangen, ſondern das will er nur da⸗ 
mit andeuten, daß der alte Menſch ſtet ben muͤſ⸗ 
„ie, das iſt, er muͤſſe die alte verderbliche Na⸗ 
„tur, die er aus dem Saamen unſer erften Eis 
„tern an ſich gezogen, tödten und . 

| | „hun, 
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„thun. Dieſe corruptio aber, iſt eigentlich die 
„Unmäffigfeit, und exceſs, welcher durch den 
„Biß des verbortenen Baums, und durch den⸗ 
„ſelben der Tod eingeführet worden, und hat 
„der Menſch zu ſterben nicht aufgehoͤrt, welln 
„hernachmals die Erde, und alle von ihr herfürs 
„gebrachte Thier, von dem Gift der betrügiichen 
„Schlangen, welche in den Fruͤchten verborgen 
„geſteckt, das iſt, in den alimentis angeſteckt zu 
„werden, angefangen, deren Begierd die elenden 
„Menſchen, zur Ueberſchreitung und Verſchlu⸗ 
„ckung des verbottenen Apfels angelocket und ge · 
„trieben hat, in welchem der Tod verborgen lage.“ 
Die Schlange iſt derjenige Verderber, den ich 
den Satan nenne, weiln er auf der Erden kreucht, 
und ohne Unterlaß um dieſelbige herum gehet, 
und ſich in dieſelbige einſchleicht und miſchet, und 
in alle Dinge, welche ſie herfuͤr bringt, nemlich 
in die Thier, Gewaͤchs und Stein gleichſam mit 
der intention, daß er die Welt veraifte, und 
dem Menſchen den Tod übern Hals bringe. Aus 
dieſer Unmaͤſſigkeit und excefs, iſt in den Speiſ⸗ 
fen, der Mangel der Kraͤften und Tugenden 
erfolget „ weiln das vitium eigentlich nichts 
anderſt ift, als die Verachtung oder Kind? 
anſetzung der Gerechtigkeit / die Gerech⸗ 
tigkeit aber iſt ein maͤſſiges Verlangen, und 
ein ſtaͤtiger Fortgang zum Guten. Der⸗ 
wegen muͤſſen dieſe Us maͤſſigkeiten und exceſs 
in ung ſterben, weiln fie in dem Menfchen aller 
Art Sünden zeugen, und daher uns zum Boͤſen 
nil zie H4 ant rei; 
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antreiben. Und derentwegen iſt uns auferlegt 
oder gebotten, daß wir ſollen maͤſſig ſeyn, und 
des Freſſen und Vollſauffen, welches der fleiſch . 
lichen duͤſten und Begierden, wahre Urheber 
ſeynd, muͤſſig gehen, und daß wir zum öfrern 
faſten ſollen, dadurch die innerlichen Flammen 
aus zuloͤſchen, welche unſere Sinne bewegen, und 
unſer Gebluͤt zum Verderben anzuͤnden. „Es 
„it aber den Anatomicis des menſchlichen Leibs 
bekannt, daß der Menſch zweyfach ſey, eines 
„Theils himmliſch und unſterblich, andern Theils 
„ierdifch und verderblich, und daß jener gleichſam 
„wie ein Gefangener, dieſer aber wie ein Gefaͤng⸗ 
nuß ſey. Unterdeſſen iſt eine groſſe Frag, wie 
es geſchehen koͤnne, daß der himmliſche Menſch, 
welcher gleichſam in dieſem ſtinkenden und ver⸗ 
derbten Schlund oder Tuͤmpfel begraben iſt, ſei⸗ 
ne weſentliche Reinigkeit erhalten koͤnne? Dann 
es iſt bekannt, daß ein Liquor, fo gut und koͤſt · 
lich er auch ſeyn moͤge, ſeinen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack verliere, wann er lang in einem ſtinken 
den Gefaͤß eingeſchloſſen und aufbehalten wird, 
und daß auch der geſundſte Menſch, wann ſel⸗ 
biger in einem angeſteckten Haus wohnet, der 
Gefahr der infection unterworfen ſeyny. „Der 
vhimmliſche Menſch iſt vor ſich ſelbſten gut und 
„rein, wann er aber dem irrdiſchen beygeſellt wird, 
„deine das Boͤſe und Unreine von der Natur an⸗ 
vhaͤngt, bleibt er ſchwerlich rein.“ Die depra- 
vatio oder Verderbung dieſer eſſentialiſchen Rei⸗ 
nigkeit, kommt ſonders Zweifel von der Ge⸗ 
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nieſung des verbottnen Baums her, oder, daß; 
ichs deutlicher ſage, von der Unmaͤſſigkeit der 
Speiſſen, welche mit ſchaͤdlicher und anſteckender 
corruption gewuͤrzt und eingemacht ſeynd. Die⸗ 
fer Urſach wegen iſt vonnoͤthen, daß man dieſe 
Unmaͤſſigkelt und Verderbnuß toͤdte, damit man 
denſelben alten Zerſtoͤrer, eines und des andern 
Menſchen im Zaum halte, und dadurch man das⸗ 
jenige, durch ein neues Leben, wieder erlangen 
möge, welches der Unverderblichkeit unſers himm⸗ 


— 


liſchen Vatters nahe kommet. 


Unſer HErr JEſus Chriſtus, als der rechte 
Widerſetzer, hat uns nur zweyerley Arten der 
Wiedergeburt gelehret, eine durch das Waſſer 
der Tauff, die andere durch das Feuer des H. 
Geiſtes. „Das Waſſer iſt, welches die Flecken 
„abmwäfcht, das Feuer aber verzehrt und nimmt 
„weg allen Unflat von der reinen Eſſenz. Und 
„gleichwie deſſelben theures Blut, (welches das 
„rechte Waſſer iſt) von den Suͤnden reinigt, und 
z den Menſchen von dem Tod erlöfet, welchen die 
„rödtliche corruptio des irrdiſchen Vatters einge⸗ 
„führt hat, alſo loͤſt das Waſſer auf, und ſon⸗ 
Idert den wuͤſten Unflat ab, welcher eine cor⸗ 
„ruption in allen ſubſtantiis verurſachet. Das * 
„Feuer des Heiligen Geiſtes verzehrt, und nimmt d. 
„weg die häßliche Uareinigkeit der Suͤnden: alſo . 
vertilgt das gemeine Feuer, die Unreinigkeit der $ 
Subſtanz der Dinge, welche deswegen follen ges 
toͤdtet werden, damit ſie koͤnnen widergebohren 

5 werden. 
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ſ, werden. Und dieſe mortificatio, iſt die putre- 
ö, factio und digeſtio, welche ſelbige geſchick⸗ 
/r ter machen, daß fie der leparatjon möge 
49 theilhaftig werden. Und dieſe Toͤdtung ge 

ſchint alr dann in uns, wann die Sonne des H. 
Geiſtes ihre Goͤttliche Strahlen auf den inner⸗ 
lichen globum des Menſchen, welcher das Herz 
iſt, ſchieſſen laͤſt, die biß zum Centro denſelben 
erwärmen, und allgemach die verderblichen duͤſten 
des alten Adams verzehren. „Gleicher weiß hat 
„das Chymiſche Feuer, welches feine Flamm um 
„das Corpus, ſolches zu reinigen herumſchlaͤgt, 
„die Kraft dasjenige zu verbrennen, und zu nicht 
„iu machen, was unreiner und fremder Natur 
„iſt, und zwar mehr oder weniger, nachdem 
„ſolche Unreinigkeit widerſtehet, und ſich ſchwer⸗ 
„licher auflöfen und abſcheiden laͤſt, welches dann 
„hernach durch die deltillation völlig verrichtet 
„wird.“ Dieſes iſt nun der rechte Weg, wel⸗ 
chen die Natur in der regeneration aller Ding in 
acht nimmt, die einen ſchlechten effedtum medi- 
cum haben wuͤrden, wo ſie nicht vermittelſt des 
Feuers und Waſſers widergebohren wuͤrden. 
„Eben dieſelbigen auch, ſeynd in ihren Verrich . 
tungen und Kraͤften ganz und gar frey, da ſie 
e, als fie in ihrer unreinen Maſſa noch ge | 
ſleckt, ihre lebhafte Verrichtungen, welche voll 
A guͤtiger Einfluß des Himmels waren, nicht könn 
ten heraus laſſen, eben auf ſolche Weiß, als ein 
Menſch, welcher, ſo er noch in den Banden des 
1 * i ee alien 
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alten Adams gefangen liegt, nichts Lob und Tu⸗ 
gendwuͤrdiges verrichten kan. 


Ehe wir aber weiter zur Praxl dieſer Ding 
fottſchreiten, will ich die angefangene Ordnung 
wiederholen, nemlich, nachdem ich beſchrieben, 
was die ſeparation, und wie viel derſelben Spe ⸗ 
cies ſeynd, erklaͤrt habe, daß ich anjetzo auch 
weiſſe, welche dann dieſelben Species ſeynd, da⸗ 
her die Dinge, die ſeparirt ſollen werden, und 
dieſelbe vis ſeparativa herruͤhren. Ich habe aber 
zblßher genugſam ausgeführt, daß in einem jed⸗ 
zwedern corpore zwey Theil ſeynd, deren einer 
„it das exorementum, der andere die Subſtanz, 
„und daß einer accidentalis ſey, der ander eflen- 
stialis. Dann die Subſtanz, warn fie bloß und 
„für ſich betracht wird, wie ich oben geſagt habe 
„it ganz ſauber und rein, und ohne einige cor- 
„ruption; das excrementum hingegen it ganz 
„und gar unrein, welches ſich in die Subſtanz 
„einmifchet, und derſelben Reinigkeit beſchmuzet 
„und verkehret.“ Die Gebaͤhrung und For⸗ 
mierung der Subftanz , {ft gnugſam erklaͤret wor · 
den, in den zweyen erſten Capiteln dieſes andern 
Buchs, nunmehr iſt übrig, daß wir auch der 
exerementorum Natur und Qualitäten zu erken⸗ 
nen geben: das ich aus den vorbeſagten wider 
hole, daß nichts als die excrementa ſollen abge» 
„ichieden werden, und ſetze ich vorher dieſen / 
„Grund, daß unter den leidenden Dingen in die⸗ 
„fer untern Welt, nichts von den ER 75 
; nleer 
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i sheet, oder befreit fen. Dann als Gott die Thel 
der Welt voneinander ſchiede, hat er gebotten, 
daß etliche zu den untern Ort hinabſteigen ſolten, 
nemlich dieſelbigen, welche in der erſten Materie 
mehr grob waren, und daſelbſten als ſchwere und 
gröbere Thell verſammlet würden. Und aus dies 
fer groben Maſſa, welche unten um das Centrum 
zuſammen geht, iſt die Erde formirt, die nichts 
deſto weniger mit einem Theil der wahren Sub⸗ 
ſtanz begabt iſt, aber doch durch die grobe Dichte 
derſelben ausgeſprengte nachdem der Phoͤbus den 
ungeheuren giftigen Pithonem, welcher aus ei⸗ 
nem irrdiſchen Schlamm gewachſen ware, um⸗ 
gebracht hatte, das iſt, nachdem die inwendige 

angebohrne Trockenheit, vermoͤg der natürlichen 
Waͤrme, das uͤberfluͤſſige humidum in ſich geſo⸗ 
gen hatte, hat die Erde angefangen, die Wuͤr · 
kungen dieſer Subſtanz, die in ihren Schoos 
verborgen waren, zu empfinden. „Welche Sub⸗ 
„tanz diejenige geiſtige Materie iſt, die niemals 

// „feiret, ſondern allezeit und ohne Erniedrung, 

, „mit den generatiönibus und vivilicationibus zu 

4 „ſchaffen hat, welche auch eigentlich dieſes Orts 
„eine Erde ſoll genennet werden, weiln ſie eine 
„eigentlich und kraͤftige Subſtanz der Erden iſt, 
„und diejenige allein, welche durch Ihre eigene 
„corporification alle corpora, nach den Ideen 

v der individuorum generirt. Welches ich vor 

N dieſen in einer Pindariſchen Ode verfaſt, und 

dem Diurchlauchtigſten Fuͤrſten von Alenſon, mei» 

W nem gu idigſten Fuͤrſten zugeſchrieben, aus 920 
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cher ich etliche zu meinen Vorhaben dienliche 
Verslein hernehmen will. 5 N 
Der Geift, der alle Ding ferſch | din: 
Im Anfang aufden Waflern ſchwebte, 7 
Den unzertheilten Klumpen ſcheid, 72. 7 
Aus einem Form viel Formen zoge, 8 | 
Das Schwere ſank, das Leichte floge, | 
Das Liecht euch aus dem Sinftern 
/ 17 lüht, 
Das Schwere macht er kugelrunde, 
Und gab es, daß es ſtunde veſt, 

Mit Luft und Waſſer auf das beſt, 
Daß es ohne Fall nicht wanken kunnte, 
Er goß ihm Seel und Saamen ein, 

Der Sternen abzuflieſſen pfleget, 
Dadurch das Feuer ſoll geböger, 

Der Himmel auch erhalten ſeyn. 


Weiln aber in dieſer Univerfal - ſeparation, 
dasjenige was mehr feuriger und ſubtiler Natur 
war, den obern Ort ihme zum Sitz erwaͤhlte, 
das groͤbere aber, und maflıvum ſich gegen den 
untern Ort neigte, damit es daſelbſten ruhen 
moͤchte, hat ſichs zugetragen, daß die corpora 
coeleſtia, welche von aller wuͤſten Unreinigkeit 
abgeſondert und entlegen ſeynd, unſterblich ver⸗ 
blieben, und ſich in eine krumme Runde begeben, 
weiln fie von ihrem Principio, gleichſam in einem 
Flug in die Hoͤhe ſteigen, deswegen auch die Na⸗ 
tur der ewigen Ding, eine runde Form begehrt 
als welche allein vollkommen und ohne Mange 
* Ga Bi iſt. 
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iſt. Auf der andern Seiten iſts geſchehen, daß 
die groben und irrdiſchen Ding, der corruption 
und Untergang unterworfen bleiben, weiln in 
der corruption, die wiedrigen Ding zuſammen 
n kommen, nemlich die Elementa, die an den qua- 
u litatibus aneinander ungleich waren, verſtehe an 
H der Wärme, Kaͤlte, Feuchte und Trockne; mit 
1 // denen die impuritates vermiſcht wuͤrden, welche 
1 7 eigentlich die foeces, der erften Univerſal⸗ Materie 
g waren, als welche für ſich nicht rein und ſauber 
iſt geſchaffen worden, wie etliche ihnen einbilden; 
dann alles was daher kommen wäre, und noch 
701 davon kaͤme, waͤre keine Urſach des Todes ge⸗ 
weſen. Und welches noch mehr iſt, ſo haͤtte kei⸗ 
ne generation in der Welt geſchehen koͤnnen, 
weiln keine Veraͤnderung oder Verkehrung der 
Formen daſelbſten geſchehen waͤre, welche alle 
aneinander gleich wären, ohne einigen Unter 
ſcheid des obern und untern. Alle Ding waͤren 
auf gleiche Weiß rein und ſubtil, und folgends 
ihrer Zier beraubet verblieben, ja, daß ich frey 
heraus ſage, es waͤre gar keine Schoͤpfung, we. 
der der Materie noch der Welt vorgangen. Iſt 
derenthalben ſehr nothwendig geweſen, daß die 
ſubtile Subſtanz, mit den groben foecibus ver⸗ 
miſcht würde: „dann wo nichts als Reinigkeit iſt, 
zbafelbften kan auch keine Verrichtung ſeyn, weiln 
„ohne das patiens keine actio iſt, weiln das Rei⸗ 
une Über das Reine nichts vermag, nach das Un⸗ 
„reine über feines gleichen. Die Natur aber, 
indem fie mit der ſeparation des Reinen von dem 
| nrele 
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Unreinen, zur Erhaltung der Eſſenz, und lebhaf, 120 - 
ten Zunehmungen zu thun bat, hat fie für ihbe 
einiges ſubjectum, dieſe mit den impuritatibus 
vermifihte Subſtan L welche allezeit den Stand 

und die Natur der erſten Creation behaltend, 

nic 0 ird, oder waͤchſt, / . 
als mit der Ernährung, Vermehrung und Zu / 5 
nehmung der Hefen oder Unflats, welche zwar 


1 


5 lel 
Schweſtern ihr zugethan feynd. Doß dem alſo 
fen, wiſſen dieyenigen durch die Erfahrung, wel⸗ 78 
che durch Goͤttliches Eingeben, den wodum diefe 7 . | 
erſte Materle zu errrahiren, und felbige nach 1 
Weiß der Matur zu corporificiren erfunden ha⸗ b 
ben; dieſe, ob fie wol zum Theil fauber und klar 
zu ſeyn ſcheinet, wird man doch befinden daß 
ſolche mit einer groſſen Quantität irrdiſches Un⸗ 
flats beladen ſey, welche ſonſt nicht als durch groſe / 
ſen Fleiß kan weggenommen werden. Ueberdas 
vermeine ich mit ſehr ſtarken Argumenten erwie⸗ 
fen zu haben, daß ein jegliches maſſivum, oder 
den Sinnen unterworfenes Corpus, ernaͤhrt und 
erhalten werde, nicht zwar von dieſer ſichtbaren 
und unreinen Erden, ſondern nur allein, von 
derjenigen geiſtigen Materie; daher wir ſehen, 7 
daß auch ſolche Corpora aller voll Unflats, und 7 
derſelbigen Maſſa nichts anders fen, als ein ex- 
erementum, in welchem ſolche geiſtige Materie, / 
als welche zu ihrer eigenen corporification ges /7 
ſchickt iſt, unſichtbarer Weiß verborgen iſt: 206 Y 
| 9 f ob 
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„End gebracht wird. Die Baum und Gewaͤchs, 
a »„haben ſie nicht eine unreine, und ihnen einver⸗ 
“= teibte Maſſa bey ſich, und dieſe Maſſa, iſt fie 
nicht die Fuͤhrerin, dieſes lebendig machenden 
und wachſenden Geiſtes, und gleichſam eine 
„Stuͤtze, welcher fie wachſen machet? ich fage 
nicht, daß alles was an dem Baum, oder eis 
> nem andern einzeln Ding ift, ganz und gar ein 
„excrementum ſey: Dann ich weiß nicht, was 

für ein Theil der ſubſtantiarum in allen wohnet, 

| welchen ich warlich mit Recht kein Corpus nene 
nen kan „ fondern nur, daß er zur corporifica- 
tion etlicher maſſen geſchickt ſen, welches die Na⸗ 
tur von ſich ſelbſten nicht thun kan. Dann ob 
gleich das was wir ſehen und greiffen, warhaftig 
durch eine zur corporification bequeme Materie 
perkommen iſt, fo iſt doch dieſes Corpus nicht 
fubſtantialiſch, und ſehen wir aus den Excremen⸗ 

ten 
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750 ſonſten 2 1 * Natur von u 
jenigen nicht ſehen laͤſt, welches eine lebhafte e 25 
ſentia, und die fubflahtia eines Dings, oder, 0 
daß ichs deutlicher Nager was von der er ſten und 


letztern Materie iſt. 2 e Kunſt abet deren 3 
Fleiß, die eiche ge Kit der | 
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5: oder an das Tagliecht herfuͤrgebracht werden, 
y wein ie niemals_als nur ſchlecht und einfaͤltig, 
ing nach ihrer intention zu ver ertig en, 
iſt aber, der in acht nimmt, 
Al daß de der ar e Calor das Mittel. und Inſtrument 
en deſſen ſi otur zu ihrer perfedtion ge · 
brauchet, ingleichen daß das Feuer, der einige 
2 Purgator und Separator ſey, welcher jederzeit nach 

der vollkommenen purification zielet; uͤberdaß 
wann er ſiehet, daß in dem Centro aller Coͤrper, 
E eine reine Subſtanz begriffen ſey, welche durch 
katur kan abgeſchieden werden, und zwar 
vielleicht nicht allzugenau, ſondern nachdem ſich 
derſelben Kräften erſtrecken, nimmt er ihn fuͤr 
eben ſelbigen ES zu folgen, 
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var uber tft, 
I alle excrementa ver Nenne und ab chelde, , big 2 
| 2 je zur hoͤchſten Reinigkeit gelangt iſt, und 
| er nunme jr fiebet, daß das euer ke ine zer rende ö 
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Verbrennung eine Aſchen übrig bleibet, welche A Be) 
das Feuer nicht auffreffen oder verzehren kn 
ſchlieſt er verſtaͤndiger Weiſt, daß in ſolchem hin⸗ a 1 
terſtelligen Aſchen, noch ein Schatz verborgen ar! 
ſtecke, welchem das ſtarke Feuer, nichts anhaben 

koͤnne. Indem er nun feiner Operation weiters 5 
oblieget, findet er ein Salz, welches von dem . 

5 

* 


Feuer nicht herkommen iſt, ſondern vielmehr das 
Feuer uͤberwunden hat, als wie das reine Gold, 
eines jedwedern verbrennten Corporis; dieſes 
Salz ift die ultima materia, (leztere Materi) 
welche in der Zerlegung der Coͤrper übrig bleib-t, 
und keine Aſchen, daraus d eſes Salz zui Se iſt 
ertrahirt worden, aus welchen auch hernachmals 
nichts mehr kan gezogen werden. Dann wann 
es durch eine Feuchtigkeit in ein Waſſer verkehrt 
wird, gefriert folches durch die Waͤrme, wies 
derum zu einem Salz: daher man folgende a. 
gen kau, dieſes Waſſer ſey der rechte warb af⸗ 
tige Mercurius geweſen, aus weichem erftlich die 
Corpora gemacht ſeynd; und daß dieſes in den 
Aſchen verborgene Waſſer, die gaͤnzliche Ver⸗ 
zehrung in Verbrennung deſſelbigen verhinde e: 
gleich auf ſolche Weiß, als der Mercurits uni— 
verſalis, (allgemeine Mercurius) welcher in der 
Erden verborgen lieget, ehe die Corpora herfuͤr 
kommen. „Weswegen nennet der gelehrte Ro⸗ 
„villaſcus, dieſe Feuchtigkeit in einen Schriften, 
„das Waſſer des mercurialiſchen Feuers, weiln 
„das Feuer ſolches generiret und ernährer, ja 
„auch deſſelben Guͤte deſtomehr vermehret, je 
1 6 2 n länger 
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5 1 * S 2 
' N AA, ” G. g 
„langer es in demſelben bleibe.! Dann dle letzte 
operatio des Feuers iſt, ein Salz machen; das 
* Salz aber iſt nichts anders, als ein trockenes 
A Waſſer, welches ſeine Feuchte und Trockenheit, 
durch das Feuer erlanget und erhaͤlt, und daher 
iſt es einerley Natur; welches ich allhie erinnere, 


| 2 
S damit es einem nicht ungereimt moͤchte fuͤrkom⸗ 


men, was ich im Anfang dieſes Buchs geſagt 


A “babe, daß nemlich das Feuer nicht ohne Feuch⸗ 


pien. Weiln alle Ding aus demſelbigen, wor⸗ 
aus fie gemacht ſeynd, ihre Nahrung haben ſol⸗ 
len; alſo, „daß das Feuer und die Feuchtigkeit, 
vſich eines auf das andere referiret, deren eines 
„ohne das ander, auch nicht durch Einbildung 
»beſtehen kan. Und haben ſonders Zweifel, die 
„Elementa untereinander eine ſolche Verbuͤndnuß 
„und Verwandſchaft, daß eines von dem andern 
„participire, und ein jedwedes in dem andern ſei⸗ 
„nes gleichen gefunden werde. Dann die Erde 
„begreifft in ſich das Feuer, duft und Waſſer; die 
„Luft die Erden, Waſſer und Feuer, und das 
„Feuer das Waſſer die Luft und Erden: ohne 
„weiche Participation keine Verwandlung, und 
„auch keine heimliche Verwandnuß und Gleichheit, 
„unter ihnen geſchehen koͤnnte. Aus dieſem ber 
ſagten iſt zu ſchlieſſen, daß nichts von den Excre⸗ 
menten ausgenommen ſey, und daß das excre- 
mentum und die fubftantia zweyerley Stuͤck ſeynd, 
dat aus alle Corpora gemacht werden, . 

a | nichts 


\ 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt, 133 


nichts als das bloſe excrementum, als ein zufaͤl⸗ 

liges, und mit der eflentia ſubſtantiæ, keine Ber» 
wandſchaft habendes Ding, von dem fubjedto 

ſoll geſchieden werden, desgleichen kan man auch 
ſchlieſſen, das Feuer ſeye dasjenige, welches al⸗ 

lein dieſe Operation verrichte und leichter mache. 

Nun iſt Zeit, daß ich weiters fortgehe und er⸗ 

klaͤre, wie dieſes geſchehen möge: dann es iſt 2 
„uicht gnug daß man fage, die feparatio ſey einn 
„Anfang der Werk, ſowol der Natur als der , 
„Kunſt, noch daß man wiſſe, was für Ding koͤn⸗ 

„nen ſeparirt werden, wann die praxis und der Dae | 
„modus præparandi nicht verftanden wird. Ich 7 
habe aber vorhero geſagt, es wären zweyerley . | 
Species oder Arten der ſeparation, eine, welche r 5 
geſchicht wegen des Unterſcheids und der Zierd, 

von der ich nichts mehrers ſagen will, weiln ſie 

nun allein zur Natur und nicht zur Kunſt gehoͤrt: 

die andere aber, welche geſchicht, durch die Von⸗ 
einanderſcheidung der Theil, derer practicam zu 
erklaͤren, ich mir vorgenommen. Ich habe in 
vorhergehenden erzehlt, daß alle ſichtbare und 
greiſtiche Ding, aus zweyen wlederwaͤrtigen Din⸗ 

gen gemacht ſeynd, nemlich aus dem excrement 

und der Subſtanz: dieſe iſt vor ſich einfach und 
unzertheilig, ſie mag entweder insgemein pro 
prima materia univerſali, oder fuͤr abſonderliche 
Species verſtanden werden, nachdem die himm · 
liſche Ideen und Formen, welche unendlich ſeynd, 
eingedruckt werden, das iſt, dieſelbige Subſtanz 
iſt in dem Limbo univerſi, oder in einer jeglichen 06 
n J 2 | ſpecie 


% 
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ſpecie corporum compoſitorum an dem Weſen, 
Tugend und Qualitaͤten einerley; und kan man 
nicht ſagen, daß in einem ſubjecto ein Theil dieſe 
ſpeciem, der ander aber eine andere habe. Aber 
| in den excrementis verhält ſichs nicht alfo, wel 
ches beſſer zubegreiffen, will ich folgendes Fun⸗ 
v dament fegen, nemlich, daß nur zwey media 
e » ſeyen/ vermög deren alle ſeparationes vollfuͤhret 
vpe den, nemlich Feuer und Waſſer, und daß 
% vſonſt keine als zwey Dinge ſeyen, welche geſchie · 
. u den koͤnnen werden, in allen corporibus, nem 
5 „lid, eines durch das Feuer, das andere durch 
e vdas Waſſer. Erſtlich muß man dieſes, als für 
mein ungezweifeltes Ding halten, daß des Feuers 
„Natur ſey, alles dasjenige was. verbrennlich iſt, 
verzehren und zerſtoͤren, das Waſſer aber, die 
„Subſtanz von den Unreinigkeiten, welche ein 
„Ding beſchmutzen, waſchen und reinigen. Das 
„Feuer verſchlingt alles das, was volatiliſch und 
einer aeriſchen Qualltaͤt iſt, weiln ſoſches feine 
zeigeutliche Nahrung iſt, das Waſſer aber zer⸗ 
„theilt alles, was irrdiſch und grob if, So 
muß nun unter dieſen beeden extremis, eine mitt⸗ 
lere diſpoſition ſeyn, welche unverſehrt bleibe, 
und erhalten werde, und die keine foeces noch 
etwas verbrennliches in ſich habe, durch welche 
es dieſen beeden Feinden unterworfen werde, und 
daher iſt klar zu ſehen, daß die adultio und die a 
I. foeces, die zwey Verderber und Zerſtoͤrer aller 
19: Ding ſeynd. „Welches auch Hippocrates wohl 
j vel. 10% vgewuſt, wenn er ſagt, daß alle Krankheiten, 
| | vent | 


R 
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entweder aus der Luft, oder den Alimenten her 
„kommen: damit er nemlich zu verſtehen giebt, 
„daß der Exceß der unreinen Alimenten, und der 
„zur Annehmung der corruption, geſchickte Luft, 

„der leichtliche die excrementa durch das Feuer, 
„welches das natuͤrliche Feuer uͤbertrift, erzuͤndet a 
„und verderbet, einer jedwedern Krankheit Ur⸗ Rss | 
„ſach wären.“ Dann das Exerement der Alimen⸗ W | 
ten, 105 die Corpora mit irrdiſchen impurita- 
tibus an, und die feurige Luft, generirt eine 
ſchweflichte und anbrennliche Materie: welche, in» 
dem fie leichtlichen die Hitz fängt, auch das was 
lebhaft und natuͤrlich iſt, mit ſich ſelbſten ver⸗ 

zehret und zerſtreuet, indem fie nemlich eine gröfe 

fere Quantitat, von Fluͤchtigen und Verbrenali⸗ 

chen mit fich hinbringet. So ſeynd nun die irrdi⸗ %. 

„ſche foeces und die aduftio, die zwey Urheber 

„folcher corruption, und welche die Kraft der ſub⸗ 

yſtantialiſchen Verrichtungen, in allen Dingen, 

„verhindern und aufhalten. Wann wir gemeine 

oder ſchlechte Beweiß hierzu haben wollen, wird 

uns, ſolches der aus der digeſtion und dem Unflat 
herkommende Geſtank eben ſolches weiſen: dann 
derſelbige, wann er in den Dingen, welche ver 
brannt werden, gerochen wird, zeigt er an, daß 
wenig Guts in ihnen ſey. Eben alſo verhaͤlt ſichs 

auch mit den ſtinkenden Rauchen der Excremen⸗ 

ten, welche aus den Corporibus kommen, die 

allezeit eine Verfaulung zu verſtehen geben. Auſ⸗ 

ſerhalb aber ſolcher corruption, welche ſie gene⸗ 
riren, kommen auch noch zweyerley Unheil daraus 

9 3 4 her, 
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her, deren eines iſt die Verhindernuß der pene- 
tration oder Durchdringung, die andere der fixa- 


| 5 Eingang und dle Verbrennung, die Beflänbigs 
ö AH ug Strict. Denner Fan eine ſehr nußz : 


ben, lum, 
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eine gefährliche Schwaͤchung, als eine nutzliche 
Widerſetzung machet, wie ich vorhero erwie⸗ 


ſen habe. Soviel aber die infufiones belangt, 


kan durch ſelbige nichts anderſt aus den fimpli- 
cibus extrahirt werden, als ein wenige nitrofitas, 
welche allen corporibus mit etlichen Theilen der 
unreinen Heffen, eingepflanzt iſt. Daher auch 


ziehet ſolche infuſio, nicht die innerliche Kraft, 
ſondern einen aͤuſſerlichen Geſchmack der Dinge 


an ſich, welche doch in ſeinem Centro wahrhaftig 
anderſt, als er in ſeiner aͤuſſerlichen Materie iſt. 
Dann wir ſehen, daß gemeiniglich die gemeine 
infuſiones ſehr bitter ſeynd, welche wir mit Zucker 
oder Honig verbeſſern muͤſſen, weiln der meiſte 
Theil der Apotheker, an ſolchem Fleiß es erman⸗ 

geln laͤſt, daß fie die naturliche Suͤſſigkeit der 
Dinge, welche von Natur darinnen tft, heraus 
ziehen. Dann alle Bitterkeit, welche von Salz 
herkommet, deme man einem bittern Geſchmack 


zuſchreibet, hat unten im Grund eine Suͤſſe, 


welche durch fo ſchlechte infuſiones, nimmermehr 
kan extrahirt werden, ſondern nur durch das 
Feuer, und iich diefe e bl erer dl 
weiln fonderli ee Düſſe / die perfectio der 
ganzen Medicin iſt; dieſer Urſach wegen ſagt 
Arnoldus de Villa nova: „wann du wuͤſteſt das 
„Bittere ſuͤß zu machen, wuͤrdeſt du das ganze 
„magifterium erlangen, welches auch Paracelſus 
wol verſtanden, wie er in dem Tractat, den er 
„Demogorgon intitulirt, bezeuget. 


Daß 


r 


r 
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Daß ich auf mein Vorhaben wieder komme, 
ſo kan ſolche verborgene Suͤſſigkeit nicht offenbar 
werden, wo ſie nicht völltg von den irrdiſchen fœ⸗ 
cibus, und auch von der flüchtigen und aeriſchen 
Verbrennung befreyet wird. Dann die terreftrei- 

tos giebt einen fremden Geſchmack, nach Art der 
eigenen Exerementen des Salzes, aus deren Un ⸗ 
gleichheit nach dem Unterſcheid der Arten und Oer⸗ 
ter, in welchem fie generirt werden, die unter ⸗ 
ſchiedliche Geſchmaͤck entſtehen. Dann ein jeder 
„Geſchmack kommt vom Salz her, und je mehr 
„Salz bey einem Ding iſt, je ſtaͤrker ift der Ge. 
„ ſchmack. Hingegen macht das aerifü,e und fluͤch⸗ 
“ige die boͤſen und unnatuͤrliche Geruch, welches 
„wegen der Verbrennung und Entzuͤndung, des 
„ſchwirmigen und verbrennlichen Schwefels, ei- 


„nen ſolchen uͤblen Geruch von ſich giebt, den 


„man in Verbrennung eines Dings verſpuͤrt. 


Daß aber daſſelbige flüchtige Ding ein exeremen- 


tum ſey, dat iſt gnugſam zu beweiſen, mit dem 
ſtinkenden Rauchen der verbrennten Coͤrper, von 
welchem, der an die Camin und geraucherten 
Breiter angehaͤngte Ruß, in die Hoͤhe ſteigt, der 
den Geruch der verbrennten Coͤrper, und die Bit⸗ 
terkeit der excrementorum falis behalt. Und die · 
ſes auch erſcheinet deſtomehr aus der Schwaͤrze 

und Dunkelheit, welche ſolcher Dampf allen 

Dingen die er beruͤhrt, eindrucket; als der den 
groͤſten Theil des Liechts und Glanzes der Natur 
verhindert, welche ſich allezeit nach der Rei⸗ 

nigkeit, und von der Finſternuß Wen, zu 

eyn 
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seyn, ſehnet, wle in den vollkommenen corpori⸗ 
bus, aus dem ſtarken Schein oder Glanz, wel⸗ 
cher eine ſonderliche Reinigkeit anzeiget, zu ſehen 
iſt, welln andere Ding nach ihrer Eompoſitſon, 
welche viel oder wenig Reinigkeiten bey ſich hat, 
auch mehr und wenig ſchattigt geſehen werden; 
wie dann ſolches hiervon die vollkommenen und 
unvollkommenen Metalle und Edelgeſtein, weit⸗ 


laͤuftig zu erkennen geben. Wann wir nicht all» 


zuweit ausſchweifen, ſondern nach des Oruculi 
Rath in uns ſelbſt gehen, und die Urſachen unſrer 
Schwach- und Krankheiten erforſchen wollen, 
werden wir befinden, daß folche von dieſem boͤſen 
ſchaͤdlichen und das Llecht unſerer Geſundheit ver» 
dunkelten Duͤnſten herkommen, daher wir ein 
klares Kennzeichen der innerlichen Dinge herneh⸗ 
men Fönnen: dann ein geſunder Menſch hat eln 
klares und lebhaftgefaͤrbtes Angeſicht, wegen der 
innerlichen Klarheit der natürlichen diſpoßtion; 
ein Kranker aber, ſo balden ihn nur eine Krank⸗ 
heit anfaͤllt, wird alſobald bleich, und bekommet 
eine dunkele blejerne Farb, daher dle natuͤrliche 
Kraft verdirbt und veraltet. Und alle ſolche 
Veraͤnderung kommt allein her, von dem Rauchen 
der Verbrennlichkeit, und ſuͤlphuriſchen garſtigen 
Inflammation, welche ſich durch alle Glieder aus⸗ 
breiten, und ſolche mit ſulphuriſchen Ruß, ver« 
mittelſt der Schweißloͤcher, welche das Corpus 
duͤnn machen, biß auf den aͤuſſern Thell anſtecken. 
Man koͤnte auch wol ſagen, daß diejenige bleiche 
und boͤſe Farb herruͤtzre von der Natur, Bau 
1950 ie 
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ſie nemlich verſpuͤrt, daß ſie mit der Krankhelt 
beſchwert wird, ſo zlehe ſie alles gute und reine 
Gebluͤte zu ſich hinein, damit fie dadurch ihre 
Kraͤften verſtecken, und mit ea wider 
die Krankheit ſtreiten, und derſelben Anlauffen 
aufhalten und ertragen koͤnne, und daß durch 
ſolche Gelegenheit, die aͤuſſere Theil des Leibes, 
ihrer natuͤrlichen Klarheit beraubet werden; in 
font che ret er, die aͤuſſerlichen Theil gleiche A. 
ſam irrdiſch und todt bleiben, und ſich zur Dunkel⸗ 713 
heit neigen, weiln die Erde, in welcher ſich den 
Streit anfängt, von Natur ſchwarz iſt, gleich» 
wie hingegen das Feuer von Natur klar und weiß, 
als zwey Elementa von wiedrigen Qualitaͤten. 
„Die Erde nun vor ſich, als welche ſpitzig und 
„finſter iſt, machet die Schwaͤr ze; und die ſul· . 
„phurifche , ruſigte und rauchigte Verbrenn⸗ 
lichkeit machet ingleichen dunkel, weswegen iſt fo 
wol jene als dieſe an Verderbung, Zerſtoͤrung 
und Untergang aller Ding Urſach: und auſſer 
dieſen zweyen, iſt eigentlich nichts in dieſer Welt, 
daher ein allgemeiner Ruin kommet, weiln fie in 
allen Dingen ſeynd, und in dieſen untern com- 
pofitis, nichts befreit und ausgenommen ſſt, als 
das Gold und Edelgeſtein, weſche die Natur zur 
perfection, fo viel fie gekonnt, gebracht hat. 
„Und alſo iſt der Tod in allen andern corporibus, 
„gleichfam als ein ſtetiger Gaſt, welcher ſolche 
veinzunehmen, und endlichen zu zerſtoͤren geden⸗ 
v» ket: die Natur aber, als eine Chriftliche Mut⸗ 
nter und ſorgfaͤltige Erhalterin ihrer Werk, hat 
AR, | zur 
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. zu derſelben Behelf, zwey ſcharfe und mächtige 
1 „Fechter ausgeruͤſtet, welche den Zorn der über» 
| „muͤthigen Feind einhalten und ſteuren mögen, 
| „deren einer das Feuer iſt, als ein Austreiber 
EB „ber ſulphuriſchen aduſtion, der andere aber das 
Ei „Waſſer, welcher die irrdiſchen forces abfcheibet 
„und forttreibet.“ Gleichwie aber die Natur 
bi. ſinnreich und ſubtil iſt, in allen ihren Verrich⸗ 
N tungen; alſo hat ſie die Kunſt mit gleichmaͤſſiger 
Siubtllitaͤt uud Fleiß begabet, hinterlaſſen: dann 
1 es ſeynd keine andere Weg zur ſeparation, als 
. dieſe beede, welche die Natur ſelbſten von An⸗ 
fang der Welt in acht genommen, deren erſte ſe⸗ 
mina als ungeſtalte, leere, und untereinander 
|| vermifchte, A da 
22 fie durch das Neuer des Geiftes des Herrn, wel · 
cher ob ihm war, as der ele Würker und Bes 
5 weger, in der ſeparation des Chaos zertheilet, 
und voneinander geſchieden worden, darauf die 
| feparation bes Liechts, von den finſtern gefolgt 
| iſt; desgleichen auch die unterſchiedlichen Formen, 
| von der confuſion, oder Vermiſchung der Ges 
i baͤhrungen von der Unfruchtbarkeit, und des To⸗ 
] des von dem teben. Und wann die Ding alſo 
| 


2 


vermiſcht / oder untereinander verblieben wären, 

in ihrer erſten mixtion des Unreinen mit dem Rei ⸗ 
nen, des Excrementi mit der Subſtanz, der Er ⸗ 

it den mit dem Himmel, des Lebens mit dem Tod, 
ı fo wären auch alle Ding ohne Wuͤrkung, Kraft, 
| Eſſenz und Leben, und die ganze Maſſa unnußs 
licher Weiß, in ihrer Confuſion liegen 1 

ann 
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Wann nun ein Artiſt dieſes betrachtet und be⸗ 


obachter, daß kein Ding wuͤrken koͤnne, biß die 
confuſio der Excrementen und Unflats aufgehals 
ten iſt, nimmt er Waſſer und Feuer zu Huͤlf, 
und zwar nach dem Exempel der Natur, deren 
operation er fleiſſig in acht nehmen ſoll, fonderlich 
in generatione metallorum, welche deſtomehr 
vollkommen ſeynd, je mehr ſie in dem Bauch der 
Erden gereiniget und gekocht ſeynd. So bleibt 
„nun dieſe Meinung ſteif und veſt, daß das 
„Feuer und das Waſſer, die zwey allgemeinen 
»und fuͤrnehmſten Mittel der leparation ſeynd. 
Weiln aber die compofitio der Ding unterſchied⸗ 
lich iſt, und eine wen ,.. als bie ander nachgiebt, 
ſo iſt gleicher Weiß vonnoͤthen geweſen, daß die 
Wuͤrkung dieſer beeden unterſchiedlich gemacht 


werde. Doch alſo, daß man den ebenen und I 


rechten Weg der Natur nicht verlaſſe. Dann 
in etlichen hat man die Verbrennlichkeit und den 
ſchmirbigen, verbrennlichen und anſteckenden 
Schwefel, auf die eine Weiß, auf die andere 
aber die irrdiſche Unreinigkeit, in andern Dingen 
ausziehen muͤſſen. „Die calcinatio mit der fubli- 
„mation, iſt die Verbrennung zu reinigen erfun 
„den worden, zur Wegnehmung aber der irrdi⸗ 
vſchen fœculenz; ſeynd die deſtillatio und diſſo- 
»lutio, und zur Erhaltung der ſchwachen und 
vle ichterbrennenden Coͤrper, iſt der Gebrauch der 
„deicenfion auffommen: daß alle die ſe modi ge 
vſchehen, entweder durchs Feuer, als die calci- 
vnatio, ſublimatio und deſeenſio; durch bas 
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Waſſer aber, die deſtillatio und diffolutio; Welln 
aber in den Büchern der alten und neuen Autorn, 
hiervon überfluffige Meldung gefehicht, will ich 
feine weitere Auslegung en weiln ich nichts 
neues noch zlerliches, oder auch leichtes darzu 
thun koͤnnte. Es wird genug ſeyn, wann ich ins; 
gemein etwas als ein beſchreibendes, und mir wo 
bekanntes Ding hinzuthun werde, nemlich, daß 
„die caleinatio; zu Bezwingung der harten und 
„unfolgfamen Ding ſey erfunden worden, und 
zwar wegen ihrer Aneinanderhangung und ſtar⸗ 
„ken compofition, welches verhindert, daß fie 
nicht leichtlich, wo ſie nicht in gar kleine Stuͤck⸗ 
lein zertheilet werden, eine ſeparation zulaſſen. 
Und dahet entſpringen vier Nutzbarkeiten, wel⸗ 
„che ſeynd die Verbrennung des Unreinen und 
„itinfenden Schwefels; eine leichtere ſeparatio 
„der Üiberflüffigen und fremden Terreſtreitaͤt; dle 
„fixatio des inwendigen Schwefels, und die ger 
zſchwindere diflolntio: Dann des Feuers Natur 
iſt, die verbrennlichen Theil verzehren, welche 
nicht von der Eſſenz der Subſtanz ſeynd; die Zer⸗ 
theilung und Hinwegnehmung der irrdiſchen Ex⸗ 
erementen befördern und leichter machen; den na⸗ 
tuͤrlichen Schwefel figfen, und das Salz in den 
Coͤrpern vermehren, welches ſich hernachmals 
nur allein, durch das Waſſer aufloͤſen laͤſt. Sage 
zdeswegen, daß die calcinatio nur denen Coͤt pern 
„gebühre, welche wegen ihrer Aneinanderhangung 
nicht leichtlich nachgeben, melln die Spiritus 
„oder flüchtige, und in dem Feuer leicht durch⸗ 
| 155 gehende 
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„gehende Ding ohne addition der fixen Dina, 
„und welche derſelben Natur zuwieder ſeynd, nicht 
„koͤnnen caleinirt werden: dann die calcinatio 


‚ „hat auf nichts anderſt ihr Abſehen, als daß fie 


— 


„aus allen Dingen die falia extrahirn möge weiln 
„in demſelbigen der beſſere Theil, und eine ver⸗ 
„borgene Kraft der Coͤrper und Geiſter vornem⸗ 
„lich beſtehet, als denen diejenige verderbende 
„aduftion anhanget, die dieſer Urfach halben, in 
„einer jeden lublimation, als ein unnuͤtzliches 
„Ding verrauchen und nicht aufgefangen werden 
„ſoll, damit die hinter ſtellige mittlere Subſtanz, 
„von den irrdiſchen fœecibus beſſer befteyet, und 
durch Kraft des Feuers, zur purification und 
fixation möge gebracht werden. Der Gebrauch 
aber, dieſer ſublimation iſt erfunden worden, 
weiln die calcinatio, welche ſonſten nicht, als 
durch groſſe Gewalt des Feuers geſchehen kan, 


das Reine mir den fœcibus ohne einigen Forts 


gang der purification oder ſeparstion, mit ſich in 
die Höhe fuͤhrete. Zwar wahr iſt, daß die ſub⸗ 
limatio auch ein ziemlich ſtark Feuer haben will, 
aber dieſes geſchicht nur alsdann, wann diejenigen 
Ding, welche ſich fublimien ſollen, mit den fo⸗ 


cCibus oder caleibus eines fixen Corporis hart vers 


miſcht ſeynd, daß fie auf ſolche Weiß, die irrdi⸗ 


ſchen impuritates ſtaͤrker und veſter bey ſich behals 
ten. Und dieſer modus ſublimationis iſt viel 


ſicherer, wo nicht in den ſabjectie, welche von 


Natur fixiores fœces haben, eine Arbeit vorzu⸗ 


nehmen iſt. rin Fir 5 
h. Schr. III. C0. nä »Die 
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„Die deſcenſio hat einen zweyfachen Nutzen, 
„deren erfte iſt, daß ein oleum ohne Verbrennung 
„aus den vegetabilibus extrahirt werde: der andere 
„aber, daß die corpora fuſibilia „eher rein als 
„volatiliſch werden!“ Und dieſe zwar ſeynd die 
drey Arten der ſeparation „welche durch das Feu t 
„geſchehen, nun iſt übrig, daß wir von den uͤbri. 
„gen beeden, welche durch das Waſſer geſchehen, 
„als von der deſtillation und diſſolution etwas 
„ſagen. Der erſte modus unter dieſen geſchicht 
„durch die inclination und filtration, damit die 
„Lauterkeit, der mit dem Waſſer, in ein Waſſer 
„aufgelöften Coͤrper herfuͤrkomme: Dann der 
„jenige, welcher durch den aleinbicum geſchicht, 
„gehört ad ordinem ſublimationum, weiln er 
„durch die elevation (Erhoͤhung) und nicht durch 
„die ablution (Abwaſchung) geſchicht. Wiewel 
aber etliche dieſen modum, fur indifferent und 
wenig kraͤftig halten, ſo deucht mich doch, er ſey 
nicht zu verwerfen, ſondern wol in acht zu neh ⸗ 
men, als einer aus den fuͤrnehmſten, deſſen ſich 
die Natur in ihren operationibus gebrancht, und 
welchen ſie als das einzige Mittel, zur Abſchei⸗ 
dung der irrdiſchen Unreinigkeit, (doch welche 
zuvor, durch die calcination zur ſeparation tuch · 
tig gemacht iſt) geſetzt und verordnet hat, durch 
welchen auch ein jedes Ding, zur exaltation ſel . 
ner Vollkommenheit gebracht wird, nemlich 
zur Puritaͤt, welche durch diefes Mittel der ſe⸗ 
paration, erhöher und ſublimiret worden, daher 
ſie auch von etlichen Philoſophis, eine beinen 
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ſublimation genennt wird. Die andere operatio, 
zwelche durch das Waſſer geſchicht, nemlich die 
zdiſſolutio, wird durch eine Feuchte und maͤſſige 
„Wärme verrichtet, als da iſt, Fimus equinus, 
„Baln, Marinæ,; ein Dampf des aufſiedenden 
„Waſſers, oder durch eine infuſion in dem Waſ⸗ 
„ter, oder durch Eingrabung an feuchten Orten: 
fo haben doch dieſe alle einen finem; nemlich, wie 
man die caleinirten Ding wieder in ein Waſſer 
bringen möge; damit durch dieſe liquefaction, 
(Weichmachung) in der filtration ſich eine irrdi⸗ 
ſche Materie an Boden des Geſchirrs ſetzen möge, 
Die eee. aber dieſer Practice iſt ſubtil, 
und faſt in allen Dingen nothwendig: dann wann 
einer durch ſtetige calcination, die Stuck eines 
compoſiti ſeparirn, und ſolches was ein ſaliniſche 
Eſſenz hat, wieder in ein Salz bringen wolte, 
wuͤrde ein unwiderbringlicher Schad heraus ent⸗ 
ſpringen: dann die allzuſtarke und ſtetige Gewalt 
der Flammen, würde den beſſern und gröffern 
Theil deſſen, was mit einem fo groſſen Fleiß ge» 
ſucht wird, ſublimirn und zur Flucht noͤthlgen, 
alſo, daß nichts auſſer einer geringen Quantitaͤt 
matetiæ folubilis ; mit einem groſſen Hauffen Uns 
flats uͤbrig bleibe, zu dem, daß durch eine lange 
Weil in dem Feuer, dieſelbige Hinterftellige Mas 
terie koͤnnte vitrificirt werden. Iſt derohalben 
beſſer, daß man nicht durch allzuſtarke Ueber» 


eilung eines Dings, der Natur Gewalt anthue, 


und daß man mit Gedult, die reiterstiones fuͤt 
die Hand nehme. Es iſt mir dergleichen Unheil, 
| | K 2 eins 
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einsmals in calcinatione eryſtalli begegnet, wel⸗ 
schen , als ich ihn von feinen exerementis reini⸗ 
gen, und in eine wahrhaftige eflentiam, durch 
Jange Feuerungen bringen wolte, habe ich befun 
den, daß ſolcher mit den fœcibus ganz vitriſieirt, 
oder zu einem Glas, und deswegen zu meinem 
Vorhaben, und allen andern laboribus ganz uns 
tuͤchtig worden. Dann obwol der Cryſtall klar 
und durchſichtig ſcheinet, ſo glebt er doch erſtlich 
einen ſchwarzen und veilbraunen Rauch, welcher 
in der calcination erſcheinet; es bezeuget auch von 
deſſen unflaͤtiger Terreſtritaͤt, der ſtinkende und 
ſulphuriſche Geruch, wie hernach der darauf 
folgende weiſſe Rauch, eine wahrhaftige Gleich⸗ 
heit der Subſtanz anzeigen, welche endlich klar 
und fluͤſſig / in einer ſchlechten Quantitaͤt zuruck⸗ 
bleibet , biß fo lang fie zu der Natur und con- 
ſiſtenz, eines reinen Cryſtalliniſchen Salzes kom⸗ 
men iſt; und fo man mit ſolchen letzten reitera- 
tionibus anhaͤlt, wird doch der unannehmliche 
Geruch, welcher erſtlich verſpuͤrt wird, in einen 
ſehr lieblichen, angenehmen und einem Veilpulfer 
ahnlichen Geruch verkehrt. Aus der Wider» 
holung aber der calcinationum, kommen auſſer 
den vorbeſagten noch zwey Nutzen; deren einer 
iſt, daß ein caleinirtes Ding durch den Gebrauch 
des Feuers, den medicamentis eine Subtiligkeit 
| und Dauerhaftigkeit verurſachet, wie ich zuvor 
eſagt habe; der ander Nutzen iſt, daß ein zum 
tern dufgelöſtes Corpus, eine Durchdringung 
und geſchwind und ſubtile ingreſſion, .. 
ar . starke © 
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ſtarke Kraͤften zur transmutation eines Dings 
uͤberkommet, als von der Krankheit zur Geſund⸗ 
heit, von der Schwachheit zur Staͤrke und Kraft, 
von der Zerſtoͤrung zur Wiederſetzung und volle 
kommener Geſundheit. Und dieſe Weg gehoͤren 
ordentlich zu allen ſeparationibus, welche keinen 
andern Zweck haben, als daß die reinen ſubſtan⸗ 
tiæ, von den verderbenden excrementis geſaͤubett, 
und von der leeren irrdiſchen Spiſſigkeit, zu eis 
ner feurigen Pur itaͤt, und daß ichs mit wenigen 
ſage, von der Unvollkommenheit zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Welches uns auch 
Hermes hat lehren wollen, wann er ſagt, die 
Erde muͤſſe von dem Feuer abgeſchieden werden, 
da er ſich ſelbſten mit dieſen Worten erflärt, und. 
das Subtile von dem Groben oder Dicken; da 
er auch gebeut, daß ſolches mit Luſt und einem 
guten Verſtand geſchehen ſolle. Donn indem er 
von der præparation des Spiritus generalis mundi, 
nach feiner terrifieation redet, und zugleich auch. 
einen Weg alle einzele Ding zu praͤparlren welſ⸗ 
ſet, hat er andeuten wollen, daß in dieſer Erden 
etwas, welches ſchwerlichen behalten und erhalten 
kan werden, verborgen ſey, nemlich ein leichter 
und volatiliſcher Spiritus, der durch das Ten. 
perament des Feuers erhalten wuͤrde: hingegen 
aber leichtlichen mit dem abſcheidenden Theil, 
welcher allzeit haͤuffiger, und an der Quantität. 
die fire Subſtanz uͤbertrift, verſchwinde und 
durchgienge, wann nicht in der operation ein 
maͤſſiges Feuer y und eine richtige Ordnung nebenſt 
Ah K 3 der 
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der Gedult gebraucht wurde. Da dann eln Ar 
tiſt, die Regel mit einem ſonderbaren Fleiß in 
vacht nehmen ſoll, nemlich die drey fulphura zu 
vunterſcheiden, deren zwey koͤnnen geſchieden wer · 
„den, nemlich der aͤuſſerliche, welcher durch die 
„caleinstion und diſſolution untergehet oder ver⸗ 
„dirht, und der inwendige, welcher durch die bloſſe 
„decodtion verſchwindet, der dr itte aber wird fixum 
„uenehnet, welcher eigentlich ſulphur nature iſt, 
Bund das eigene ſubjectum ſubſtantiæ, deme die 
„Philoſophi den Namen eines agentis, oder grani 
„tixi, oder Elementi ignis in ihrem compoſito 
phyſico zugeſchrieben. Was den aͤuſſerlichen be⸗ 
„reift, iſt er erſtlichen flüchtig und verbrennlich, 
„meiln er ein ganz fremdes, und des Feuers er« 
„tes alimentum iſt; der innerliche aber iſt mehr 
vereinigt, und in der ſubſtantia gegründet, und 
wird deswegen nur allein, durch ein uͤberaus 
vſtarkes und ſtetiges Feuer bezwungen. Und die ⸗ 
yſer Urſach willen, nimmt er alle Farben an ſich, 
„ehe er heraus kommt, indem er von der 
„Schwarze anfängt, welches das erſte Zeichen 
„der Terreſtritaͤt, aduſtion und corruption, und 
„der Vorbot zur putrefaction und mortification 
„ii. Wann er hernachmals durch die andern 
„mittleren Farben gehet, bekommt er allgemaͤchlich 
„eine weiſſe Farb, welche aerifch iſt; bon dar 
vſteigt er zu einer feurigen Farb, nemlich zur 
„Roͤthe, in welcher ſich die Kraͤften der Kunſt, 
„und die Regierung des Feuers enden, und dar⸗ 
„uber man auch nicht weiters ſchreiten kan. nr 
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ches die Poeten Fabelsweiß, unter der unbeſtaͤn⸗ 


digen Figur des Prothei haben zu verſtehen ge⸗ 


ben, der ſich in unterſchiedliche wunderliche Ge⸗ 
ſtalten verkehrte, diejenigen, welche ihn fangen 
wolten, dadurch abzuſchrecken. „Dieſe Ver⸗ 
„änderung der Farben aber, kommt von dem in» 
„nerlichen fulphure her, als dem wahren Urheber 
„und Herfuͤrbringer aller Tincturen und Beraͤn · 
„derungen, die durch die Natur oder Kunſt, in 


vallen ſubjectis koͤnnen geſehen werden.“ Man 


kan auch dieſelbigen Farben, gar deutlich in der 
Decoction des erſten Univerfal - ſubjecti merken/ 
wie mir dann auch eben dieſes, wie ich zuvor er⸗ 


zehlt, dieſelbigen einsmals hat herfuͤrgebracht. 


So balden aber die Weiſe ſich ſehen laͤſt, fo er 
ſcheinet auch alſobald der fulphur naturæ, von 
welchem Geber ſagt, daß er auſſen welß, innen 
aber roth ſey: dann auf dieſe Weiſe folgt endlich 
die Roͤthe, nur allein durch Huͤlfe des Feuers, 


damit man ſtetigs anhalten, und ſolches per gra- 


dus ſtaͤrken foll; daher hat einer unter den Wei · 
ſen geſagt, fein Stein wäre ein guldener Ning, 


mic Silber überzogen. Dieſes habe ich nur obi⸗ 


ter, und mit wenigen von den Farben vermelden 
wollen, wie es dann auch gute Authores aufge⸗ 


zeichnet haben, nicht zwar, daß ich die præpa⸗ 
rationes und operationes zu lehren geſinnet bin, 


von denen ich weiß, daß ſie nothwendig zu dem 
groſſen fo hoch belobten Elexier der Philoſophen 


gehören, ſondern nur, daß ich den fleifligen Diſ⸗ 


eipuln der gelehrten Medeaͤ, welche durch emſige 
* K 4 a Nach · 
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Nachforſchung, in das Helligthum der heimlichen 
Pyyſie zu gehen ſich bemühen, weiſen will, was 
für ſulpnura in allen Dingen wegzunehmen und 
zu behalten ſeynd. Ich verhoffe aber die Zeit, 
nicht uͤbeſ angelegt zu haben, daß ich mich den 
Hausgeſchaͤften, welchen ich mich ganz ergeben, 
essiziehe, waun ich nur den ſchwachen darnieder⸗ 
liegenden Theil der natürlichen Philoſophie, mies 
der eine Kraft und Lebens fink lein koͤnnte zuſtellen, 
welchen die Meidhaͤmel und die ihr ſolche Ehr 
mißt goͤnnen, gleichſam lebendig in das Grab der 
Calunenien verſcharrt haben, unter dem feind⸗ 
ſellgen Titul der falſchen und mißbrauchenden 
trans mutation, der Metallen; wiewol fie die bloſe 
U miffnheit des rechten magiſterii verhindert, 
daß ſie die Wohrheit nicht unterſcheiden koͤnnen, 
überfallen fie doch ſolche mit leichtfertigen und 
Ehrenruͤhr gen Schmaͤtworten, deren einziges 
Fundament, auf den boßhaftigen Luͤgen unver⸗ 
ſchaͤmter deuth beruhet, welche die Städte durch⸗ 
lauffen, leer Wort verkauffen, und ihre 5 
fette Betruͤgereyen mit dem reinen Mantel, 
dieſer ſchön 'n Junafrauen bedecken und verhuͤllen: 
mit deren Farben fie die Augen der Leichtglaubi⸗ 
gen verblenden, und als betruͤgliche Syrenen, 
curioſe Leut in groſſe Gefahr ſtuͤrzen. 
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Das IV. Capitel. 


Von dem Hinaufſteigen des Spiri⸗ 
tus gen Himmel, und deſſelben Hin⸗ 
| unterſteigen zur Erden. 


HVndem Gott der Allmaͤchtige, als der Schoͤ⸗ 
pfer aller Ding, von Anfang der Welt die 
Anſteckung und Verderbung vorher geſehen, die 
allen aus dem Leib und Geiſt gemachten Dingen 
angebohren iſt, und welche einen innerlichen und 
ſtetswaͤrenden Krleg erregen wird, hat er dieſer 
Uneinigkeit, ein gewiſſes Mittel entgegen ſetzen 
wollen, damit eines halten, und das ander nicht 
zu Grund gerichtet werde. Weil aber der Spi. 
ritus und die Subſtanz, in einem Leib einge⸗ 
ſchloſſen, das A A aber der corruption unters 
worfen wird, waͤre es unmuͤglich, daß durch 
ſolche corruption, die dem corpori Gewalt an⸗ 
thaͤte, und über daſſelbe gleichſam herrſchete, der 
Spiritus unter ſolchen beeden konnte frey erhalten 
werden, und nicht zu Schaden kommen ſolte, 
oder daß er vielmehr mit dem Leib, dem Tod 
hätte entfliehen koͤnnen, als welcher ſtets dahin 
trachtet, daß er die Natur uͤberfalle, und alle 
Ding feiner Tyrannen unterwerfe, welches dann 
nicht viel Beweiſſes bedarf, ſondern es iſt ſolches 
genugſam zu ſehen aus dem natürlichen, ja auch 
zu Zeiten jaͤhen und uͤbereilten (Tod) End der 
Thier, Sewaͤchs und Stein, welches wir, daß 
| N ſolches 
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ſolches aus der corruption herkomme, täglichen 
erfahren: daher auch, wann der Coͤrper todt iſt, 
muß der Spiritus dergleichen Unfall auch unter⸗ 
worfen ſeyn, das iſt, deſſelbigen lebmachende 
Kraft, wird ganz zu nicht gemacht. Weiln aber 
derjenige wunderbare Werkmeiſter in allen ſeinen 
Werken, das Feuer hat wollen herfuͤrſchimmern 
laſſen, und zwar aus lauter Güte und Lieb, ges 
gen das menſchliche Geſchlecht dahin angetrieben, 
welches er zu allerzeit vorher verordnet, daß es 
ein Inſtrument wäre ſeiner Ehre, indem er ſol⸗ 
chem alles unterworfen, was er in der Schoͤ⸗ 
pfung wunderſam gemacht hat, hat er ſolchem 
zum beſten etliche ſtattliche remedia verordnet, 
daß es fo wol die erſchaffenen Ding, zu feinen 
Nutzen reinigen und verfertigen: ſo wol auch, daß 
es ſich mit denſelbigen erhalten, und wider den 
Anlauf dieſer ſchaͤdlichen corruption ſich verwah⸗ 
ren koͤnnte. „Weiln er nun wuſte, daß die bee. 
„den Theil des Menſchen, elner in dem andern 
„geſchaffen wären, nemlich der Geiſt in dem Leib, 
„das Corpus aber ſtetigs von der corruption an- 
„geſtecket, und über das vermittelſt der Sinnen 
„zur Unmaͤſſigkeit, welche eine wahrhaftige Vers 
„derbung und Schwächung aller Glieder verur- 
vſachet, gezogen und angereizet würde, hat er 
„vorher geſehen, daß der Spiritus, der indem 
eib als ein Gaſt wohnet, von ſolcher anſtecken⸗ 
„den Verderbung nicht koͤnne befreyet werden. 
„Und gewißlich ſehen wir gemeiniglich oder auch 
„ordentlicher Weiſe, daß die der mee 
ele „ge ene 
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„ebene Leut, und welche ihren Beglerden zuviel 
„und ſehr nachhaͤngen, böfe und verkehrte Sitten 
„an ſich haben, und in einer jeden Geiſtes und 


„Sinnverderbung, ihnen eine Freyheit nehmen, 


„und hingegen die Lieb und Furcht gegen GOtt, 
„die Ehre und Reſpeet gegen die Welt, die Schule 
„digkeit gegen die ihrigen, und die Lieb gegen den 
„Menſchen weit hindan 1 5 alſo daß es un⸗ 
„moͤglich iſt, wann ſie zur Zeit des Tods, in ſol⸗ 
„chem Unflat und Unreinigkeiten verharren, daß 
der Spiritus auch von der Straff frey und ledig 
„werde, weiln er auch der Wolluͤſten hat genie⸗ 
„ten helfen.“ Ueber das als er geſehen, daß das 
ganze menſchliche Geſchlecht, von dem Fall der 
erſten Eltern dem Tod fen unterwuͤrfig gemacht 
worden, und daher ein jeder Menſch, den Unter · 
gang unvermeidentlich zu gewarten habe, hat er 
ſolches Elend, mit einem wunderſamen und un⸗ 
ſern Verſtand uͤbertreffenden Mittel lindern, oder 
vielmehr ergaͤnzen wollen. Dann weiln er wuſte, 
daß der Menſch durch den Geiſt und Leib, etwas 
von dem Himmel und der Erden participirte, hat 
er auch ſolches Mittel, gleicher Weiß daher neh⸗ 
men wollen, welches dann unſern einigen Erlöfer, 
Wiederbringer und Erhalter JEſuChriſto gebuͤhrt, 
welcher vom Himmel auf die Erden kommen, und 
durch ein uns auf unſerer Vernunft unbegreifli⸗ 
ches Geheimnuß, ohne Abthuung oder Wegſchaf⸗ 
fung der Gottheit, wunderdarer Weiß Menſch 
worden iſt, weiln das Heil von der Erden nicht 
allein hat herkommen koͤnnen, daſelbſten die cor. 


ruption 
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ruption herrſchet: ſondern es war vonnoͤthen, daß 
das Waſſer von oben herab kaͤme, da die Brunn⸗ 
quell der Reinigkeit wohnet. Derowegen iſt er 
auf die Erden kommen, daß er in und mit uns 
wohnen, und uns in den Schranken der Gerech⸗ 
tigkeit und Maͤſſigkeit einſchlieſſen moͤchte, indem 
er uns zum ewigen Leben, durch die mutation 
des Geiſtes und Leibs, regeneriret, die corruption 


und Suͤnde in uns toͤdtet, und hingegen das ſtu⸗ 


dium der Reinigkeit und Tugenden wlederbraͤchte. 
Welches zwar nicht koͤnnte verrichtet werden, als 
durch ihn allein, wegen der beederley Naturen, 
welche er an ſich haben ſolte; dann er iſt der Goͤtt⸗ 
lichen und menſchlichen Natur theilhaftig geweſen, 
damit er die obern Dinge mit den untern verei⸗ 
nigen moͤchte, welche durch eine unvergleichliche 


Weite des Todes und Lebens, der corruption und 


Reinigkeit voneinander unterſchieden waren. Die 
Erde hat ſolchen theuren und hochwerthen, und 
ihren Berdienft weit uͤbertreffenden Schatz, durch 
ein unbegreifliches Mittel an und aufgenommen, 
von welcher er nach der Widergeburt, die er uns 


durch das Waſſer der purification, und das Feuer 


des heiligen Geiſtes hinterlaſſen, wieder gen Him 
mel gefahren, zwar von den zufälligen und leibli 
chen paſſionibus ganz und gar befreyet, doch daß 
er ſeinen Leib nicht weggelegt, welchen er unver⸗ 
derblich und verklaͤrt behalten, nemlich durch den 
Tod, durch den er die Unſterblichkeit erlangt: 
er wird auch von der rechten Hand ſeines Vat · 
ters / nach der mann 
a wieder 
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wleder hinab fahren, die Welt zu verneuren, und 
eine ſeparation der Frommen, welche zum deben 
verordnet und erhoͤhet ſeynd, von den Boͤſen, die 
zum Tod hinunter gedruckt und verdammt ſeynd, 
zu machen. Sieheſt du nun, wie ſehr ihme der 
himmliſche und hoͤchſte Vatter aller Barmher⸗ 
zigkeit, die Wolfahrt des Menſchen hat laſſen an⸗ 
gelegen ſeyn, deſſen Leib mit ſamt der Seel er 
- Ingleichen einen Erhalter zugegeben, welchen er 
uns vom Himmel herabgeſchickt, daß er in der 
Welt gebohren wuͤrde, und deme wir durch das 
Liecht der Natur nachforſchen ſollen, weilen der 
Menſch dieſer Urſach halben, mit Vernunft und 
Verſtand begabet iſt, daß er die verliehene Gas 
ben erkennen und begreiffen ſolle. Der Menſch 
aber, als zur Nachforſchung dieſer Wohltat ge · 
bohren, und gleichſam himmliſch, hat ſeines 
Standes vergeſſen, indem er, daſſelbige was ein 
edles und Goͤttliches in ſich begreift, weiß nicht 
auf was fuͤr nichtswerthe und vergaͤngliche Eitel⸗ 
keiten mehr, als auf die Nachforſchung ſolcher 
hohen Weißheit und Wahrheit angewendet hat; 
und daß ichs mit wenigen ſage, er hatte lieber 
der Neigung ſeiner irrdiſchen Ankunft, als der 
Goͤttlichen und himmliſchen Intelligenz nachfol⸗ 
gen wollen, welche er gleichſam als ein Mittel. 
ding, und das ihme ungefaͤhr von oben herab zus 
geſchickt worden, weit zuruckgeſaſſen, welcher 
Urſach halben, hat jeberzeit die menſchliche Wur⸗ 
zel, die gleichſam todt ehe ſie das Liecht anſchauete, 
(doch etliche ausgenommen, welche der eee 
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bey ihrer Geburt mehr beglückfeeliger) mehr nach 
der Beſitzung der Schaͤtz und zeitlichen, 1 ie 
himmliſchen und koſtbaren Guter verlangt, welche 
die guͤtige Mutter der Natur oͤffentlich und in 
allen Orten, zur Wolfahrt und Erhaltung ſeines 
zebens verordnet, der aber mehr Schad als Huͤlf, 
durch den Ueberfluß und Schwelgeren, welche 
gemeiniglich in der tödrlichen corruption einge⸗ 
ſenkt, geſchehen iſt. Es iſt am Tage, daß dies 
a jenigen, welche insgemein mit einem höhern Geiſt 
1 begabt ſeynd, ob fie ſchon einen hellen Schein, 
9 dieſer unendlichen Guͤtet geſehen haben, doch 
0 nicht gar weit hineinkommen, und als unartige 
Leut, die in dem Centro verborgene Kraft liegen 
laſſen, welches zwar an pielen Irrthumen, nicht 
allen in der Mediein, ſondern auch in der Phi⸗ 
loſophle Urſach geweſen iſt, welche beede ſie nur 
als kriechend, und in den dunkeln Gruben der 
Ungewißheit ſtrauchlend durchgehen, weiln ſie 
des rechten Lechts ermanglen. we 
| Indem / welln ich nun mein Gemuͤt auf das 
- Mare Liecht richte, durch deſſen Leitung, fie des 
ellſamen und hohen remedii koͤnnen theilhaftig 
werden, welches von GOtt abſonderlich zur Er⸗ 
haltung des menſchlichen Geſchlechts / und Ueber ⸗ 
fuß des himmliſchen Seegens verordnet iſt, will 
ich mich unterſtehen mit aller Demuuh, und hier⸗ 
u erforderter und meiner Profeſſion nicht zu⸗ 
wiedriger Aufrichtigkeit ‚nicht als ein Theologus, 
ſondern als ein einfaͤltiger Diſelpul der 1 
f | phen, 


„ 
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phen, etliche meiner eigentlichen Meinungen nur 
ſchlecht zu entwerfen, welche die Liebhaber der 
Wahrheit mit dankbaren Gemuͤth, wann es ih⸗ 


nen beliebt, und nachdem fie ſolche Vernunft; 
maͤſſig befinden werden, annehmen wollen. 


Sage deswegen, daß alle dehr und Verſtaͤnd⸗ 
nuß, welche von einem Menſchen allein dem an⸗ 
dern Menſchen mitgetheilt wird, ungewiß und 
confus ſey, weiln er meiſten theils an der Unwiſ⸗ 
ſenheit, oder langſamen Reſolution krank darnie⸗ 
der lieget: dieſelbige aber, welche von dem lu- 
mine univerſali herkommet, ſehr hell und klar 
ſey, und auf einen unbeweglichen Grund beſtehe. 
„Dann bloß wiſſen in ein Ding, durch die cauſas 
„primas erkennen, und iſt niemals keine Gewiß⸗ 
„heit in den cauſis ſecundis, biß daß man zu der · 


vſelbigen ihren Urſprung kommen iſt. egen 
dieſer Urſachen nun, kan die Natur der ſpecierum 
nicht erkennet werden, wo man nicht vorhero das 


genus derſelbigen erkennen lernet; es werden auch 
nicht die Naturen der mierocoſmorum (deren 
unzehlich ſeynd) erkennet werden, wo wir uns 
nicht erſtlichen die Natur der groſſen Welt wer⸗ 
den bekannt machen, von welcher ſie die Eſſenz 


bekommen haben. Es kan auch der Menſch 


nicht wol erkennet werden, ohne vorhergehende 


Erkaͤnntniß des macrocoſmi, deren Conterfeit 


er iſt, nicht mehr als die groſſe Welt ohne die 


Wiſſenſchaft, woher, und wie fie iſt gemacht 


worden. Dann wie will einer einen Menſchen 
Ne erken ⸗ 


I 
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erkennen, welcher in ſeinem Anfang nichts au⸗ 
ders iſt, als eine wenige ungeſtalte mucilago, 
oder wie kan einer zu deſſelben vollkommenen Er» 
kaͤnntnuß gelangen, wann er diej nigen nicht ken⸗ 
net, welche ihn gezeuget haben, nicht zwar deſſen 
andere Eltern, als Vatter und Mutter, fondern 
die erſten, nemlich Himmel und Erden, und wo 
auch einer nicht die erſte Erſchaffung dieſer beeden 
verſtehen wird, welcher Geſtalt will er dann die ⸗ 
ſelbigen erkennen? gleicher Weiß als der Limbus 
„des Menſchen in der Matrice lieget, da er nichts 
„anders iſt, als eine wenige congregatio oder 
„Verſammlung des humoris, welcher hernach . 
„mals nach dem Exemplar der Eltern formirt 
„wird, und durch eben ſolchen Fortgang und wo⸗ 
„dum, biß er vollkommen worden. Alſo iſt der 
Himmel und die Erde, und alles was in derſel⸗ 
ben iſt, das iſt, dieſe groſſe Welt, wie der lun 
bus in Chao, davon man wenig ſehen kan, wo 
ö man nicht die erſten rudimenta und Progreſſen, 
1 der Unterſcheidung und Formirung derſelben in 
I acht nehmen wird. Wollen deswegen zur Quelle 
gehen, damit wir die daraus entſpringende Bäche 
erkennen, und durch das Exemplar der Formen, 
die geformeten Ding urtheilen moͤgen. Sage 3 
deswegen, daß der erſte und vollkommliche 
Schöpfer, (welcher gleichſam der Punct 
iſt, daraus alle Sachen herkommen, oder 
als ein unerſchoͤpflicher Brunn, daraus 
unzehliche Bächlein fluffen ) eine ihm eige . 


B 


ne und abfonderliche Natur habe, wel che 
10 Pi iſt 
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iſt, alles in dieſem univerſo her fuͤrbringen 
und erhalten. Dann es ſtehet einem vollt von 
menen guten Autori zu, die Ding herfuͤrbringen 
und machen, hernach dieſelbigen erhalten und er⸗ 
nähren, nachdem er ſolche gemacht hat. Das 
Seeretum von dieſem erſten eff. du, welcher die 
N Schoͤpfung iſt, wiſſen wir nicht, und verſtehen 
wir ſolches, nur durch die effigiem in den Gene- 

rationibus. 11070 | 


Dter ander effectus aber kan gar wohl begrif⸗ 
fen werden, doch nue von den Erleuchten, als die 
auserwaͤhlt und von Geiſt gebohren ſeynd, nicht 

aber von den Kindern des Fleiſches, damit nicht 
die koͤſtliche Perle den Unwuͤrdigen geben, und 
den garſtigen tummen Saͤuen fuͤrgeworfen wer⸗ 
den. Dien erſten und fuͤrtreflichen hat unſer 
Herr JEſus Chriſtus, auf vormals beſagte Weiß 
verrichtet, und uns gelehret, welcher uns ihme 
in allen Dingen nachzufolgen beſohlen, indem er 
ſich ſelbſten, durch ein hohes Geheimnuß, zu ei⸗ 
nem Exemplar aller guten Werk, welch” in der 
Welt geſchehen ſollen, dargeſtellt. „Dann die 
„Natur gehet immer in einen Schritt fort, alſo 

„daß fie niemals ihre Weg verlaͤſt, ſondern nimmt 

„folche überaus genau in allen ihren operationi- 
„bus in acht.“ Geeichwie nun der allgem eine 
Vatter und Erhalter der Ding, von Anfang der 
Welt mit feiner Fuͤrſehung der gemeinen Erhal⸗ 
tung der Ding vorgeſtanden: alſo hat die Natur 
von Anfang her ihre intentiones gehabt, und iſt 
N ER alles 
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allezeit mit einer ſtetigen Wuͤrkung, die Ding 


herfuͤrzubringen, bemüht geweſen. Dann gleich⸗ 
wie es nothwendig war, daß das Heil von oben 
herab, zu Erhaltung des geiftiichen Theils in dem 
Menſchen kommen muͤſte: Alſo wolte es ſich mit 
gleichmaͤſſiger Nothwendigkeit gebuͤhren, daß 
auch die Wolfahrt des Leibes, aus eben ſelbigem 
Brunnen entſpringe, weiln von unten herauf, 
daſelbſten die toͤdtliche corruption wohnet, weder 
Heil noch deben herkommen koͤnnen. „Dieſer Ur» 
„fach halben, ſteigen alle himmliſche und immer⸗ 


— 


b waͤhrende Einfluß in die Erden von oben herab, 


„wofelbften der ſtetige Brunnen aller Zurecht⸗ 
»bringung und Vollkommenheit iſt, darzu auch 
„die guͤtigen aſtra, mit ihren gluͤckſeeligen und 
„gleichfam mit dem elenden Zuſtand des menſch · 


lichen Geſchlechts, ein Mitleiden habenden 


„Aſpecten täglich kommen, dadurch dann in der» 
„relben durch ihre influxiones, ein dauerhaftiger 
„und lebenmachender Spiritus generirt wird, 
„welcher in dem Schoos dieſer fruchtbaren Mut⸗ 
„ter, ein Corpus an ſich nimmt, und ſeine Kraͤf⸗ 
„ten durch alle Theil der Welt offenbaret und 
„ausbreitet, nachdem er ſolche allen Creaturen, 
„foviel fie derſelben vonnoͤthen haben, austhellet. 
„Und daher kommen die abſonderliche Kräften, 
„welche ſich durch ihre effectus in den Kräutern, 
„Thieren, Steinen und andern Dingen zu er⸗ 
„kennen geben, denen von dieſem general- Spi- 
v„ritu, eine unzehliche Menge kraͤftiger Eigen⸗ 
vſchaften mitgetheilet worden, und in Erhaltung 
9 A | unſerer 
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zunſerer und aller andern Coͤrper, gleichſam 
„Wunderding verrichten.“ Gleichwie es aber 
GoOtt gefallen, daß er die Menſchen mit der 
Vollkommenheit feines Sohns, nach der exten- 
ſion derſelbigen Naturen hat bereichern wollen, 
und doch nicht gewolt hat, daß ein jeder mit La⸗ 
ſtern oder Suͤnden, verunreinigter ein Mittel und 
vollkommenes Heil, bey ſeines gleichen ſuchen 
ſolle, fondern bey demſelbigen allein, welcher als 
ein rechtes Meer iſt, daraus ihnen dieſe Voll⸗ 
kommenheit herkaͤme: alſo hat auch die Natur, 
als welche den Goͤttlichen Willen gar genau in 
acht nimmt, und ſeinen Werken nachahmet, keine 


vollkoͤmmli be. Kraft der curationum und reltan- g 
rationum, den Kräutern und Varricular ; Crea - 


li 
Spiritus generiet wird. Dann wann die fim- 
plicia die Kraft haben zu heilen, zu verneuren, 
zu vermehren und zu erhalten, wie vlelmehr 
wird ſolche haben der allgemeine Diſpenſator oder 
Austheiler, von welchem alle Dinge feldige Kraft 
empfangen. Daß wir aber beweiſen, daß die 
Erde eee und (Austheiler in) Bes 
ſchlieſſerin dieſer | 


len, 


Hand geben. Dann es iſt nothwendig, daß ſie 
alle folche Kräften beſitze, ſonſten koͤnnte fie ſolche 
nicht herausgeben. Iſt derohalben zu verwun⸗ 
a 9 dern, 


raͤften fen; wird uns die 
tägliche Erfahrung genugſamen Beweis an die 


4132 65 
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dern, daß ſo viel wackere Leute, fo viel Fleiß und 
"Zeit darauf gewendet, daß fie lieber aus dem 
ſchlechten, und von der hellen und reinen Quel⸗ 
len weit entlegenen, und durch ein unſaubern 
Schlamm oder unreine Erden lauffenden Bächen, 
ihr Waſſer ſchoͤpfen, als grad zu den rechten 
Brunnen haben gehen wollen. Ich begehre in» 
de ſſen die medicamenta ſpeciala nicht zu verach⸗ 
ten, ſondern dieſes wolte ich allein gern, daß 
man dem generali fleiſſig nachfor ſchen, und doch 
dabey die particularia, nicht gar beyſeits ſetzen 
möchte. Dann obſchon ſelbiges generale zu allen 
Curatſonen gnugſam wäre, fo behalten doch auch 
die fpecialia ihr Lob, fuͤrnemlich in etlichen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Krankheiten, welche die fuperficiem nur, 
nicht aber das centrum ſanitatis angreiffen. Da⸗ 
mit ich nun wieder zu meinem Zweck gelange, ſo 
ſage ich nochmals, die Erde ſeye die matrix, 
in welcher der Himmel denjenigen Spiri⸗ 
tus, als einen Ernaͤhrer, Widerſetzer und 
Erhalter der Coͤrper gezeuget, von wel⸗ 
chem allein aller Grund und perfection der 
curation herkommen ſoll und kan. Wie aber 
derſelbige Spiritus, ſo maͤchtig und uͤberaus 
kraͤftig zu finden und zu bekommen ſey, ſollen 
fuͤrwahr alle Verſtaͤndige, welche nach ſolcher 
nuͤtzichen Nachforſchung, ein rechtes Verlangen 
tragen, ihre Gedanken dahin richten, daß fie alle 
zeit, die veltigia oder Spuͤr, des von der Goͤtt⸗ 
lichen Hand gezeichneten Eremplars in acht neh⸗ 
men, welches auch die Natur ſelbſten in ie 
2 - le er: 
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Verrichtungen thut, und für eine Regul hält: 
Wiewol GOct, als der die Natur unendlicher 

Weiß uͤberſchreitet, auf keine Weiß an die na⸗ 
türliche rationes gebunden iſt, mehr nicht als ein 
groſſer Monarch, an die von ihme fuͤrgeſchriebe 
ne Leges, welche doch die Unterthanen in acht neh · 
men, ohne einige Nachfrag, warum er ſelbige 
alſo fürgeſchrieben. Wer hat aber fleiſſiger und 
„beſſer dieſem Exemplar nachgefolget, als Her⸗ 
„mes Trismegiſtus, welcher nach der Suͤndflut 
„der erſte geweſen,“ wie etliche haben wollen) der 
„den Menſchen die Geheimnuſſen der Erkaͤnntuuß 
„Gottes eroͤfnet, und die fecreta der Natur, auf 
„das genaueſte erforſchet hat. Dann auſſer dem 
daß er gleichſam auf Engliſche Weiß, die Gott. 
heit in dem Pæmandro erklart, daſelbſten er mit 
Verwunderung, die Schöpfung der groſſen und 
kleinen Welt, derſelben Anfang, Fortgang und 
Wehrung zu erkennen geben, iſt er auch weiter 
fortgefahren, und auf gleiche Weiß dieſe Philo- 
ſophiam ſacram in Aſclepio, gleichſam mit Pro⸗ 
phetiſchen Geiſt und Stimm ſehr hoch erklaͤret, 
daß des Menſchen Wiedergeburt, durch Ders 
mittlung des Sohns Gottes, welcher das menſch 
liche Fleiſch an ſich genommen, geſchehen muͤſte. 
Doch hat er auch mit Fleiß, eben denſelbigen 
zweck in Tabula finaragdina getroffen, da er ſagt: 

aß gleichwie alle Ding aus einem ubjecto allein, 
vermittels eines, nemlich GoOttes, erſchaffen 
ſeynd: alſo ſolle auch fein magiſterium, welches 
die hohe und general -medicin iſt, aus dieſem 
e N . n einigen 


— 
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einigen Ding gemacht und verfertiget werden, 
mit einer adaptation oder Fuͤglichkeit. Dleſe 
adaptation, iſt fie nicht der Spiegel, darinnen 
man, verborgener Weiß, die Goͤttliche medi- 
dation fuͤrgeſtellet ſehen kan, dadurch zu beweiſen, 
daß die Natur nothwendig ihres Lehrmeiſters 
Fußſtapfen nachfolgen ſolle? als wie er auch in 
feinen andern Büchern bezeuget, daß der Autor 
der Wiedergeburt zum ewigen Leben, vom Him⸗ 
mel herab ſteigen, Menſch werden, und unter 
den Menſchen zu derſelbigen Erbauung leben ſolle. 
Jugleichen ſagt er auch in feiner Tafel, (welche 
er an ſtatt eines Teſtaments oder letzten Zeugnuß, 
von der Fuͤrtreflichkeit ſeiner hohen Gedanken 
hinter ſich überlaffen,) daß dieſer Spiritus ge- 
neralis, als ein Erhalter der corporum, welchen 
er einen Vatter der Vollkommenheit der ganzen 
Welt nennet, vom Himmel herab kommen waͤre, 
nemlich von der Sonnen und Mond, (die er in 
Paͤmandro die fuͤrnehmſten Legenten diefer welt⸗ 
lichen Mongrchie nennet,) daß er dardurch eine 
leibliche Geſtalt in der Erden, welche er deſſen 
Ernährerin oder Saͤugamme nennet, an fich 
nehmen ſolle, durch die Vermittlung der Luft, 
von welcher er ſagt, daß ihn dle Luft Bet in ihrem 
„Bauch getragen, weiln die himmliſche Inffuen 
v» tien der Erden nicht konten mitgetheilet werden, 
„wo nicht die Luft, die zum erſten dieſelbigen 
aufnimmt, als ein Mittler diefelbigen trüge, 
„und ihnen an ſtatt eines vehiculi diente. Und 
gleichwie unſer Soͤtelſcher Wiederbringer und De 
| | ſchuͤtzer 
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ſchutzer der Seelen, indem er das menſch liche 


Fleiſch an ſich genommen, von feiner Gortheit 
nichts abgelegt: alfo ſagt er auch, daß der Spiri- 


tus univerſalis, als der Erhalter der corporum, 


ſeine Kräften ganz erhalte und behalte, wann er 


gleich in die Erden verkehret worden, das iſt, 
wann er den irrdiſchen Leib an ſich nimmt. Es 
hat auch GOlt gewolt, daſi ſein eigener Sohn, 
als unſer Erlöfer, in feiner angenommenen 
Menſchheit, durch das Waſſer der Tauf und 
Feuer des heiligen Geiftes, gleichſam hat ſollen 
wiedergebohren werden, nicht daß er in dem cen- 


tro feiner Natur, einiger purgation oder Reink⸗ 


gung vonnoͤthen hörte, ſondern nur, weiln er in 
der Welt, und unter den mit der corruption an- 


geſteckten Menſchen umglenge, denen er ſich in 


allen und durch alles, als ein Exemplar der Er⸗ 
neuerung und Reinigung hat erweiſſen wollen, 
indem er ihnen ein ſichtbarliches und weitläuftiges 
Teſtimonium gegeben, daß er dem Fleiſch nach 
mit ihnen einerley Natur waͤre, nicht zwar unrein 
oder verderbt, ſondern dem deiden unterworfen 
und ſterblich, fo wol als fie. Desgleichen hat 
die Natur, als eine gürfge Mutter haben wollen, 
daß ihr erſtgebohrner Sohn, welcher zwar in 


ſeinem Centro eine reine Subſtanz iſt, doch wie⸗ 
der verneuert, und gleichſam wiedergebohren 


wuͤrde, durch Waſſer und Feuer, das iſt, durch 


die leparation des irrdiſchen Theils von dem feu⸗ 


rigen, des groben von dem fubtllen, und mit ef 
uem Wort, des Unreinen von dem Reinen. Wel. 
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ches Hermes auch verſtehet, wann er befiehlt, 

man ſolle die Erden von dem Feuer ſchei⸗ 
den. Dann der Menſch ſoll nicht voneinander 
ſcheiden, was GOtt zuſammen gefuͤgt hat, fons 
dern nur das Unreine und Grobe, von dem Rei⸗ 
nen und Subiilen, der Subſtanz dieſer Erden, 
und von dem eigenen Feuer, welche die Stuͤck 
be Elemente unſers corporificirten Spiritus 
ſeyn 1 vn Ä . a a „ 


Auſſer dieſen Verſtand aber, welcher ſich erſt. 
lichen unſerm Berſtand zu erkennen giebt, iſt noch 
| ein anderer mehr verborgener überfg : dann weiln 
er durch die ſeparation der Erden von dem Feuer, 
dieſeſbige hat wollen andeuten, welche iſt des 
Groben von Sudtilen, hat er auch anzeigen wol» 
len, daß man die naluͤrliche qualitates, dieſer 
breden Elementen voneinander ſcheiden müfte, 
indem man die feuchte Kaͤlt, welche mit den irr⸗ 
diſchen und ſchweren Dingen vermiſcht iſt, ab⸗ 
ziehen folle, die ohne folche nicht beſtehen kan, die 
trockene Waͤrm dadurch, welche feuriger und per 
conſequens leichter und geiſtiger Natur iſt, hin. 
ein zu bringen. Deswegen ſetzt er hinzu, daß 
uſie von der Erden gen Himmel ſteiget, nemlich 
»von der imperfection zur perfection: dann Pa- 
„racelfus fennet das Feuer ein Firmament. 
„Sleichwie aber nichts zur himmliſchen perfection 
„kommen kan, wo es nicht zuvor die unvollkom⸗ 
mene grobe und ſterbliche Minden abgelegt hat, 
welche eigentlich voll dieſer kalten Qualitaͤt, 15 
ein 


“ 
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„ein Urſach des Todes iſt, wie hingegen die Waͤr⸗ 
„me das Leben generiret: alſo hat auch die ſehr 
„kluge Natur diefe Regel geben, daß ihr fubje- 
„ctum, ein finſtere Schwaͤrze des Todes aus⸗ 
„ſtehen und durchgehen, und dadurch die klare 
und weiſe Unſterblichkeit, und Erneurung des 
„Lebens erwarten muͤſſe, das iſt, eine ſolche eflen- 
„tiam, welche von allen Leiden befreyet, und über 
„die kein Feuer noch corruption, einigen Gewalt 
„haben koͤnnen. Und gewißlichen ſolche Er⸗ 
langung des Lebens, durch den natuͤrlichen Tod, 
wird in allen lebendigen Creaturen taͤglich erwie⸗ 
- „fen: dann ein jedes ſperma oder ſemen der Thier 
„wird in matrice getoͤdtet, und der vegetabilium 
„in der Erden, ehe eine vegetabiliſche Wachſung, 
„oder ſpeciſicatio geſchehen koͤnne. Wann nun 
ſolche Regel in den wembris oder Gliedern ſtatt 
findet, wie vielmehr und beſſer wird ſie in dem 
Haupt zu betrachten, und derſelben grad nachzu⸗ 
folgen ſeyn? Und wann durch dieſe Toͤdung das 
Leben, eine Wahrhaftigkeit eines hinzukommen 
den erlanget, wie vielmehr wird hinzugehen die 
Stetigkeit eines Principalioris? JEſus Chriftus 
ſelbſten hat uns ſolches gelehret, durch ein Gleich⸗ 
niß vom Weizenkorn, von welchem er ſagt, e8 
koͤnne nicht Frucht tragen, wo es nicht zuvor 
ſterbe, dadurch er andeutet das Gehelmniß feiner 
Auferſtehung, vor welcher ſeln Tod hat ſollen 
vorhergehen. Dann er hat ſterben wollen, da⸗ 
mit er zum ewigen und glorwürdigen deben wie⸗ 
der aufſtuͤnde, dadurch er ſich zum Exempel, 
2 | a nicht 
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nicht allein den Menſchen, ſondern auch gleichſam 
zu einem Muſtet der ganzen Natur, dargeſtellt 
905 Der heilige und gelehrte Einſiedel Morienus 
Romanus, welcher oft und mit Ehrerbietung von 
allen Philoſophis naturalibus, die von etlichen ſe⸗ 
culis 1 hergeſchrieben, angezogen wird, 
hat eben ſelbiges von dem grano fixo geſagt, des 
me die Natur die Macht, die Metalle zu perfis 
elrn und zu muſtiplieirn mitgetheilet hat. Dann 
ver jagt, wo es nicht faul und ſchwarz werde, fo 
„eönnte es nicht perfieirt und vollkommen gemacht 
„werden, und werde wieder zu nichts. Ich habe 
mir die Freyhelt genommen, von dleſen zu reden, 
damit ich die Anfänger lehren möchte, wie den 
Schöpfer durch die creaturas ſimplices (einfachen 
und ſchlechten Creaturen) folle erkennet werden, 
und weiln gemeine deut dieſe Erkaͤnntnuß, aus 
weit entlegenen Dingen herholen, und auf eben 
ſolche Weiß handeln, als die, welche die Voll⸗ 
kommenheit der ſeientierum, von den diſcipulis 
der unterſten Claß lernen wollen, daß ſie ſelbige 
vielmehr, von den oberſten Lehrern und Directo- 
ren der Schulen begehren folten, habe ich fie 
durch dieſe conceptiones naturales ermuntern und 
aufwecken wollen, damit ſie ihre ſo hohe Gaben 
der vernünftigen Seelen, auf die Nachforſchung 
des principii generalis, und zwar in hoͤhern Din ⸗ 
gen, welche uns und allen Creaturen das Leben 
ſchenken, mittheilen und erhalten, wenden moͤ⸗ 
gen. „ K* 


So 


l 
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So gehet nun die mortificatio nothwen⸗ 
dig vor, dem Eingang zum Leben, und 
principaliter in dieſem Spirits, als dem erſt⸗ 
gebohrnen Sohn der Natur, wann er ein 
Corpus an ſich genommen hat. Dann ſon⸗ 

ſten wuͤrde man von ihme dasjenlge nicht ſcheiden 
koͤnnen, was die Wiedergeburt zum deben, und 
die purification deſſelben Eſſenz verhindert. Nicht 
zwar, daß er durch die Verbrennung und Zer⸗ 
ſtoͤrung des Feuers, ſein Corpus in dieſem Tod 
N ſolle, gleichwie auch nichts durch die 
putrefaction; ſondern auf ſolche Weiß, als wie 
in der germination oder Gruͤnung der Saamen, 
die Derfaulung dasjenige nicht zu Schanden 
machet, was in demfelbigen corporificirt wird: 
dieſer Urſach wegen wird in exaltatione Mercurit 
oder Spir. univerfal. nach dem erſten Grad, wel⸗ 
cher durch die feparation in deſſelbigen præpara- 
tione geſchicht, alles das, was corporiſch und 
ſpiritualiſch übrig bleibet, flüchtig, weiln die 
Kraft der ſublimation, in demſelbigen die figi⸗ 
rende Kraft uͤbertrift. Doch behaͤlt endlich das 
fixum das volatile bey ſich, durch Huͤlf und Bey⸗ 
ſtand des Feuers, welches, indem es die Kraͤften 
der beeden fuͤrnehmſten Elementen vermehret, die 
Gewalt der beeden ſchwaͤchern ganz zu nicht ma ⸗ 
chet. Eben ſolches hat Hermes in einem Tractat 
andeuten wollen, durch den fedrlgen Vogel, wel⸗ 
cher von dem nackenden oder ohne Federn gehal · 
ten wird: und Nicolaus Flamellus durch die bee⸗ 
den Drachen, einen gefluͤgelten, den andern ohne 

: | 9957 Fluͤgel, 
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Fluͤgel, welche er in einen Schwibogen des Kirch⸗ 


hofs zu Paris des inugcens hat zu verſtehen ge. 


ben: und in einer andern ſteinern Tafel auf der 
Seiten, des groſſen Altars Ecclefiz S. Genevie 
fue des Ardans, welchen er hat bauen laſſen. 
Damit wir uns aber nicht in dieſem kuͤnſtlichen 
Irrgarten allzuſehr verwirren, fehen wir dann 
nicht, daß alle vegetabilia immerdar wachſen, 


ritus volatilis ſteigen, welcher dieſelben noch hoͤ⸗ 
her, wie ich im erſten Buch geſagt habe, aus 
Verlangen an ſelbigen Ort wieder zu kehren, wo⸗ 
her er kommen, hinauf fuͤhrte, wann ſie nicht 


ſelbſten, wegen ihrer eigenen Erden und corpo ⸗ 
raliſchen Maſſa ſtill ſtehen bleiben, in welcher, 


weiß nicht, was für, ein fires Ding ſtecket. Das 
mit wir aber nicht von etlichen der gemeinen ter- 
minorum der Philoſophen, unwiſſenden einer 


eontradiction mögen beſchuldiget werden, will 


ich mich in etwas erklaͤren; und ſage, daß ich 
durch dieſe volatiliſche Spiritualität, nicht das je. 


nige verſtehe, welches ich zuvor einen fluͤchtigen 


Schwefel genennet, und den man ſeparirn koͤn 
ne, dann dieſer Schwefel iſt vielmehr der Autor 
ſolcher corruption; ſondern nur den ſchlechten 


Theil desjenigen vaporis, welcher feine innerliche 
Subtilheit und Schärfe nimmermehr verleurt, 
deſſen Natur iſt, in die Hoͤhe ſteigen, und zur 


perfection zielen: „Dann eigentlich ſublimirn 
vnach dem rechten Veſtand der Philoſophen, iſt 


vnichts anders als ein Ding verfertigen, und die 


„Mate⸗ 


5 


und uͤber ſich in die Luft durch Kraft dieſes Spi- ' 
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HMaterien von der imperfection zur perfection 
„erheben. Gleichwie nun dieſer Mercurius, eine 
„(elevabilem) in die Höhe’ ſteigende ſubſtantiam 
„hat: alſo hat er auch eine (fixabilem) ſoſche, 
„welche ſich figirn laͤſt.“ Die erſte iſt ihme von 
Natur angebohrn, die ander aber, ob er ſchon 
ſelbige in ſeinem Centro hat, das iſt, in potentia, 
ſo kan er doch ſeinen Effect ſonſten nicht, als durch 
Huͤlf der Kunſt erlangen; und daß ichs deutlicher 
weiſſe, was für einen Weg die Natur in ihren 
operationibus für ſich nimmt, ſo halt ich der 
Vernunft gemäß zu ſeyn, daß ich von den Ur⸗ 
ſachen und Weiß, der fixation etwas melde. 


Ich wiederhole nun das ungezweifelte, und im 
Anfang dieſes Buchs angezogene Axioma, daß 
in der Ordnung und conklitution der Welt, als 
ein unverfaͤlſchte und ſtetswaͤhrende Regul, ſolle 
in acht genommen werden, daß alles was das 
Leben hat, auch eine duration oder Waͤh⸗ 
rung in demfeibigen haben ſolle, und daß 
nichts unter dem Himmel gemacht ſey, 
das nicht ein Schein eines Lebens an ſich 
habe. Ich ſage, dieſe duration geſchehe durch 
die Erhaltung, welche immer waͤhrend zu ſeyn be. 
gehret. „Daun der Natur ihr ſcopus iſt, die 
„Stetigkeit; weiln es einem guten Werkmeiſter 
„gebührer, das Werk feiner Hände erhalten wol⸗ 
„len, biß nur ſo lang es durch die Laͤnge der Zeit 
voverderbt, oder ihme das Liecht detz Lebens, von 
v dem kalten Reiffen des Todes ausgeloͤſcht werde, 

f | „zu 
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„zu deſſen Fuͤſſen ſich nothwendig alle verſtorbene 
„Ding legen muͤſſen, durch ein unvermeidliches 
„Geſetz, daß, was einen Anfang hat, auch ein 
„End nehmen muͤſſe. Dann wann ein Ding in 
„feinem erſten extremo verbliebe, welches iſt ges 
„bohren werden, oder empfangen ohne Fortgang; 
zum andern, welches iſt ſterben oder ſich enden, 
„fo waͤre noch alles in feinem Chaos blieben, oder 
„daß ichs beſſer ſage, es wuͤrde nichts in feinem 
„Weſen beſtehen, und wären die principia aller 
vſubjectorum unnuͤtzlich, ja auch von ſich ſelbſten 
szerſtoͤrt worden. Dieſe Ungelegenheit nun zu 
„vermeiden, hat die Natur, die beſagte Ordnung 
zund den Fortgang der Ding geſetzt, daß ſie 
znemlich ſeyn ſolle, in einer ſtetigen Wuͤrkung, 
„das iſt, in der Erhaltung und Immerwaͤhrung. 
Was aber das Leben erhalt; oder daſſelbige er⸗ 
„weitere, das kan ohne fixation und conſiſtenz, 
swelche die Anfaͤll der Zerſtoͤrung aufhaͤlt, nicht 
„beitehen: Und dleſe erhaltende Eſſenz, iſt in 
„etlichen ſpeciebus mehr fixer als in andern: dar 
„her auch ſeynd fie eines laͤngern und dauerhaf⸗ 
„tigen Lebens, als welche nicht fo leicht deſtruirt 
„und mortifieire werden, gleichwie der Hirſch oder 
„Rab unter den Thieren, die Eiche unter den Ge⸗ 
swaͤchſen, und das Gold unter den Mineralien; 
welches aus der Vermiſchung der Elementen, die 
in ihnen mehr gleich und digerirt iſt, geſchiehet, 
alſo, daß der Tod deſſen Eigenſchaft iſt, zerthei⸗ 
len und voneinander thun, fo lelcht nicht in ſolche 
sompofita kommen kan, als welche veſt zuſam⸗ 
| men 
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men gebunden, und durch eine ſtarke digeſtion 
vereinigeét ſeynd: und je mehr die Corpora; mit 
deſſen beeden Mitteln Herfehen-find,: deſtoweniger 
ſeynd fie den Zufaͤllen der ſterblichen corruption 
unterworfen. Weiln aber die Natur von ſich 
ſelbſten, zu der Vollkommenheit dieſer Verei⸗ 
nigung und digeſtion nicht geſangen kan, ſo iſt 
e unmoͤglich, die Corpora von der 
endlichen deſtruction zu entledigen und zu erhal⸗ 
ten. Die Kunſt aber, welche die Natur allezeit 
uͤbertrift, (wiewol die Kunſt durch dieſe gedinget 
wird, und vor ſich allein nichts vermag) indem 
fie dieſe Ding betrachtet, bemuͤht fie ſich ſelbiger 
nachzufolgen, und zwar durch den Lauf ihres ele 
eee , ſolche zu uͤbereilen. 5 inden: :- 
fie ſiehet, daß die Erhaltung und Verlaͤngeruͤng ‘..) 
des Lebens, in allen 18 durch ein ſachts J, 
Ding, welches zur fixation ſich lendet, geſchehe, | 
welche ſelbſten durch die union und digeſtion forte Kr | 
gehet, (dann es kan nichts figirt werden, 4 
wo es nicht gleicher und einerley Natur iſt )) 
muß der Artiſt ſich dahin bemühen oder bearbel⸗ 
ten, daß er eben ſelbiges Ding, das ſich figirn 
laͤſt, antreffen, und ſolches zur vollkommlicher 
fixation bringen koͤnne, und zwar durch eben 
dergleichen Weg, Ordnung und Wuͤrkung der 
Natur, nemlich durch die ſeparation der fremden 


Dinge. Wein zs aber 
Ding zu ſepar len, ex. 
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gung und gar starfen 

wumehr..c bereit ges 

hes inwendig in der Muts 

als welche deſſelben Gebährerin iſt, 
F lle Ding herfom» 
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proportlonirliche⸗Vermiſchung des. reinen. und le⸗ 
bendigen, und mit. gleichen Sulphure in eine 
Dichte Maſſa congelirten Mercuri, O ſscra 
verba! in welchem dieſer gute Anglus oder vtel⸗ 
mehr Angelus / die einige und- watts. Watcrie 
deutlich abgemahlt, von der alle Phtlacaphi in ſo KENN | 
vielen. Büchern „unter unterfchieblichen Figuren BR 
und verborgenen Reden beſchrieben, nicht daß. ſte 
ſelbige boßhaftiger Weiß verſtecken, oder heim⸗ 
lich halten wollen, ſondern daß dadurch die Prfs 
vilegia dieſer Erkaͤnntnuß, von IR N; Gotts⸗ 
fuͤrchtigen Männern erhalten wurden, welche, 
wann ſie einmal durch ihren emſigen Fleiß und 
arbeitſame experienz, dieſelbige verdecken, und 
auf ihre Weiß zieren. Damit ich abet * be 
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178 Von dem wahren Philoſ. Salz, 
indem er ihnen die erſte materiam_metallicam, 
welche durch die? qt̃ur i bexe 2. amm ges 
est und fpeciichet Tr, geofrenbarer: Ach aber 
andele von der Univerlali, und noch nicht ſpe⸗ 
cificirten. Materie, welche eiaenrlich die materia 
prima Hujus prinz materiz metallic fan ger 1, 


net werden, als ein generaliſſimum gen 
nerum, welches don Keymünde Lullio ſo he 
belobt worden. Ich habe aber dieſe Meng 
gebraucht, für ein Exempel und Autorität, doch 
alſo, daß ſie nichts ungeraͤumts in ſich begreiffe. 
Weiln der Spiritus univerfalis, insgemein der 
Vatter des Mercurii und Sulphuris iſt, als 
welche begriffen und proportionirt ſeynd, von der 
Natur in dieſem einigen Philoſophiſchen fub- 
jecto. „Ich wolte aber, daß ein fleiſſiger Artiſt 
vallhier zwey Ding in acht nehme, deren eines 
„it, daß er ihme durch fleiſſiges Nachdenken, 
„eine lebmachende und zur Erhaltung aller Cörper 
„v geſchickte Natur erwahle, das andere 1 5 
von ſich 


=) 


den haben, Daß er muͤſte zwey Ding, oder uns. 
terſchiedliche und abgeſonderte Materien nehmen, 
deren eines ein agens (wuͤrkendes) das andere 
ein patiens, (leidendes) ſondern nur eines, wel⸗ 
ches zugleich die Kraft habe, daß es lebendig 
mache, und lebendig gemacht werde. 
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Was die Vivificationem activam anbelangt, - 
habe ich von ſelbiger gnugſam geredet; fo viel «/45” % 
aber die paſlivam betrift, fage ich, daß ein jedes | 
Prineipium, feinen Urſprung in fich ſelbſten ha⸗ 
be: dann wann es anderswo herkaͤme, fo wäre 
es kein Principium. Und weiln es die Eſſenz 
allen Dingen giebt, iſt es vonnöchen, daß es FÜ 
indem es dieſe Ding generirt, von ſich ſelbſten „ 
eine inſtauration und ſtetige Fülle hernehme, de⸗ 
rentwegen iſt fie in einer ſtetigen Wuͤrkung und "al? | 
Bewegung ad vivificationem begriffen, von de⸗ . 9 
nen derſelben ihr Untergang verhindert wird, AST] 
weiln fie ſich nimmermehr verlaſſen würde, als | 
welche eine Bewegung aus und in ihr felbften hat. 
Welches auch Macrobius ſcharſſſinnig beschrieben, 
in Commentario über den Traum Scipionis, das 
ſelbſten er von der Seel des Menſchen diſeurirt, 
wiewol meines Erachtens deſſelben diſputatio, 
viel beſſer auf die animam oder den Spiritum 
mundi kan gezogen werden, welcher mein ſub- 
jectum iſt, von dem ich nun handle. Von deſ⸗ 
ſen Argumenten oder Beweiſen, nun will ich die⸗ 
ſes entlehnen: alles was von ſich ſelbſten be⸗ 
wegt wird, daſſelbige iſt das Principium 
oder Bewegung, und lebt imuer fort, 
derſelbige aber der (continue) beharrlichen 
lebet / kan die vivification nicht anderſt wo⸗ 
her nehmen, als von ſich ſelbſten, iſt dero 
halben er ſelbſten lebendig machend: Nun 
iſt aber der Spiritus generalis-mundi-ein ſol⸗ 
cher, „und weiln er ſich in der Erden in ein 
Du „M 2 Cors 
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, Corpus verkehrt, oder daß ichs beſſer fare, 
e weiln er daſelbſten ſeinen Sitz ſich zu corporifi⸗ 
„eirn, und in die Erden zu verkehren, nimmer, 
„in welcher wie Hermes ſagt, alle deſſelben Kraͤf⸗ 
| sten qualitates uud Wuͤrkungen ganz und unver⸗ 
IM „fehre bleiben, fo folgt, weiln er lebhaft iſt, daß 
. „er von ſich das Leben wieder nehme, und aus 
| A. „eigener Kraft, ſich wieder zu recht bringe. 
— Shen folches merken wir auch au dieſem Mercurio 
I. üniverlali, welcher in feiner minera ernährt, und 
I allezeit wieder erneuret wird, alfo, daß wann er 
| 612. auf was Weiß es wolle, extrahirt wird, er doch 
‚N ſtetigs wieder in einer ſolchen Form waͤchſet, in 
welcher er zuvor geweſen, und wohin er auch 
wird geworfen werden, wird man doch deſſen 
keinen Mangel daſelbſten haben. Nicht daß ich 
ſage, daß ſolcher aus der Erden (herfuͤr komme) 
generirt werde, ſondern in der Erden, durch de⸗ 
ren alle Theil er kreucht, und durch die Multi ⸗ 
plication und Vegetation ſtetigs ſich ausbreitet. 
Welches auch die Alten durch die Schlange haben 
wollen zu verſtehen geben, von welcher Moyſes 
ſagt, daß ſie auf der Erden krieche, und ſich von 
deren Staub naͤhre. Und dieſes iſts was dle 
Cabaliſten bewegt, daß fie ſolchen den Fuͤrſten der 
T ne weiln er Die Negenden Körper: 
verzehrt und auffriit, wann er ſelbige in die Er⸗ 


22 


den kehrt; nicht zwar, daß Die todfen Corpora 


Lfd. e 


iſts, da er bewegt, verkehrt und | 
ren for d, davon Medea den Jaſo⸗ 
nem erinnert, wann fie ſagt; (in epiſtolis Heroi- 
dum Ovidii) LAN 


Schau wie rauſcht daher der Schuppen 
wilde Drach, 

Siſcht, kreuchet krumgebuͤckt, und lieget 
auf der Wach. 

Weichen Vers der Autor alſo ausgeſprochen. 
Schau wie der hart beſchupt, und ro 
und wüde Drach, 

Mit Augen und Gehoͤr, ſtets lieget auf 
der Wach, 
Und nimmer nicht einſchlaͤft, der weite 
Rachen ſpeyet, 


Stets Rauch und Flammen aus, die An 
gel⸗Funge draäuet, 
Die krummen Sahne auch, er ſchlept den 
Schwanz daher, 
Aicher kriechet weitbekreiſt, bald lang 
bald in die Queer. 


5 al aachforihen olle, ſonern auch, 

| ſt "Danjenfge, was ein fixabile 
in ſch hält, che and erſt ſey, als dieſe leb 
machende Eſſenz, welche, wo ſie auf gebührliche 
Weiß ſigiret worden, das beben in allen Coͤrpern / 
re fie eingehet, Ku Zeit erhält, 99 
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en fie mit ihrer Reinigkeit, die Exerementa hinweg 
treibet, und dle unvollkommenen Dinge, mit ſei⸗ 
ner perfection vollbringet. Die andere End. r. 
ſachen, der ſo wol natürlichen als kunſtreichen 
fixation, {ft die Stetigkeit und Erhaltung, welche 
geſchehen, vermittelſt der Tinetur, die der Mer 
curlus durch dieſe fixation uͤber kommet. Dann 
„die Tluctur iſt warhaftig ein Leben, und dieſes 
ziſt nichts anders, als daß es verdecket „und das 
„Corpus mit einer folchen Tinctur, welche dass 
„jenige lebhafte Weſen beweifer, faͤrbet, und das 
„mit dem Tod umkommet und ſich endet. Des» 
v wegen hat die Natur gewolt, daß das Blut, in 
„weichem das Leben beſtehet, mit einer rothen 
„Farb überzogen würde, und je reiner, klaͤrer 
Lund an der (Farb) Rothe lebhafter es wäre, ſo 
„Diel geſunder, ſchoͤner, hurtiger und ſtaͤrker, 
„tollte das Corpus auch in effectu ſeyn und er⸗ 
aſcheinen, wie hingegen, wann ſelbiges etwan 
sturbirt, dicker gemacht, und mit einer ſchwar · 
„zen und verbrennten Gall beſchwert, oder in 
„falfche colores verändert wird, das Corpus fich 
„inwendig übel befindet und Noth leidet, und 
„von auſſen durch die boͤſe Farb, ſolches zu ver 
sſtehen giber.“ Dieſes ſehen wir auch an den 
‚vegetabilibus, deren lebhafte Kraft aus der an, 
nehmlichen Gruͤne erſcheinet, welche „ wann fie 
ſich aͤndert, der Untergang balden darauf erfolget, 
wie auch in Metallen die perfectio oder imper- 
fectio, durch derſelben Farben unterſchieden 
wird. Das Gold hat von fich ſelbſten eine Miche 
kiſche 


Er 
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kiſche Kraft, welche des Menſchen Herz, mlt 
dem glaͤnzenden Schein feiner Tinctur zu ſich zie⸗ 
het, an welche die Natur alle ihre Kräften ges 
wendet, doch ihr die Victorie der fleiſſigen Kunſt 
zuvor behalten, damit fie durch die hoͤchſte gra. 
duation, welche fie dem natürlichen Schein zu⸗ 
fuͤget, dieſelbige unendlich übertreffen koͤnne, 
daher ſie auch den Nahmen der irrdiſchen Sonne 
bekommen. Ein Artiſt nun, exaltirt durch ſeine 
Arbeit die guldene Farb, (an deſſen hohen Werk 
die Natur alle ihre Kraͤften gewendet) biß zum 
hoͤchſten Grad einer dunkeln Roͤthe, durch welche 
augmentation, die unvollkommenen Metall in 
einer gewiſſen Quantitaͤt, vermoͤg des natuͤrlichen 
Grads, durch die projection dieſer kuͤnſtlichen 
Tinctur Höher ſteigen und ſich färben, dadurch 
erweiſſet, daß dieſelbige Goldfarb, welche durch 
die Natur in das Gold eingefuͤhrt iſt, nur ein 
Weg fen zur Roͤthe, in welcher die Erfüllung 
der vollkommenen Kraft zu erhalten, und zu ver⸗ 
mehren lieget. Deswegen auch dieſes Metall, 
ob es ſchon vor andern das vortreflichſte, ſo kan 
es doch fuͤr ſich keine Vollkommenheit, noch 
gaͤnzliche Erhaltung den menſchlichen Coͤrpern 
mittheilen, wie ſolches etliche tauſend betruͤgliche 
Alchymiſten, und ganz unnuͤtze Phyſiei, durch 
ihre amalgamationes, fuſiones, diſſolutiones So- 
phiſticas, und laͤcherliche confectiones zu machen, 
vorgeben und verſprochen haben. Wann aber 
ſolche curioſuli, ein wenig tiefer ſich in diß Meer 
der wunderſamen Ding begeben haͤtten, wuͤrden 
BR M 4 fie 
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ſie gefehen haben, daß ja folche hohe erlangte 
Roͤche ein folches accidens fen, das nicht kan ab» 
geſchieden werden, welches feine Wunderwerk, 
durch eine ollzugroſſe Wärme verrichtet, die 
doch nichts als nur die unreinen Ueberfluͤſſegkeiten 
verzehret, und nicht die Subſtanz der Coͤrper, 
weſche ſie vielmehr erhaͤlt, und in einer Gleichheit 
vermehret, wiewohl die Philoſophi fürgeben, daß 
ſoſche ſo viel das gemeine Feuer uͤbertreffe, als 
viel das gemeine Feuer die natuͤrliche Waͤrme 
der Thier. Fan „ Ein, 


Paracelſus zwar in feinem Tractat de tinctura 
erhebt ſelbia⸗ Hoch, welche aus dem Gold mit dem 
Spirit, v. egtrahirt wird, und ſchreibet derſelben 
vel ſonderbale Tugenden zu, wie auch derjenigen, 
weſche aus dem Aatimonio und den Corallen ges 
macht wird. Doch ſcheint es, er ziehe noch die 
Tircur Mercurii dieſen beeden vor, von wel⸗ 
chem er fügt, daß er ganz zur Tinctur werde, 
warn er zue vollkommenen fixation gebracht wird, 
und daß ſolche die Coͤrper auch die allerſchlechte⸗ 
ſten Theil durchdringe, wegen ihrer reinen Sub⸗ 
tiſpeit. Da ich dann keineswegs glaube, daß er 
den gemeinen Mercurlum verſtanden habe, ſon⸗ 
bern den Phlloſophiſchen, in welchen allein die 
Kunſt zu Huͤlf der Natur dieſe beede Ding, nem. 
lich eine vollkommene Tinctur und fixation hin⸗ 
einbringen kan. „Bo iſt nun die Tiuctur eigent⸗ 
„lich davon zu reden, eine reine Subſtanz der 
Dinge, und das Corpus hingegen nichts 1 
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„als ein excrementum, welches zwar daraus 
vgnug erſcheinet, weiln die Corpora nach Abſchei⸗ 
„dung der Tinctur unnuͤtz, ohne Kraft, und vera 


„derblich verblieben, nicht anderſt als ein todter 


„teichnam ‚; welcher ohne deben, Bewegung, und 


„lebhafte Farb iſt.“ Kan derohalben recht ge⸗ 


ſagt werden, daß die Tinetur der Zweck der ſixa- 
tion waͤre, damit ſie wegen des ſteten Feuers, 
eine verbleibliche und immerwaͤhrende Erhaltung 
den Coͤpern, denen fie beygefuͤgt wird, zuwegen 
bringe. Der modus aber zu dieſen Grad der 


fixation zu gelangen, in welchem die Vollkommen⸗ 


der Waͤrme Augen 


heit des ganzen Werks beſtehet, iſt kein anderer, 
als daß die leichten und flüchtigen Ding, mit 
Verſtand in dem Feuer erhalten werden, damit 
ſie ſolches deſto eher gewohnen, biß ſie endlich 
ein ſtarkes Feuer erdulten koͤnnen. Und dieſer 
Urſach wegen, recommendiren die guten Autores 
gar oft ihren Diſelpuln die Gedult, von welcher 
ſie ſagen, daß ſie zum Theil von GOtt, wie hin ⸗ 
gegen das Eilen theils vom Teuffel herkomme. 


Ueber das, ſo wollen wir dieſe unfehlbare Re⸗ 
gul ſetzen, daß ohne vorhergehende calcina- 
tion nichts konne figirt werden, und daß 
dieſe geſchehen ſolle, durch die Zuſammen⸗ 

uͤgung des Spiritus fixabilis, der mit dem 

ing ſeiner Natur voͤllig uͤbereinkommet, 
als welches ihn in dem Calcination⸗ Feuer 
erhalten Eönne, damit er auf ſolche Weiß 
gewohnen, dne 
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deſto beſſer hernach das ſtarke und letzte 
Feuer, welches die ration verurſachet, er⸗ 


tragen koͤnne. 
ſo beſcheiden da 
wann wir mit a 


Die Urſach aber, warum man 
mit ſolle umgehen, iſt, weiln 5 
llzugroſſer Geſchwindigkeit, die⸗ 


ſelbige operation übereilen wollen, fo wuͤrde die 
Spiritualitas ſpecialis, welche der Tinctur Mut⸗ 
ter iſt, davon fliegen, und ihr Corpus ohne einige 
tingirende Kraft Binterfaffen, alſo, daß man 
nothwendig ſolchem todten Coͤrper, einen neuen 
Spiritum muͤſte zuſetzen, ehe man die verlangte 
Farb hinein bringen koͤnne, welches zwar eines 
von den gröften Secretis der Spagyriſchen Kunſt 
iſt; dann der Spiritus iſts, welcher vermittels 


des Feuers faͤrb 


et; und ſonſt kein ander Ding. 


Dieſe Tinctur aber, als die in unſerm Mercurio 
vollkommlich und aufs hoͤchſte gebracht iſt, ſoll 
biß zu den oberſten Grad der Vollkommenheit 


erhebet werden, 


damit ſie nemlich, wie Hermes 


ſagt, in dem Himmel hinaufſteige, und nachdem 


‚ fie alle tödtliche 


Pein und Marter ausgeſtanden, 


ein neues Leben wieder annehme, das iſt, nach⸗ 
dem er die finſtern Anguflias der putrefaction 
durchgangen, und in dem Grab des Geſchirrs 


gelegen iſt, nich 


ts deſtoweniger zur Auferſtehung 


durch die Wegnehmung aller toͤdtlichen und ver⸗ 
derblichen Zufäll, erhebt werde, und auf ſolche 


„Weiß den hoch 
lange: welches 
der Erden von 


ſten Grad der Vortreflichkeit er⸗ 
geſchicht durch die Abſcheidung 
dem Feuer, des Subtilen von 


dem Groben, und hernachmals durch die Ration 
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der gereinigten Theil, durch die allgemaͤhliche 
Waͤrme. N i | 


Aber doch, damit ich ohne Umſchweif und deut 
licher rede, ſo wuͤrde das Hinaufſteigen gen Him⸗ 
mel (welche ſublimatio und exaltatio dieſer Theil 
zur Vollkommenheit gehoͤret) nimmermehr ge⸗ 

ſchehen, wo nicht die Abſcheidung und Reinigung 
derſelben vorhergangen waͤre, und der fixation, 
als welche der aͤuſſerſte und letzte Zweck der Kunſt 
iſt Raum und Platz gelaſſen haͤtte. „Und dar⸗ 
„aus iſt zu merken, daß ſolche wegen zweyerley 
„fürnehmenden End ⸗Urſachen geſchehe, deren 
„eine iſt, daß die Tinctur immerdar erhalten, 
die andere, damit der fluͤchtige und verbrennliche 
„Sulphur des Mercurii, welcher in deſſen centro 
„et, abgeſchieden und ausgezogen werde, welches 
„dann nimmermehr geſchehen doͤrfte, wo nicht 
„foldyer durch die lange Wuͤrkung, eines ſtetigen 
„Ftuers gleichſam muͤd gemacht würde: und die⸗ 
vſes Feuer ſoll regularis ſeyn, weiln man ſich zu 
„befürchten hätte, daß durch ſolche allzuſtarke 
Uebereilung, Anfangs der reine Spiritus Mer⸗ 
curii, welcher noch nicht ſteif genug, aufſteigen 
möchte, Und eben ſolches hat der Comes Tres 
viſanus gelehret, wann er ſagt: „In Regierung 
„des Feuers, waren die ſeriptores nicht einig, 
swiewol ſie alle zu einerley Zweck zielten, daß es 
vnemlich auf dieſe Weiß geſchehen ſollte, damit 
„uicht das Fluͤchtige eher davon fliegen möchte, 

„als das Verfolgende, auf was Weiß auch das 
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„Feuer möchte gemacht werden, das iſt, damlt 
„der geiſtliche Theil, dich die ſtarke Hitz des 
„Feuers, den leiblichen zuruck laſſen müfte, wel ⸗ 
„her ihn endlich figiren ſolle, durch die Wuͤrkung 
„feines innerlichen Schwefels, welchem durch 


„das aͤuſſerliche und gemeine Feuer, durch die 


„erforderten Gradus beſchiedener Weiß geholfen 
„worden, darinnen der fuͤrnehmſte Fleiß der ope⸗ 
„ration beſtehet. Es möchte aber einer fagen, 
wann dle fixatio mit dieſer durchdringenden Sub⸗ 
tiligkeit, ſoſchem eine permanenz in Feuer mit⸗ 
theilet, wie iſt es moͤglich, daß es ſich hernach 
als wieder ſublimirn koͤnne? „Man gebe ihm die 
„waͤchſerne Flügel wleder, fo wird man ſehen, 


v daß er nicht ruhen koͤnne, biß er ſich von der 
» Erden erhebe, und feinem Gefaͤngnuß entgehe; 


doch iſt in acht zu nehmen, daß er nicht dur 


allzugeſchwinden Flug, in die Höhe zu ſteigen 


gezwungen werde, und die Sonne das Wachs 
zerſchmelze, die Federn verbrenne, und alſo auf 
ſolche Weiß, in das Meer geſtuͤrzt werde. 


Iſt derowegen dem klugen Daͤdalo nachzufol⸗ 
gen, welcher das medium unter den beeden ex- 
tremis in acht nahme, welln, wann er gar zu 
niedrig fliegen wird, wird ihme die Feuchtigkeit 
des Waſſers verhinderlich ſeyn; wo er aber zu 
hoch, wird er die Fluͤgel verbrennen. Dieſes 


ungebultige und blinde Verlangen über den Där 


dalum zu ſeyn, dadurch Jcarus zu Grund gan ⸗ 


gen, iſt wieder des Vatters n 
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Und woher kommt der ſchaͤdliche Fall Phaetontſs, 
welcher die Pferde der Sonnen regieren wollte, 
als daß er vermeinte, er waͤre zu dieſem Dienſt 
geſchickter, als a" an 70 ihn erinnert 
hatte. 


Da fahre, * wo du hd die fene wagen. 3 


Daß nicht dem Aa werd, noch auch 
die Erd zu heiß, 0 ji) 
Naß ſinken nicht, I auch zu hoch nicht 
gehen den W agen; * 
Allein der Mittelweg, der wird dich ſicher 
tragen. 


Aber doch iſt genug, daß ich dieſen locum 
Ovidü hergeſagt habe, wiewol er nach dem heim⸗ 
lichen Verſtand der Alten allzuwahr iſt; ich will 
vielmehr erklären, was die Alten durch ſolches 
Gedicht haben wollen andeuten, welln dieſes nur 
denen in der Kunſt erfahrnen nutzlich iſt. Moͤgen 
„derhalben die Liebhaber wiſſen, daß fie dieſes 
„Ziel nicht uͤberſchreiten ſollen, dieweiln Hermes, 
„wann er geſagt hat, daß dieſes Ding in den 
„Himmel hinauf, und wiederum vom Himmel 

„herab zur Erden ſtelge, durch folches Hinauf⸗ 
steigen nicht verſtanden habe, daß die Materie 
„zu oberſt des Geſchirrs ſteigen, oder ſich fubli« 
„miren ſolle: ſondern daß es nur nothwendig 
wäre, daß, nachdem fie zur hoͤchſten fixation’ 
v kommen ift, ihr ein Theil des geiſtlichen Stucks 
maugejegt werde, (deſſen man deswegen einen gu 
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„ten Theil zur Hand haben felle, wie Hortula⸗ 
vnus ſagt) daher ſolche diſſolvirt und ganz geiſt⸗ 
„lich werde, ihre irrdiſche conſiſtenz verlaffe, und 


„eine aeriſche annehme, welche der Philoſophen 


„Himmel iſt; und wann fie zu dieſer Simplieitaͤt 
„gelanget iſt, welche durch eine neue Kochung, 
„mit eben folhem Grad der Wärme zu End ges 
„bracht iſt, wird fie coagulirt und in die Erde 
„verkehrt werden, biß fo lang das Corpus den 
„Spiritum auf ſolche Weiß ergriffen, daß ſie ein 


„ungzertrennlich Corpus werden, dadurch fie eine 


»bimmliſche Subtilitaͤt und irrdiſche ſxation ers 


„langen wird. 


Damit wir nun allezeit den ebenen Weg der Na⸗ 
tur in acht nehmen, wann ſich der Jearus nicht 
ganz erheben, das iſt, ſubtil machen koͤnnte, 


muͤſte man ihme die Fluͤgel wieder erſetzen, und 
mit friſchem Wachs ankleben, das iſt, durch wie⸗ 


derholte dillolutiones, davon die Meiſter der 
Kunſt ſo vielmal ſagen, daß ſie faſt alle Unge⸗ 
ſtuͤmm zu ſeyn ſcheinen, ausgenommen denjenigen, 
welche die conlequenz und den rechten Verſtand 
ſolcher Wiederholung verſtehen, welches doch 


geſchicht, damit die Ding deſto beſſer vereiniget 


werden, indem ſie ſolche durch die kleinſten Theil 


vermiſchet. Dahin man aber fo wenig, als zur 


Vermiſchung der beeden gelangen koͤnnte, ohne 
dieſes und jenes Reinigung, doch daß man die 


Volatilitaͤt, des von feinen irrdiſchen Unreinige 


keiten befreyten Spiritus vollkommlich erhalte, 
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und dem Corpori, welches von dem inwendigen 
Unflat geſchieden, eine gaͤnzliche fixation zu we⸗ 
gen bringe. Durch die diflolution nun, ſteigt 
dieſes Ding gen Himmel, und durch die 
congelationes, ſteigt es wieder zur Erden. 
Welches kuͤrzlich durch die beede alte Vers, iſt 


angedeutet worden. 


Si fixum ſolves, facjesque volare ſolutum, 
Et volucrem figes, faciet te vivere tutum. 


Welches zu Teutſch alſo heiſſen kan. 
Das fixe ſchlieſſe auf, ſo wirſt es machen 


legen I 


Das flüchtige mach fir, ſo wird es dich 


vergnuͤgen. 


„Dieſes Corpus nun, wann es alſo glorificite 
iſt worden, wird es auf den Flügeln feines Geis 
ſtes gen Himmel ſteigen, und in ſolcher Vollkom⸗ 


menheit, in welcher es aufſteiget, wird es her⸗ 


nachmals wieder zur Erden ſteigen, dadurch das 
Gute vom Boͤſen zu ſchelden, und das eine zu 
„erhalten und lebhaft zu machen, das andere zu 
„tödten und zu verzehren, das iſt, in was fuͤr 
„Corpora folches eingehen wird, wird es davon 
„deren Unreinigkeiten hinweg treiben, und deren 
„Subſtanz verbeſſern und erhalten: dann die wie⸗ 


derholten ſolutiones und fixationes, haben in ih⸗ 


me die Kraͤften, die Coͤrper durchzudringen mit 

getheilet, weilen es ſonſten nicht eingehen koͤnnte. 

Muͤſſen derowegen der Juͤngling pete 
| um 


” 3 nr 


102 Von dem wahren Philoſ. Salz, 
und ſeine zarte Jungfrau Salmacis, in den 
Brunnen eingedaucht werden, damit eines dab 
andere umfaſſen möge, und daß er aus groſſer 
Liebe gegen ſie ſagen koͤnne: Es ſoll die Zeit here 
bey kommen, daß dieſe Jungfrau, nimmermehe 
von mir ſoll geſchieden ſeyn, und ich auch von ihr 
nicht, und daß unſer Lieb, in ungewechſelter und 
ſtetiger Gluͤckſeeligkeit ſeyn wird; dann alſo wer⸗ 
den unſere beyde Leiber, nur ein Herz und ein 
Geſicht haben. Hernachmals muß er dahin 5 
ten, daß die Inſul Delus unbeweglich erfchettie, 
und der Apollo und Diana in derſelben ſich auf⸗ 
haften, welche beede die Latona daſelbſten geboh · 
ten hat. Iſt eine Fabel, welche unt nichts ans 
ders will zu verſtehen geben, als, daß diefe: 
aufgelöfte Materie congelirt und figirt wer⸗ 
de, in welcher Sol und Luna der Phüoſo⸗ 
pben begriffen ſeynn . 
Age RI REDET ARTNET RT 
Ich will aber nicht, daß ihme der tefer einbil⸗ 
den ſolle, welches ich auch vormals vermeldet 
habe, daß er in dieſem Buch, die reichen Peru⸗ 
dianiſchen mineras, ſeinen Geitz dadurch zu er⸗ 
ſaͤttigen finden werde, wiewohl ich an vielen 
Orten den Verſtaͤndigen gewieſen habe, daß mir 
der wahre Weg, zu ſolchen Reichthumen nicht 
unbekannt ſey, doch daß ich mich ſolches zu un⸗ 
terfangen, nicht leichtlich werde bereden laſſen, 
und zwar aus gewiſſen Urſachen, welche denen 
leich ſeynd, die den guten Treviſanum bey zwey 
ahren aufgehalten, nach dem er ſchon aus den 
| Buͤchern, 
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Büchern, die wahre Wiſſenſchaft des magifterii 
erlangt hätte. Ich begehre allhier nur die koſt⸗ 
bare Zubereitung zu bekraͤftigen, oder vielmehr 
den unerſchaͤtzlichen Schatz, welchen die mildreiche 
Natur, zur Erhaltung und Verlaͤngerung unſers 
Lebens mittheilet, worüber fie von Gott das 
Privileglum und eine allgemeine protection bes 
kommen. Welches ich warlich von einem ruͤhm⸗ 
lichen Verlangen getrieben, thue, damit ich dem 
gemeinen Beſten, mit meinem Fleiß dienen möchte, 
nachdem mich ein gutes Geſtirn der Erfahrung 
zu den ſichern Port, gebracht hat, welchen ich 
den Liebhabern gerne zeigen wolte. Dann dieſen 
Univerſal · Spiritus habe ich etlichmal fo glücklich 
verfertiget, daß ich mit einer geringen Quan⸗ 
titaͤt mehr als hundert Menſchen, welche an un» 
terſchiedlichen Krankheiten ſchwerlichen darnieder 
gelegen, zu recht gebracht habe, und iſt nicht zu 
zweiffeln, daß ſehr viel ſtattliche Ingenla in dies 
fen finſtern und irrigen Wald tiefer haͤtten durch. 
gedrungen, welche, wann fie geſehen, daß ſel⸗ 
diger mit fo vielen erſchroͤcklichen ungeheuren 
Thieren angefuͤllet ſey, ſeynd fie alſo beſtuͤrzt 
worden, daß ſie ſolchen gefaͤhrlichen Weg ver⸗ 
laſſen, und von dem angefangenen Werk abgeſtan⸗ 
den, gleichwie der kurweilige Polyphilus, gar 
ſinnrelch und verborgener Weiß dieſe Arbeit ber 
ſchrieben hat, deſſen hohes und unerſchrocken Ge⸗ 
muͤth, nachdem es die vergeblichen Schrecken 
benfeits geſetzt, ſovlel ausgerichtet, daß ihme die 
ſer ſchwarze Wald, auf beeden Seiten frey offen 
Ch. Schr. III. Th. N ge⸗ 
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ſtanden, dadurch er durch alle Verhindernuſſen, 
friſch und geſund zu der luſtigen und verlangten 
Bewohnung ſeiner liebſten Poliä, welche in dem 
Tempel der uͤberaus reichen Veltz eingeſchloſſen 
geweſen, gelangt und kommen iſt. Ich kan 
zwar fuͤr gar gewiß ſagen, daß ſolcher Weg den 
er gangen, allen offen ſtehe, aber nicht alle, als 
wie er, haben den Faden Ariadnes zur Hand, 
damit fie ihnen aus dieſem Labyrinth helfen koͤn · 
nen: und iſt auch nicht ein jeder ein Theſeus, daß 
er den Minotaurum uͤberwaͤltigen koͤnne. Ge. 
wiß iſts fuͤrwahr, daß die Natur als ein liebreiche 
Mutter, dieſen koͤſtlichen und einigen Schatz die⸗ 
ſes Lebens allen fuͤrtrage und auslege, und daß 
Gott, als unſer allgemeiner Vatter allen zum 
beſten, die Porten dieſer darzu verſehenen Hoͤlen, 
allezeit ſehr weit offen halte, dann Weg 
Leicht ſteigt ſichs Hoͤllen⸗ab: von dannen 
As en ehe, 
Iſt viel, iſt viel zu ſchwer, der, den der 
Gn ein ne, , ee a 
Dem er zu ſteigen auf die Eugend⸗Slügel 
gieht, mi 


Eee FE ht Nee ine 
Nur dem pflegt er allein die Gnade zuge⸗ 
u ei währen, K 
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Mat derowegen erftlichen, der glänzete und 
der hölliſchen Junont gewidmete Aft gefunden 
werden, von welchem Virgilius ſaget. er 
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Hoͤr erſtlich was zu thun, es ſteht ein Aſt 
dort hinden 


Am Baume, Gold beglaͤnzt an Blättern 


und an inden, 
Geweicht der Hoͤll⸗Goͤttin, umher ein di⸗ 
cker Hain, 


Der ſchwaͤrzer als die Tacht „und dunkie 


. Thaͤler ſeyn, 
Du kanſt auch in den Bauch, der Erd nicht 
eher kommen, 
Du haſt dann von dem Baum, den guͤldnen 
Aſt genommen, 
Proſerpina will ſeyn verehrt mit dieſer Gab, 
Stracks ſteht er wieder da, wit d er 
chen ab, 
Ks ſtammet ftets ber 11 a 


Drum ihn mit Klee 115 und durch die 
aͤlder walle; 
Sindſt ihn ſo brich ihn ab, er laͤſt ſich bre⸗ 
chen gern, 
Im Fall dir günftig i iſt, ein guter vim · 
mels⸗Stern, 
Sonſt wirſtu ihn, gar nicht zuwege koͤn⸗ 
nen bringen, 
Mit aller deiner Kraft / mit Eisen fab 
rar nicht zwingen. 


Wann nun die Natur deswegen if bekuͤmmert 
geweſen, wie ſie ſolche Sachen heimlich halten 
a indem fie guibruheeg, * ächten ohne Uns 
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terſcheid gemein, oder wle man ſagt, damit nicht 
die Schwein in den Roſen Garten gelaſſen wer» 
den, ſo ſoll ſich auch niemand verwundern, daß 
die alten und neuen Weiſen ſo viel verborgene 
und erdichtete Figuren zuſummen getragen, da⸗ 
mit ſie dieſe Wiſſenſchaft, gleichſam unter einem 
Mantel verdeckt wiſſen: dann ſie wuſten wol, daß 


die erbare Natur ſich nicht gerne wolle bloß ſehen 


laſſen, dann ſonſten haͤtte ſie ſich nimmermehr, 


unter ſo viel unterſchledlichen (Figuren) Formen 


und Arten verborgen gehalten, und durch fo un⸗ 
zehliche Figuren verhuͤtet, damit nicht ihre hohe 
und wuͤrdige lecreta in Verachtung, welche den 
ausgebreiten Sachen insgemein zu widerfahren 
pfleget, kaͤmen. Dieſer Urſach halben, gebrauch 
ich mich auch in dieſem Buch ſolcher Gewohnheit 
und Verſchwiegenheit, damit ich nicht in gleiche 
Gefahr kommen moͤge, mit demenigen, der die 


myſteria oder Geheimnuſſen der Eleuſiniſchen 


Goͤttinen, welche noch keinem Menſchen gemein 
zu machen, vergoͤnnt ware, ausgebreitet hatte, 
weiln ſie ſtetigs verborgen und zuͤchtig verbleiben, 
und ſich nicht, als die unverſchaͤmten freye Dirnen 
zum gemeinen Mißbrauch haben darſtellen wollen. 


Ob ich aber meinem Fuͤrnehmen gemäß rede, 


werden diejenigen leichtlich urtheilen, welche in 
Nachforſchung ſolcher Heimlichkeiten, nunmehr 
weiter kommen ſeynd: dann die Erfahrung, iſt 
der Ding wahre und untadliche Lehrmeiſterin. 


Endlich auch verhoffe ich, es werde niemand in 


Argen vermerken, daß ich die E und 
l \ | par 


— 
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Spagyriſche operationes, mit den heiligen Ge⸗ 
heimnuſſen des Chriſtenthums wegen der Gleich 
foͤrmigkeit, welche fie zum Theil mit ihnen haben, 
zuweiln miteinander verglichen; weiln ich felbige 
mit dieſer Vergleichung auf keine Weiß verun⸗ 
ehren oder entheiligen, ſondern hingegen derfels 
ben Vortreflichkeit verehren und beloben, ja gleich» 
ſam mit dem Finger habe weiſen wollen, das 
Zeugnuß und dis Vorſorg unſers hoͤchſten Schoͤ⸗ 

pfers, dadurch er die Wohlfahrt des Leibs und » 
der Seelen, zugleich hat wollen befeftigen, wel» 
ches einen ſehr gelehrten Autorem bewegt, daß 
er geſchrieben, auf die wahre Chymie, die Para⸗ 
eelſus Spagiricam nennet, ſey allgemach das Liecht 
des Evangelii gefolget, weiln vermittelſt dieſer 
und durch Huͤlf des Feuers, alle Werk und die 
hoͤchſten Kraͤften der Natur herfuͤrkommen ſeynd, 
welche die uralten Philoſophi, in ihrer Theologie 
haben andeuten wollen, als die Brachmanni und 
Gymnoſophiſtæ, in ihrer Gymnofophia und meh 
rentheils die Aegypter. Dann die ganze magia 
des Heidenthums, und alle Fabeln der Poeten 
waren nichts anders, und gaben auch nichts am» 
ders zu erkennen, als ſolche Ding, die in dem 
Diſeurs dieſes Buchs begriffen ſeynd; weſches 
der gelehrte und ſubtile Braceſeus auf das fleiſig⸗ 
ſte examinirt, wiewol der neidiſche Tolodanus 
das Wiederſpiel geſchrieben, nachdem er ſich in 
der Erfahrung eines Secreti betrogen geſehen, 
welches er durch feine Ungeſtuͤmmigkeit, von 
ipme heraus zu noͤthen vermeinte, indem er da⸗ 
| N 3 für 


a I Me a Tun 
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für gehalten, daß ſpuma ferri communis der 
Weiſen ihr Mercurius waͤre, weiln derjenige be ⸗ 
jaget hatte, daß ſolcher aus einem geringen Ding 
extrahirt werde, welches in einem ſchlechten 
Werth, und gleichſam auf die Gaſſen geworfen 
werde: er bat aber nicht in acht genommen, daß 
die klugen Meiſter dieſer Kunſt, die wahre Ma⸗ 
terie mit andern Kleidern anziehen, indem fie 
febige mit dem Namen aller Metallen genennet, 
„wiewohl ohne Argwohn einiges Betrugs. Dann, 
welche dieſe Materle erkannt haben, wiſſen gar 
wall, daß ſolche alle ſieben Metalle in ſich bes 
greiffe. Und ich möchte in Wahrheit gern von 
ihnen erforfchen, ob fie glaubten, daß der Coſ⸗ 
mopolita den gemeinen Stahl veeſtanden habe, 
wann er in feinem Retzel gedicht ſagt, der Neptu⸗ 
nus habe ihn unter einem Felſen, zwey heimliche 
mineras, nemlich Gold und Stahl gewieſen. In 
Wahrheit, dieſer Mann iſt viel zu vernuͤnftig 
geweſen, als daß er ſolche albere Einfaͤll ſollte har 
ben; abet er hat feine Moterie mit dieſem Namen 
genennet, wegen der Gleichkoͤrmigkeit, welche ſie 
wegen ihres Glanzes mit dem Stahl hat; und 
gewißlich der obbeſagte Braceſcus, hätte keinem 
welſen Mann gleich gethan, wann er gleichſam 
in einem Huy fein Secretum fo gemein gemacht 
hoͤtte, in deſſen Erlangung er zweifels ohne, den 
dritten Theil ſeines Alters zugebracht hatte. Da⸗ 
mit man aber einen Verſtand aus ſolchen verbor⸗ 
genen Reden haben könne, will ich für mich was 
vhlnzuthun, daraus wir hell und klar ſehen Fön, 
| „nen 
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6 
„nen, daß derjenſge alte Demogorgon, als ein 2 r 
„Vatter aller Goͤtter, oder vielmehr aller Glieder | 
„der Welt, von welchem fie ſagen, daß er in alu 
„centro terræ wohne, mit einem grünen und ei. 
aſenfarben Mantel bekleidet, und aller Geſchlecht ML), 
„der Thier ernaͤhrend, nichts anderſt fen, als 7. 
„der Spiritus univerſalis, welcher auf GOttes 
„Ge, aus dem Bauch des Chaos den Him⸗ 
„mel, die Elementa, und alles was in benfelhen 
„it, herfür gebracht, und welches er noch Wi in. 
„merdar, bißhero erhalten und lebendig gemacht N 
„hat: dann er nimmt wahrhaftig ſeine Wohnung 

„mitten in der Erden, wie ich dann ſolches weit 
„laͤuftig, zu Anfang diefes Buchs erklaͤrt habe, 

„das iſt, in dem centro mundi, woſelbſten er 
„oleichfam auf feinem Thron reſidiret. Und dar⸗ 

„aus gleichſam als dem Herzen dieſes groſſen cor- 

„poris, und dem Sitz des Univerſal Lebens alles 
„berfürbeinge, lebendig machet und ernahret. 
„Solcher gruͤne und (eiſenfarbe) roſtige Mantel 

„aber, mit welchem er bekleidet iſt, was iſt er 
„anderſt, als die fuperficies oder der aͤuſſere 

„Theil der Erden, welche ihn umgiebet, die 
vſchwaͤrzlicht und effenfärbig iſt, und mit unter ⸗ 
„ſchledlichen Farben der Kraͤuter und Blumen 
„beſprenget, und bemahlet. Virgilius, welcher 

in allen verborgenen Heimlichkeiten, ſehr wol ges 
uͤbt geweſen, hat dieſen Spirktum oder animam 
mundi den Jupiter genennet, welchen er, als 


feinen Hirten Dametas, in feiner dritten era 
eingefuͤhret, weil deſſen, wie er jagt, alle Ding 
„ N 4 oll 
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* Avoll ſeynd. Und kan der Pan, als der Gott der 
* Ar Wälder, und welchen die Hirten verehren, für 


er dem, daß dieſes Woͤrtlein Pan alles bedeutet, 
* N * 


ſtellet, wein ihn die Griechen für den Megierer 
dieſes s en Jede ad 8 gehalten haben, welches ſonſf Hyle 
oder 1 von ihnen genennet wird. Orpheus 
n ſeinen Hymnis redet 1 aſſo an: 
. 


Gei 
Den man wen ger 1 Luft und Erd und 
a 


r hei 
Der du auf einem Thron, fir aft mit der Zeit 
zugleich 
- Weil eil unten, oben Fin und! in der Mitt dein 


Du zeugeſt und —.— erhaͤſt auch alle 


ing 
Mit dir die Welt ver a die auch mit 
dir anfieng, 
Durchdringeſt die Geda, den Leibern 
gibſt Geſtalt, 
Schafſt, daß dein ſeyn, darinn der Selen 
Amt verwalt, 


Der allgemeinen Seel, Bewegung gibſt | 


und Leben, 


Die deine Thaten ſehen, dein groſſe macht 


erh been 
e 


geben denſelbigen gehalten werden: Dann auſſer 


und ſubtiler Pan, du allgemeiner 


fo wird er auch zu einem Herrn der Wälder bes - 


und ein Ehmann ſeiner Schweſter Opis, (wel⸗ 
deſſelben Kinder, welche er verſchluckt, und her» 


den unter dieſen dreyen generibus mitgetheilet hat, 


welche ſich gerings herum kruͤmmet, und in den J 


die grümenden Ding. Für ſich ſelbſt iſt er wuͤſt 


7 


feiner Vollkommenheit, iſt unter der Decke der 
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„Saturnus ein Sohn des Himmels und der . 
„Goͤttin Veſtaͤ, (welche Himmel und Erden ſeynd) 


„he die helfende und erhaltende Kraft aller Ding 
„iit) bedeutet ſoviel, als der Demogorgon. Dann 


nach wider von ſich giebet. ſeynd ſie nicht die 
Corpora, welchen er die eſſentiam, in einem je⸗ 


welche an ihrem Ende zu ihm wieder reducirt 
werden, und darauf ſie wieder neu herkommen, 
damit durch dieſe immerwaͤhrende Umwechelung, 
die von der Erſchaffung der Welt angeſetzte Ord⸗ 
nung, ſtetigſt moͤge erhalten werden? Sonſten 
wird auch gedachter Saturnus gemahlet, mit 
einem grauen und unflätigen Haar, mit bedeckten 
Haupt, in der Hand ein Sichel haltend, und an 
ſtatt eines Symboli, wird ihme eine Schlang, 


Schwanz beiſſet, hinzugethan. Und gewißlic) 
iſt er alt genug, als woher der Anfang iſt aller 
Ding; er hat einen Bart und weiſſe Haar, wel⸗ 
che immerzu wachſen, wie ſolches an vielen Orten 
erſcheinet, und weder mehr noch weniger, als 


und uͤbel diſponirt, wegen ſeiner irrdiſchen Un⸗ 
reinigkeit, welche ihm anhanget, die voller 
ſchweflichten und verderbender Verbrennlichkeir 
iſt: Sein Haupt iſt bedeckt, das iſt, der Anfang 


Unrelnigkeit verborgen, 1 95 verurſacht / daß 
6 8 et 
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| | W er von wenigen erkannt wird, daß ich geſchweige, 
N; wie ſchwer ſolches zu erfahren ſen. Seine Si. 


e chel iſt die ſcharfe Ponticitas, mit der er alles 
durchdringet und auffriſt. Die Schlang aber 
n die ſich in den Schwanz beiſſet, iſt feine Kraft 


ſich ſelbſten wieder zurecht bringet, und von neuen 


einem runden oder Circularifchen, und nfemals 


“Art der Schlangen, auf der Erden kriechet. 

9 41 | | 

ſtuͤnde nicht, was die Autores mit dieſer erdich. 
ten Beſchreibung Saturni haben andeuten wollen, 


durch die naturliche congelationem Mercuri in 
den Berg ⸗Adern, welcher auch alle andere friſt, 
wegen ſeiner Cruditaͤt, weiln er viel Salz in ſich 


Probirungen, auf der Capellen oder Cineritii, 
bey den Probirern der Metallen zu ſehen, da er 
das Gold und Silber wieder von ſich giebt, wel ⸗ 
che er zwar verſchlingen, aber nicht verzehren 


men 


und wiedergebaͤhrende Natur, durch welche er 


7. . (ich generirt, gleichwie ſolches von ir 
‚ gefagt wird: alſo, daß er allezeit gleichſam, in 


abnehmenden Zunehmen herumgehet, und nach 
Mich deucht ich höre etliche ſagen, ich vere 


11 
. dann durch den Saturnum, wuͤrde ſonſt das Bley 
bedeutet, weiln nach aller Gelehrten Schriften, 
in Beſchreibung der Metallen, der Saturnus 
viel älter iſt, und der erſtgeborne unter allen, 


hat: dann aus dem Salz kommt eln beiffende 
und freſſende action, wie ſolches gnugſam in den 


und zunichte machen kan, weiln fie in ihrer de- 
eoction, eine Beſtaͤndigkeit und fixation uͤberkom⸗ 
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men haben, damit fie ſich der ſchwachen Wärme, ſel⸗ 
nes begierigen Magens wiederſetzen koͤnnen. 
Zwar verwerfe ich dieſen Verſtand nicht aller 
dings, weiln er der obgemelten Beſchreibung, an 
etlichen Orten gleichfoͤrmig iſt: weiln er aber in 
allen nicht mit demjenigen, welchen ich beſchrie⸗ 
ben, uͤbereinkommet, verhoffe ich, es werde 
mich niemand einer Luͤgen ſtraffen, wann man 
ein Urtheil von erfahrnen Leuten begehren ſollte. 


Die Maja repraͤſentirte die Erden, die alſo ge» 
nennet worden, weiln ſie gleichſam eine Groß⸗ 
Mutter, aus welcher derjenige Spiritus oder 
Mercurlus univerfalis, feinen Urſprung hera 
nimmt, und zwar als aus einem reinen und uns 
ſichtbaren Saamen des Jovis, welcher die Luft iſt. 
Dann wahrhaftig kommt er auf ſolche Weiß von 
ihr her, wie ſolches gar fein der gelehrte Mann 
Cosmopolita, in feinen herrlichen Traetaten 
ausleget. . 


Derjenige Mercurius, wird an vielen Orten 
mit Flügeln gemacht, dadurch zu verftehen, daß 
er von Natur fluͤchtig und volatiliſch iſt: ſein 
Kopf iſt wegen eben ſolcher Urſachen mit einem 
Hut bedeckt, wie ich vormals erzehlt habe, als 
ich von Saturno geredt habe; er traͤgt einen 
Herolds⸗Stab, und eine Ruten mit Schlangen 
umwunden, dadurch ſowol die erneuerte Kraft 
deſſelben anzudenten, als dasjenige, welches ich 
von den Schlangen des Saturni geſagt habe; 
mit welcher Ruten er den Himmel und die Erden 
ER eroͤf⸗ 
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eroͤfnet, und Tod und Leben glebet, die Ruten 
aber deutet die kraͤftige Natur an, durch welche 
ſie gen Himmel und zum untern, das iſt, zur 
Erden hinab ſteiget, und dadurch die Kraͤften der 
obern und untern Ding erlanget. Eben mit ſol · 
cher Macht ziehet er die Seel aus der Hoͤllen, 
macht ſchlaffend, und ſchlieſſet die Augen mit ei⸗ 
nem ewigen Schlaf, wie Virgilius von ihme ge⸗ 
ſchrieben hat. * eee 


Von etlichen wird er auch ein Therfac und Gift 
genennet, oder der Tod und das Leben, nemlich 
nach feinem Gebrauch und Doſi, weiln das eben 
in einem Temperament und Gleichheit beſtehet, 
der Tod aber in dem Exceſſu, als welcher dem 


Leben zuwider iſt. Dergſeichen andere unzehliche 


Myſteria mehr, werden in dieſer heidniſchen 
Theologie gefunden, welche keinen andern Zweck 
haben, als nach dem ich ziele, welche, fo ich fie 
alle herbey fuͤhren wolte, wuͤrde ich ein groſſes 
Buch voll machen: Ich will aber den Leſer, mit 
ſo oftmaligen Wiederholungen eines Dings nicht 
beſchweren, und iſt genug, daß ich beweiſe, daß 
alle dieſe Bücher, (commentaria) darinnen ſolche 
Fabeln verfaſt ſeynd, mit ihren hiſtoriſchen und 
allegoriſchen Verſtand, nimmermehr den Poeti⸗ 
ſchen Gedichten, Gelegenheit und Anlaß zu ſchrei⸗ 
ben geben haben, als wann etwan eine Wahrheit 
in denſelben ſteckte, ſondern das, daß derſelben 
meiſte Theil dahin ziele, damit ſie die wunder⸗ 
ſamen operationes, der Spagyriſchen Kunſt zu 
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verſtehen geben; gleichwle unter andern, die Hl⸗ 
ftorie von dem Jaſone und der Medea, nach dem 
Zeugnuß des Suidaͤ, welche ſehr huͤbſch durch 
den Chryſogonum Polydorum, in der Vortede 
uͤber die Opera Geberi erklaͤret worden; welche 
zu erläutern, ich anjego nach meinem verſprochenen 
Stillſchweigen, noch ein weil verſchiebe, und lege 
ich dieſen Namen Medea aus, daß es ein Nach. 
gedenken, Nachſinnen oder Nachforſchen bedeute, 
indem es ſeine derivation von einem Wort her⸗ 
nimmet, das einen Anfang, Urſprung, Brunn⸗ 
quell, oder eine Art und Weiß bedeutet: dann 
alles Gedenken und Nachſinnen, ſoll zweifelsohn, 
einen Anfang oder Beweiß zum Fundament ha⸗ 
ben, auf welches es ſich verlaſſe, und daraus es 
komme, indem es Gelegenheit giebt, daß ein ſol⸗ 
che Nachforſchung mit Vernunft geſchehe. Die 
ſe Medea hat den Jaſonem (als einen Erforſcher 
oder Philoſophen) zwey Ding gelehrt, in welchen 
dle ganze Philoſophie beſtehet, deren das erſte iſt, 
die Erlangung des guldenen Fließ, nemlich die 
Kunſt, welche auf die metalliſche transınutationes, 
mit den mineraliſchen Dingen verordnet iſt: das 
andere ift die Wiederzurechtbringung, derdur > 
die Krankheiten abgematteten Coͤrper, welche fie . ed 
geſchwind und vollkommen curiret, und hernach. IN 
mals die Tugend oder die abgenommene erſte a 
Kraft, welche durch das kalte Gift der Jahr faſt N HM 
ausgeloͤſcht iſt, wiederbringet, und die durch Diet 2 
einige Univerſal⸗Mediein, alle verderbte und ver 
der bliche humores und ſuperfluitates, aus den 

Ai | i Leiben! 
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unverſehenen Zufaͤllen oftmals uͤbereilend, end« 


ſame effectus, hat Jaſon angetretten und zu End 
gefuͤhrt, indem er den Rath der weiſſen Medea 


der Ochſen, iſt unterworfen geweſen „Dieſe 
„Schiffung nun, iſt die fleiſſige Nachforſchung, 
„und die zweifelhaftige Erfahrung der Ding, in 
„welchen beeden oftmals ihrer viel, die meinſte 
Zeit ihres Lebens zubringen, und doch nicht in 
„den gewuͤnſchten Port des groſſen Meer, der 
„Natur anlaͤnden koͤnnen. Die ungeheuren Och⸗ 
„fen, welche man zaͤhmen und an das Joch ſpan⸗ 
„nen muß, ſeynd die Oefen, in welchen dle ope- 
„ratio geſchicht, welche einem Ochſenkopf gar aͤhn · 
„lich ſeynd, und das Feuer durch Augen und 
„Mund ausblaſen, wie die Fabel vermeldet; dann 
in felbigen muͤſſen nothwendig Luftloͤcher ſeyn, 
durch welche die Grad der Wärme, regiert, und 
1 das Feuer von der Ausloͤſchung moͤge erhalten 
| N werden, fo gar auch, daß, ſo einer in Regierung 


1 


| 
u 


AP cin der Arbeit des Philoſophiſchen Werks ereig» 
0 nen, welches des Arbeiters Hofnung zu ſchanden 
N‘ machen. Ich könnte hiervon aus der Erfahrung 
reden: dann von denen neun Vaſculis, welche ich 

den rechten Grad des Feuers zu erfahren, in den 
Ofen geſetzt habe, ſeynd mir acht zu nichte 19 5 

ö en, 


Leibern heraus treibet, welche diefe mit zu vielen 


fleiffig in acht genommen, jedoch nach langer und 
efaͤhrlicher Schiffung, welche unzehlichen Ges 
1175 wegen des Drachen und Zaͤhmung 


„ des Feuers nicht erfahren iſt, ſich oftmals zuviel 


lichen zum Tod bringen. Dieſe beede wunder · 


5 
A 


| 
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den, und iſt mir nichts übrig blieben, auſſer 
dem, vermittelſt, welches ich die obbeſagten Ex⸗ 
perimenta in Krankheiten erlangt habe. 


„Der immerwachende Drach iſt der Mercurius 
zuniverſalis, welchen Cadmus umzubringen, das 
5ſt, zu figirn gelernet hat. f 
»Das Feld Martis, in welchem man die Zähne 
„der Martlaliſchen Schlang ſaͤen muß, iſt nichts 
„anders als das Vas, in welchem dle Soldaten, 
„mit ſcharfen Lanzen verwahrt, erhebet werden. 
Welches Gefäß dieſes Orts, wie Polydorus vers 
meynt und ſchreibet, kein glaͤſerner alembicus 
ſeyn ſolte, ſondern in Form eines Deckels, wie 
die Fabel meldet, gemacht, welcher unten eng 
und oben weit, und daß es aus einer guten Er⸗ 
den, und nicht aus Eiſen oder Glas gemacht ſeyn 
ſolle; in deſſen Grund, ein geruͤſtes und mit 
Spieſen rauges Feld wird erhebt werden, wel⸗ 
ches die in Harniſch gebrachten, und miteinander 
ſtreitende Soldaten repraͤſentiret, als wie ſonſten 
in dem Feld und ebnen Ort des Streits zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. Und diß iſt fuͤrwar eine finnreiche 

ke Erfindung, welche gemeinen Leuten die ii 
Sach wunderlich machet, als was fremdes und 9 
unerhoͤrtes, welches doch uns fo ſehr gemein und Nr. 
bekannt iſt, daß, To Ich es benennen würde, ein Seis- 
Auslachen verurfachen würde. Als aber Jaſon 2 
nunmeßr feine labores zu End gebracht hatte, Y F 
mufle er noch uͤberdas den wachſamen Drachen, H 
welcher das guldene Fell verwahrte, ſchlaffend 
ö machen, 


* 
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machen, damit aus feinem Rachen, weder Fer 
er noch Rauch mehr heraus glenge iche er zwar 
1a gethan hat, indem er ihn in den hoͤlliſchen Waſ⸗ 
1 fern erſtickt, das iſt, indem er ihn wieder diſſolvirt 
und ſigirt hat, mit feinem Spiritus: und alsdann 
war dem Jaſoni nichts mehr uͤbrig, das guldene 
Fell zu erobern, und dadurch feinen Vatter Aeſo⸗ 
nem, welcher nunmehr eines hohen Alters war, 
wieder ganz jung zu machen, als ein labor noch, 
welchen ihme die Medea, auch zu Vollendung 
ſeiner Dienſt gewiefen, nemlich die fermentatio 
und conjunctio butyri Oris, mit der paſta dieſes 
zubereiteten Mercurii, welcher vor ſich nicht ge⸗ 
ſchickt gnug iſt, zu diefen beeden herrlichen Effe⸗ 
eten, weiln er wahrhaftig nichts anderſt iſt, als 
eine Erde, in welcher das Reine von der Natur 
herfuͤrgebrachte, und zur gebuͤhrlicher Vollkom . 
menheit befoͤrderte fermentum ſoll geſaͤet werden. 
Nach Verrichtung dieſer letzten Arbeit hat er ges 
ſehen, daß er nunmehr dieſen zweyfachen Schaß 
beſitze, welchen er zu den Ort ſeiner Geburt, 
ruͤhmlichen gebracht hat, vermoͤg deſſen, er ſehr 
groſſe Reichthum erlangt, und feinen Vattern 
ih zu voriger Geſundheit wiedergebracht hat, indem 
er die groſſe Beſchwernuſſen, welche bey einem 
0 ſo hohen Alter erfolgen, aus dem Mittel ger 


0 A raumt hat. urn nn 
a We Nunmehr will ich den Jaſonem mit der Medea, 
\ in feiner Gluͤckſeellgkeit laſſen, und will nur Diefes 
hinzuthun, daß durch denſenigen wachſamen und 
f Felt, ansſpelendern Drachen, uſchts beſſers kan 
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angedeutet werden/ als unſer Spiritus oder Mer⸗ 
curius, welcher ein ſehr lebhaftes und aubrenn⸗ 
liches Ding iſt der ganzen Welt, weswegen wird 
er aqua ardens genennet, oder aqua vite, weiln 
er wie Braceſeus ſagt, ſtaͤtigs brennet vor feiner 
coagulation, doch iſt es kein aqua vitis (aus den 
Weinreben) fondern vitæ, weil es alle Ding leb 
haft machet. Und wann man ſolches von auſſen⸗ 
her anſiehet, wer wuͤrde ſagen, daß in ſolchem 
ein fires und unverzehrliches Ding ſteckte, als 
welches ſich ſo leicht anzuͤnden laͤſt, und von dem 
geringſten Feuer verſchwindet? oder daß in ſei⸗ 
nem centro eine Kraft, welche das Leben erhaͤlt, 
verborgen fe, da es doch Zeichen eines ſchaͤdlichen 
Gifts von ſich gibt? Gleichwie aber GOtt den 
brennenden Cherubin mit einem feurigen Schwerdy 
zur Verwahrung des Baums des tebens verord⸗ 
net: Alſo hat auch die Natur, dieſen wachſamen 
und feuerſpeienden Drachen, den Eingang des 
Gartens zu verhuͤten beſtellet, darinnen fie den 
koſtbaren Baum, welcher die guldenen Aepfel 
traͤget, gepflanzet, das it, die Erkantnuß der 
verbergenſten Geheimnuſſen ihres Schatzes, wel⸗ 
che zwar gelehrte Leut die vor mir pergangen, 
keineswegs beſchrleben, ſondera nur muͤndl chen 
denjenigen, welche fie (ſolches Schatzes) ſolcher 
Wiſſenſchaft wuͤrdig geſchaͤtzt, haben anvertrauen 
wollen. Und dieſes if die rechte und warhuffe 
Urſach, warum ſolche hohe und wunderſame 
Wiſſenſchaften ſich verlohren / und folgender Zelt 
von den Unwiſſenden, fuͤr Fabel und ſuͤſſe Thor. 
Ch. Schr. Ill. Ch. 0 heiten 


— 
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heiten ſeynd gehalten worden, welche auch Esdras 
zu geſchehen vorher geſagt hat, wegen des vertrie · 
benen, umgebrachten, verjagten und gefangenen 
Iſraelitiſchen Volks, und weiln er ſich befürchtet 
hat, daß ſolche arcana umkommen möchten, die 
weiln ohne Schrift oder einige Buchſtaben, der 
Menſch kein fo lang Gedaͤchtnuß haben würde, 
hat er alle uͤberbliebene Weiſen, deren 70. an der 
Zahl geweſen, verſammlet, welche mit ihme alle 


dieſe Ding, in fo viel Bücher gebracht haben, 


wie er ſelbſt bezeuget, wann er ſagt: Nach vier ⸗ 
zig Tagen hat der Herr geſagt und geſprochen: 
die Ding, welche du erſtlich beſchrieben haſt, 
lege oͤffentlich fuͤr, daß ſie alle leſen moͤgen, die 
letzten 20 Bucher aber, behalte zuruck, damit du 
ſie den Weiſen deines Volks zuſtellen kanſt, dann 
in dieſen iſt der Urſprung des Verſtands, und 
die Quell der Weißhelt, und der Strom der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und ich habe es alſo gemacht. 
Picus Mirandulus, zu ſeiner Zeit ein ſehr ge⸗ 


lehrter und erfahrner Mann, redet von ſolchen 
Büchern gar erbar, und faſt mit dieſen Worten: 


„diefe find, ſagt er, die 70 Cabaliſtiſchen Bücher, 
„in welchem Esdras deutlich gelehret hat, daß in 


„ſelbigen die Quell des Verſtands und der Wiſ⸗ 


„fenfchaften verborgen liege, das iſt eine ſehr 
„hohe Theologie von der hohen Gottheit, ein 
„Brunn der Weißheit, eine ganz uͤbernatuͤrliche 
„Wiſſenſchaft der Intelligentien, ein Strom der 
„Rünfte, das iſt; eine ſehr ſtarke und veſte Phi 
vloſophie, der natuͤrlichen Ding.“ Dleſe 5 
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als ſie eine lange Zeit verborgen ſeynd geweſen, 
hat man angefangen auf des Sixti quarti Befehl, 
ſolche in Lateiniſche Sprach zu verſetzen, zum 
Gebrauch der Religion; aber dieſes nutzbare 
Werk, iſt durch ſeinen Tod wieder zuruck getrie⸗ 
ben worden, doch ſeynd fie bey den Juͤden in fo 
hohen Werth, daß folche Bücher, vor dem 40. 
Jahr ſeines Alters, keiner beruͤhren darf. Und 
iſt noch zu verwundern, daß in dieſer Cabaliſti⸗ 
ſchen Lehr, etliche Capitel des Chriſtenthums be⸗ 
griffen ſeynd. Diß alles iſt aus den Schriften, 
des vorbeſagten Grafen von Mirandula loͤblicher 
Gedaͤchtnuß herausgenommen. Wann ich nun 
meines Erachtens, bißher von denen nichts ver» 
geſſen, welche nach meinem Bedunken zur Aus ⸗ 
legung der Hermetiſchen Tafel, als einer verbor⸗ 
gener Phlloſophiſchen cabala, wol dienen, will 
ich mich nun in den Port dieſes unerforſchlichen 
weiten Meers begeben, und die ausgeſtandene 
Wellen unter der Sonnen, E Fuͤrſtl. Durchl. 
zu trucknen mich erkuͤhnen, von welcher ich diß⸗ 
mal Abſchied nehme, und mit gnugſamen rationi- 
bus erweiſe, daß die wahre Philo ſophie eine Güuͤck · 
ſeeligkeit, Ruhm und Ehr der ganzen Welt ſey. 


er 
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9 8 
Das dritte Buch, 
rann eln groſſer und verſtaͤndiger Fuͤrſt 
oder Herr, ein ſtattliches und koſtbares 
Gebaͤu, aufzurichten bey ſich beſchloſ⸗ 
17 „ wird ſelbiger zweifelsohne feinen Baumel⸗ 
ſtern anbefehlen, daß, nachdem ſie die vor die 
fuͤrnehmſten Perſonen gehörige Gemaͤcher bezeich · 
net, und ſolche mit Tapezereyen und andern noth⸗ 
wendigen Sachen ausgeruͤſtet, ſie auch an einem 
bequemen und heimlichen Ort, eln Muſaͤum oder 
abſonderlich Cabinet machen, darein er ſeine 
Schaͤtz, und andere koſtbare Sachen legen, und 
bewahren, und ſich ſelbſt bißweilen dahin bege⸗ 
ben koͤnne, nicht allein zu einem zulaͤſſigen Luſt, 
ſondern, daß er auch etwas daraus nehmen koͤn⸗ 
ne, wann es die Gelegenheit erfordert, und er 
ſeine Mildigkeit, gegen einem will ſehen laſſen, 
damit auf dleſe Weiß von dem Fuͤrſten ſelbſt, und 
nicht von eines andern oder fremden Hand, ſolche 
Freygebigkeit zu gewarten wäre. Dann es bes 
giebt ſich oftermals, daß groſſe Herren von ihren 
Dienern ein geringes Geſchenk, damit ſie wolver⸗ 
diente Leut, nach ihren Verdienſt belohnen und 
beſchenken wolten, herauszwingen oder ben 
5 a erbet⸗ 
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erbetteln muͤſſen, und zwar mit Forcht eines gro⸗ 


ben und unverfchämten Abſchlags. Ein ſolcher 
Fyuͤrſt oder groſſer Herr, iſt die reiche und über» 
fluͤſſige Natur, welche nechſt GOtt, dieſen groſ⸗ 
fen Welt⸗Palaſt aufgebauet, in deſſen Mitte sie 


die Erdkugel gegruͤndet, als ein inners Gebaͤu, 


in welchen ſie die koſtbare contribution oder 


Steuer, die ſie von den andern Theilen, und 


gleichſam Provincien des ganzen Un 'verſi einfor⸗ 
dert, zuſammenbringen, und wiederum aus die⸗ 
ſem unerſchoͤpften Schatz, ſtaͤtigs zu Echaltung 
ihres Gebaͤus, und aller Creaturen herausneh⸗ 
men koͤnne, welche fie deswegen in die Erden ges 
ſetzt hat, damit fie als Kinder, die Brüfte ihrer 
Mutter gleichſam in den Händen haben mögen: 
dann alles was in der Welt lebet, das wohnet in 
oder um dieſe Erden, und fuͤhlet aus Antrieb der 
Natur, daß in derſelbigen der Brunne und der 
Speißmeiſter des Lebens hingeſetzt fen: und Dies 


ſer Urſach wegen, lauffen und gehen die empfind⸗ 


lichen Coͤrper zur Erlangung ihres Lebens, mit⸗ 
ten um dieſelbe herum, welche ſie als eine mild⸗ 
reiche Mutter, erſtlich den infenfibilibus mitthei⸗ 
let, und ſie vermoͤg der vegetation weſentlich 
machet, und ernähret, damit fie, als welche an 
den Wurzeln der Erden hangen, wie ein Kind in 
dem Leib der Mutter durch den Nabel, aus der⸗ 


ſelbigen faſt ohne einige Mühe ausziehen mögen 


Nabrung, das iſt, ihr Leben, deſſen fie beraubt 
werden, ſo balden ſie von derſelbigen geſchieden 
oder weggethan werden, = wir folches ana 
| 3 in 
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in den ausgeriſſenen Bäumen und abgebrochenen 
Aeſten erfahren. Andere aber, welche an der 
Erden nicht hangen, ſuchen doch aus derſelbigen 
ihres Lebens Unterhalt, von welchem fie wiſſen, 
daß ſolcher daſelbſten verborgen ſey, und unter 
denen etliche aus Antrieb der Natur, andere aber 
durch obſervationes und Erfahrenheiten, welche 
dem Antrieb der Natur beygefuͤgt ſeynd. In 
welchem Stuck in Wahrheit alle Creaturen deut⸗ 
lich weiſen, daß in der Erden, ein ſehr reicher 
und immerwaͤhrender Schatz des Lebens ſtecke / und 
daß ſich ſelbige gerne in ſie wieder verkehren wol⸗ 
len, damit fie nur gnug deſſelbigen koͤnnen theife 
haftig werden. Welches zwar den Menſchen 
veranlaſt hat, (deme als mit einem hoͤhern Geiſt 
begabten, von oben herab vergoͤnnet iſt, nachzu 
forſchen, und die Ding durch ihre Urſachen zu 
erfinden,) daß er der Verlaͤngerung feines Lebens 
fleiffig nachgedacht, von welcher er geurtheilet, 
daß ſie ſolle aus der Erden hergenommen werden, 
als welche ſie allen mittheilet, indem ſie dieſelbigen 
ernaͤhret und erhaͤlt, und die an ihrer kraͤftigen 
Fruchtbarkeit nimmermehr abnimmmet, und der⸗ 
ſelben beraubt wird, weiln ihr centrum allezeit 
verſehen, und mit einem lebmachenden Geiſt an⸗ 
gefülle iſt; indem er nun nichts fo koͤſtliches oder 
ſo liebs hat, als den Schatz des Lebens, welches 
wegen allein er alle Gefahr ausſtehet, und ſich 
keine Mühe und Arbeit, wiewol oftermals un ⸗ 
nuͤtzlich, dauern laͤſt, hat er alle lebendige Thier, 
in dieſer fleiſſigen Nachforſchung übertreffen 14 
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len, daß, gleichwle er von GOtt der Vollkom⸗ 
menſte, gegen allen andern irrdiſchen Creaturen 
zu rechnen, iſt gemacht worden, er auch der 
Ding Wiſſenſchaft, hoͤher und beſſer nachdenken 
moͤchte. Dann obſchon die unvernuͤnftigen Thier, 
eine ſolche Weiß des Verſtands, mit uns gemein 
haben, welche der lebendigen Seelen zugehört 
(welche die Griechen eine inwendig⸗ verborgene 

ration nennen,) und unter ihnen etliche vor den 
andern derſelbigen theilhaftig ſeynd, ſeynd ſie 
doch der Kunſt nicht faͤhig: etliche ausgenommen, 
wie Galenus geſagt hat, welche ſolchen Verſtand 
doch mehr durch die Natur, als durch Unterricht 
haben, als der nur allein dem Menſchen zuſtehet, 
und der nur von ſich ſagen kan, daß er geſchickt 
ſey, dieſelbige Kunſt zu lernen, und andere zu 
iehren: nemlich, indem er mit einem ſcharfen und 
mehr als menſchlichen Aug die Ding, welche in 
der Erden verborgen, und welche unter dem 
Waſſer, ja auch oben in dem Himmel ſeynd, be. 
trachtet; uͤberdas, indem er durch ſeinen eigen 
Fleiß das vollkommenſte Gut, nemlich die Phi. 


— 


loſophie zuwegen bringet, weilen der Himmel und 


die Natur zu beeden Theilen, mit Verwunderung 
alle ihre Kraͤften, zu deroſelben Vollkommenheit 
angewendet haben. Und vielleicht wird es nicht 
wider die Vernunft ſeyn, daß ich hier etliche 
Vers herbey bringe, in welchen ich dieſe Fürs 
treflichkeit beſchrieben, und gleichſam in einem 
Dialogo oder Geſpraͤch Timonem und Philonem, 
ee von 
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von des Menſchen Gluͤck und Unglück diſpultend 
eingefuͤhret habe. 


Philo 


Die beſſern Titel du des Menſchen bier ver 
(bw weigeſt, 
O Timon, und allein ſein Elend uns an⸗ 
| zeigeſt, f 
und daß dein Reden hab, ein Särblein 
und Geſtalt, 
Wird nur ſein mindes Theil von dir 
jetzt ausgemahlt, 
Sein Theil ji 49257 heiſt, das zwar | 
ch iſt gezieret ! 
Mit Treflichkeir, darinn was Göttliche | 
wird geſpuͤret, 
Doch iſt was 1 das in den Men⸗ 
en ſitzt, 
Die Seel aus der ein Strahl, der Goͤtt⸗ 
lichkeit fuͤrblitzt. 
Wodurch denn Er Thier, ihm unterwor⸗ 
fen werden, 
Daher ihm alles muß gehorchen auf der 
Erden, 1 
Schau wie der 55 Geiſt, der edele 


Verſtan 
Mit den Gedanken 55 ‚in dis und ie. 
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In Oſt und Weſt zugleich in einem Au⸗ 
icke 
Noch Iris 4 ihm nachmacht 
dieſes Stücke. 
und obſchon 1 die Sonn, des Adlers 


ge ſieht 
80 ſtebt doch N fonft, als in uns 
das Gemuͤth, 


Der en und Mondes: Lauf, 55 wie 
er unterſchieden 
Warum diß ane zu lauffennicht 
ermüden, 
Wie doch 1 helle an 2 entſtehet aus 
er 
Und wie des Worgens ich verliert der 
Sternen Wacht, 
Wer ſagt uns ſonſten, wer und aus was 
| uͤr Urfachen, 
Sie, dieſe Liechter, Seit, Jahr, Tag und 
Stunden machen, 
Durch was für Rohren ſich, der Ster 
nen Einfluß gieſt, 
Aus welchem, bee. in unſte Lei. 
ber flieſt. 
Wie diß ſubtile Daß (ſage Naß) mit ſo viel 
1000 Farben, 
Die Blumen ſchillern kan, die vor im Win⸗ 
ter ſtatben, ' 
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Dergleichen mir 515 ost kein Mahler 


mahlen wir 
Und wie der Baum die Rind ihm ſelbſt 
zum Schurz gebiert: | 
Und wie der Geiſt der Welt, der einig: : All: 
meine, | 
a bringt her und bleibt, in allen 
doch der eine? 
Wie er ſich 7 5 2 71 1 gieſt in die ed⸗ 
len S 
In Bergen und mische macht Gold 
darinnen fein. 
und wie die beſte Kraft, aus Aueh, Cor. 
pern werde 
Gezogen, damit man den Tod rieb von 
der Erde, 
Diß alles fiebt allein, das Auge des Ver, 
ands, 
AR Linceus den man nennt, daß er des 
Hoͤllen Lands, 
Sein Eingeweid en die Felſen hab 
eſehen, 
Und wie die gaben auch, dort unterm 
Waſſer gehen. 


„Und dieſer Urſach wegen, hat GOtt den Mens 
„fehen mit einem über ſich und gen Himmel er« 
shebten, nicht zur Erden gebogenen oder geneig⸗ 


„ten Angeſi cht geſchaffen, als wie in andern un. 


„vernünftigen Thieren „welche ſich um kein an⸗ 
; ders 
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„ders Ding, als um ihr Eſſen bekuͤmmern; alſo 
„zwar, daß an feiner Vollkommenheit nichts abs 
„gehet, als ein langes und von den Unglück und 
„Krankheiten befreytes deben, vermög deſſen er 
„eine vollkommene Wiſſenſchaft der Ding zuweg 
„bringen, und das koͤſtliche Kleinod des Ver⸗ 


‚ „ftands, mit welchem er gleichſam durch ein abe 


„fonderlich Privllegium gezieret iſt, zu feiner Ehr 
„und Wuͤrden wiederbringen koͤnne. Diefe Eins 


bildung, hat den Paracelſum wieder die Natur 
zu murren, und ſie wegen einer Unbedachtſamkeit 


anzuklagen, veranlaſt, daß ſie etlichen unvernuͤnf⸗ 


tigen und unnuͤtzen Thieren, ein geſundes und 


ſehr langes deben verliehen, indem ſie ſolche Gunſt 
wenig hilft: dem Menſchen aber, dieſes ſo hoch 
verlangte nothwendige Gut verſagt, durch deſſen 
Mittel er doch in den Wiſſenſchaften, eine Voll⸗ 
kommenheit hätte erlangen können. Derentwe⸗ 
gen hat ihme der Menſch, aus einem hohen An⸗ 
trieb fuͤrgenommen, durch Kunſt daſſelbige, was 
ihme die Natur verſagt, zu erlangen, alſo, daß 
er ſeinen Verſtand dahin angeſtreckt, und ſich 
bemuͤht, durch die Leiter der Philoſophie, auf 
die hoͤchſte Stuffen der natürlichen Heimlichkei . 
ten zu ſteigen, nemlich zur Wiedererſetzung und 
Verlaͤngerung des Lebens, über das gemeine Ziel 
ſeines Geſchlechts. Dann in dieſem beſtehet der 
Zweck, und die fuͤrnehmſte End · Urſach aller Phi 
loſophen, als welche glaubt haben, daß ſie nichts 
hoͤhers in dem weitern Wald der Nachforſchung 
der Heimlichkeit der Welt finden werden, deſſen 
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ohne Zwelfel dieſe Philoſophie ein Gluͤck, Ehr 
und Ruhm iſt. Dann in dieſem ganzen Univerſo, 
werden nur drey Species der zeitlichen Guͤter in 
acht genommen, nemlich diefelbigen, welche dem 
Gluͤck zugeſchrieben werden, als da iſt Relchthum, 
Ger Stand und Wuͤrden: oder welche die 
luͤckſeeligkeit des deibs betreffen, als die Jugend, 
Geſundheit, Staͤrke und gute diſpoſition; oder 
welche zum Geiſt gehören, als die Wiſſenſchaf. 
ten. Was die erſten beede Specles belangt, 
ſeynd die ſelbigen ungewiß, und vergaͤnglich, und 
Eönnen von ſich ſelbſten, den nothwendigen Theil 
bes Menfchen, nemlich das Leben, nicht erhalten 
oder beſchuͤtzen. Weiln eine wie die ander der 
Veraͤnderung, und dem Untergang unterworfen 
et: die dritte Species aber, welche durch ein beſ⸗ 
ſers Mittel zuwegengebracht iſt, kan nicht allein 
die zwey vorhergehenden mitthellen, ſondern fie 
vermag auch ſolche wider die Zufäll des Gluͤcks, 
und ſchaͤdlichen Verderbung zu verwahren, und 
zu einer Gewißheit und ſtaͤtigen Erhaltung, die 
jene nicht haben, zu bringen. Doch verſtehe ich 
eine ſoiche Wiſſenſchaft, welche in ihrer Wuͤrkung 
eine ſolche iſt, nachdem ſie nemlich eine vollkom⸗ 


mene Erkaͤnntniß der Werk und Heimlichkeiten 


der Natur iſt, welche zu erlangen, die andere 
alle nur ſchlechte gradus ſeynd. Und diefer Ur⸗ 
ſach halben, haben vortrefliche Maͤnner die erſte 
ſpeciem folcher Güter, in gar ſchlechten Werth 
gehabt, die ſie auch hindangeſetzt, ja gar ver⸗ 
worfen haben, damit fie deſto freyer die andere 
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zwey Arten erlangen und beſithen möchten. Sle 
ſeynd aber der dritten Art, überaus fleiſſig und 
eifferig obgelegen, als von der eine ſichere und 
freye Beſitzung, der beeden erſten herkommt. 
„Dann gleichwie alle Creaturen - ihnen nichts hoͤ⸗ 
„hers angelegen ſeyn laſſen, als das Leben, als 
„welches das Empfinden, Wachſen und Weſen 
„allen mittheilet: alſo iſt auch nichts koͤſtlichers 
„zu halten, als das, welches das Leben über das 
„gemeine Ziel erhalten und verlängern kan. Es 
iſt aber Sonnenklar, daß das Leben ein 
himmliſches und Goͤttliches Ding ſey: 
was nun daſſelbige erhalten kan, das muß 
gleicher Natur ſeyn, weiln alle Ding von 
demſelben erhalten werden, daraus ſie ih⸗ 
ren Urſprung haben. Ich will aber noch ein 
mehrers ſagen, daß dieſer Erhalter, das Leben ſelbſt 
fey, daun die Verlängerung deſſelben, geſchicht 
durch einen Zuſatz und Wiedererneuerung, da⸗ 
mit das leere möge vermeidet werden. Die fe 
bens Mittel deren wir täglich gebrauchen, dienen 
dahin, weiln fie von dem Leben des univerſi par⸗ 
ticipirn, und in ſich einen kleinen Theil haben, 
welchen der Koch der Natur zu ſich zeugt und 
ausdrucket, damit es ſich mit unſerer Suͤbſtanz 
vereinigen und vergleichen moͤge. „Weiln aber 
v das wenige das fie haben, gar zu viel der uns 
„reinen Verderbung ben ſich führe, auch nicht 
vrecht vollkommen fir, damit es der gewaltſamen 
„Verderbung Widerſtand thun koͤnnte, welche 
„das Feuer iſt, das immer dar wider die Natur 
| wur? 
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„wuͤrket, damit es das Leben mit dem natürlichen 
„humido austilge , und aus feiner Beh uſung 
„verjage, wäre es unmöglich, daß der Menſch 
„allein durch ſolche alimenta, ſolche Länge des te» 
„bens erlangen koͤnnte.“ Iſt derhalben ſchwer, 
ſolche aus den reinen Coͤrpern auszuziehen, und 
noch überdas von einem jeden Ding abſcheiden, 
welches ſolche verunreinigen, und von der Voll⸗ 
ziehung folches Effects abhalten koͤnnte, zu den 
ſie von dem Himmel verordnet iſt, nemlich zu un⸗ 
ſern Wachsthum und vivification; ſondern es iſt 
vielmehr vonnoͤthen, daß fie in das Corpus der 
Welt hinein komme, und daraus ein allgemeines 
Leben nehme, welches niemals abnimmt, ſondern 
ſeine Vermehrung und Ausbreitung in ſich ſelbſten 
begreiffet, damit fie ſelbige uns mittheilen konne, 
ſoviel die Kräften unſerer naturlichen compofi- 
tion zulaſſen koͤnnen: Man darf auch nicht mei⸗ 
nen, daß wir daher koͤnnen unſterblich werden, 
welln ein jedes Ding, das eine leibliche Maſſa 
in ſich hat, das iſt, ein excrement und cor- 
ruption, nicht immer währen kan: und es müfte 
zuvor alle leibliche Beſchwernuß ablegen, ehe wir 
dahin gelangen würden, weiln nach Ablegung 
dieſes Leibs, unſer Leben indem es frey iſt, war⸗ 
haftig das Univerſal⸗Leben dieſer groffen Welt 
andeutet, mit welchem fo es ſich wieder vereiniget, 
in demſelben ſich erfreuet, als in ſeiner eigenen 
Natur, indem es der Regel folget, welche will, 
daß alles zu demſelbigen Ort wiederkehre / daher 
es kommen. e R 
0 Eben 


und allgemeinen Welt⸗Geiſt. 223 


Eben das hat Theophraſtus verſtehen wollen, 
durch die Seel derjenigen, welche in dem quinto 
leben werden, das iſt, welche von der aus den 
vier Elementen zuſammengebrachten Maſſa frey 
ſeyn, und in dem quinto leben werden, welches 
vollkommener iſt, als ſolche vier; welches zwar 
ein Secretum iſt, und allein durch den rechten 
Philoſophiſchen Verſtand kan begriffen werden: 
„dann dieſes fünfte Element iſt nicht ein Ding, 
„das über die Erden, Waſſer, Luft, oder Feuer 
„gelegen iſt, als welches in der ſeparation des 
„Chaos viel höher ſteiget, als deren eines, wegen 
„feiner überaus leichten Natur. Aber eigentlich 
„ift es für ſich ein Spiritus ſimplicifſimus, der 
„ohne Uuterſcheid mit allen ſich vermiſchet, wel: 
scher alle Ding ernaͤhret und lebendig machet, 
„und ihnen ihr Weſen mittheilet, der doch nichts 
„deftomeniger in feinem centro (das iſt / in feiner 
„eigenen Natur,) frey von aller Leiblichkeit, dar 


anz 
ich und keineswegs, 
t 


| € 
. „berunreiniget, oder vermiſchet, und folgends 

beine Berderbung and Tod g nterwolſan er g und Tödung unterworfen Ten; 
bp welche Todung der Coͤrper, doch keine Junicht⸗ 
„machung dieſes Geiſts iſt, ſondern nur eine 
„Scheidung und Abtheilung von ihme; weiln er 
v indem er empfindet, daß der verderbende Sul⸗ 

Rae „phur, 
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„uhur,ber feine Tyranney gegen alle Coͤrper Über, 
Fuͤber ihn die Herrſchaft bekommen, und nun⸗ 
„mehr vollig das Corpus innen habe, von feinem 
„Ort zu weichen gezwungen wird, und dahin wie⸗ 
„der zu kehren, woher er kommen iſt, nemlich 
„zu dem centro dieſer groffen lebhaften Kugel, 
„welche ihre leibliche und unreine Maſſa der Er ⸗ 
„den zuruck laͤſt, daher fie genommen iſt.“ Weiln 
aber dieſe groſſe Welt und derſelben Leben, in ei⸗ 
ner kugelrunden Form beſtehen, welche Runde 
nie abnimmt, haben die alten Welſen daher ih» 
ren Beweiß genommen, daß ſie die Welt fuͤr 
ewigwaͤhrend gehalten haben, und daß alle Linien 
und der Umkreiß des Globi aus dem centro, als 
aus ſeiner Quellen herkaͤmen: dann beede beſtehen 
aus den unzertheilten Puncten, deren fo lange 
als runde extenſion, auch in der Einbildung ohne 
centro nichts ſeyn koͤnnte: und gibt es die Ver⸗ 
nunft, daß wir ſagen müffen, d 38 centrum 

er Sig. des. lninexſal⸗Lebens: als des gro⸗ 


9 


traliſches Punctum die Erde iſt. Alſo iſt 
auch das centrum vitz in der Erden ſelbſten, 
welche von der allgemeinen Mutter ihres Ge. 
ſchlechts, zu dieſem End erwaͤhlet iſt, daß fie 
gleichſam als ein Schatzkammer ihrer Guͤter und 
Reichthums ſeyn ſolle, welche ſie dahin geſetzt 
und verſammlet hat, damit fie ſelbige zu ſeinen 
Zeit, und zur Aufenthalt dieſes wunderbaren 
Gebaͤus, und ihrer Kinder und Hausgenoſſen 
verwenden koͤnne. Welchem nun der Himmel fo 

\ guͤnſtig 


Melt ſeye, deſſen cen. 
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guͤnſtig iſt, daß er einmal in dieſes uͤberaus reiche 
und koſtbare Cabinet, zu welchen allein die Phi⸗ 
loſophie den Schluͤſſel in ihrer Verwahrung hat, 
hineingehen moͤge, wird er nicht ſagen muͤſſen, 
daß er gen Himmel, gleichwie die zween auser+ 
waͤhlten Männer GOttes Henoch und Elias, und 
daß er biß zur Hoͤllen hinunter geſtiegen ſey, wie 
die drey tapfere Helden Orpheus, Hercules und 
Theſeus? Solche ſonderbare Gunſten, ſeynd nur 
den filiis Deorum zugelaſſen worden, welche un-. 
ter den vaͤtterlichen Segen, den Eingang haben 
erhalten koͤnnen, aus mübreicher und guͤtiger Zus 


laſſung der Röntgen der Kunſt, alg.ver heimfichen in | 
Phitofophie weiche mit Redır hi t, E20. 


und zieret ihre Aebhaber, uber alle andere Men⸗ 
ſchen fo ſehr, als viel der Croͤſus mit feinem | 
Reichthum den Homeriſchen Irum uͤbertraf oder 
ſo weit der helle Mittag an einem Sommertag, 
mit ſeinem hellen Liecht und Schein, die kalte und 
dunkele Mitternacht uͤbertrifft; oder wie das fei⸗ 
ne und reineſte Gold an ſeinem Glanz, Werth 
und Kräften die unreine und roſtige Grobheit des 
Eiſens uͤbertrift. O du groſſe, hohe und 
Goͤttliche Philoſophie, wie gluͤck ſeelig iſt 
der Menſch, welchen du würdig achteſt, 
deſſen Wunſch und Bitt du azufnimmeſt 
Tb. Schr. l, Eh. , . n 
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und erhöreft, und deſſen Seel mit der voll⸗ 
kommenen Erkaͤnntnuß, der verborgenſten 
Ding beſeligeſt, zu welcher der Menſch 
nimmermehr gelangen noch ſelbige bes 
greiffen konnte, wo er nicht durch dich 
dahin getragen wuͤrde. Jedoch aber, koͤnnte 
ihme auch einer ein ſolches gleichguͤltiges Gut, 
welches vor ſolchen beeden zur Gluͤckſeeligkeit des 
Menſchen follte erlanget werden, nur einbilden, 
welche du deinen diebhabern mittheileſt „indem 
du nemlich ihnen Geſundheit und langes Leben 
verleiheit, und fie mit einem unerſchoͤpflichen 
Schatz der Reichthum beſeeligeſt, welchen nie⸗ 
Wi mand wegtragen oder weniger machen fan oder 
vermag, wann du eininal einem zum Be er, 
dieſer wunderſam n ede gemacht halt, 
welcher medicin die Natur ſelbſten, bey einem 
4 alten Autore in ihrer Klage alfo eingefuͤhret wird: 


So groſſer Wuͤrkung iſt diß unſere Arze⸗ 
i e ney, 

Daß aller Krankheit kan, durch ſie ge⸗ 
ſteuret werden, | | 
Wer die auf rechte Weiß, erlangen kan 

auf Erden, | 
Derſelb um Unterhalt, gar nicht bekuͤm⸗ | 
| meert fey. | 
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N 
Dann wer acht Quintlein nur, zu wegen 
e hat gebracht, 
Der bleibt geſund und reich, in ſeinem 
% ganzen Leben, | 
Rommts dann, daß er der Welt ſoll ge⸗ i 
ben gute Nacht, | 
So kan er deren ſatt, die Guͤter wieder 
8 | geben. | 
1 Ohne wa ee, das Leben keineswegs 


nuß, und einem ungeſtuͤmmen Meer gleich, defs 

ſen Wellen die widrigen Wind auffangen, und 

endlich unſer elendes Schiflein, zu den tiefen und 

finſtern Abgrund des Todes hinunter ſtoſſen. 

„Dann wir haben von unſerer Kindheit an ins 

„nerliche Feinde, nemlich ganze Hauffen beſchwer⸗ 

„liche Krankheiten, welche faſt unzaͤhlich find, | 

„von auffen aber ein . Heer, allerley | 

„Ungelegenheiten und Unfaͤll, deren Heerfuͤhrerin 

„die harte Armuth iſt.“ Wider dieſe beede Wis | 
| 
| 
| 


ein Leben iſt, ſondern eine verdruͤßliche Beſchwer⸗ | 
N 


derſacher, als welche fich wider unſer teben vers 
ſchworen, und einen heimlichen Schluß gemacht 
haben, was koͤnnte man doch für einen Schutz 
oder Gegenwehr thun, damit wir unſer Leben, 
vor ſolchen Anlaͤuffen verſichern koͤnnten. Ueber⸗ 
das, fo ſeynd uns die injurien und Veraͤnde⸗ 
rungen ſchaͤdlich, welchen das Gluͤck unter wor · 
fen iſt: aber denſelbigen wiederſetzet ſich tapfer 0 
pp auc 
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auch der menſchliche Geiſt, welcher mit unübers - 
windlichen Waffen, der herrlichen Weißheit aus. 
geruͤſtet iſt, wie kan man nun denjenigen gnug · 
ſam beloben, welcher uns zum erſten die Anfaͤng 
und præcepta, der Philoſophie gelehret? ja, wie 
hat doch ſo tief der menſchliche Geiſt, in das 
Herz der Welt und der Natur, und in das inner⸗ 
ſte ſolcher Wunderwerk hinein kommen und durch. 
dringen koͤnnen? gewißlich derſelbige, dem exit 
lichen das Geſtien ſo hoch begizſtiget, daß er 
durch die mit der Vernunft befllfte experienz, 
dieſe hohe und verborgene mylieia hat begreiffen 
koͤnnen, muß entweder ein Sohn der Götter, 
oder ein GOtt ſelbſten geweſen ſeyn. 


Bey ſolcher Gelegenheſt, haben uns die geehr⸗ 
ten Alten bereden wollen, daß Apollo der Arzney 
Erfinder geweſen waͤre, und hatte ſelbige ſeinen 
Sohn Aeſculapio zum Erbe verlaſſen, als einen 
koͤſtlichen Schatz, doch mit dem ſcharfen Verbot, 
daß er ſolche lecreta nicht gemein machen folte, 
bey Straff einer Zuͤchtigung, mit welcher die 
Gottloſen und Kirchen Dieb pflegen geſtraft zu 
werden. Endlichen, welcher Menſch folche herr⸗ 
liche Frucht der Philoſophie koſten und beſitzen 
wird, derſelbige wird ſeyn wie ein Mann, mele 
cher auf einem hohen Berg ſtehet, darauf nie⸗ 
mand kommen kan, und der andere deut an iehet, 
wie ſie mit vergeblichen und kindiſchen Dingen 
umgehen, welcher dieſer Urſach halben, die Au⸗ 
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gen feines hohen Vet ſtands leichtlichen ſaͤttigen, 
und derſelben Strahlen uͤber die Meynungen, 
auch beruͤhmter gemeiner Leut ausſtrecken und er⸗ 4. 
eben wird koͤnnen. „Dann die gemeinen und „ 
yſchlechten Wiſſenſchaften, machen nur den Bauch 7 5% 
„voll, und kriechen nur um den Rand und aͤuſ⸗ nr 
„fern Theil der Ding herum. Die wahre Philos 
„ſophie aber, welche auch eigentlich die Gymno- 
„ſophia der Indianer ift, die Magia der Aegy⸗ 
„ptier und der Juden cabala, de ingt biß zu ine 
„nerſt hinein, und laͤſt kein Stückſein der com- 
„pofition der Cörper auſſen, welches fie nicht 
„vollkoͤmmlich examinſrt. Und wann wir fie auf 
deine Waagſchalen, mit der gemeinen Schuk⸗ 
„Philoſophie legen wollen, werden wir an dem 
„Gewicht, eine ſolche Ungleichheit befinden, To 
„groß fie unter einem Bimbſenſtein und Bley its 
„dann dieſe wandelt in ſtaͤtiger Finſternuß zwei⸗ 
v»felhaftiger Ding, und tappet nor mit dem bloſ⸗ 
„ien Stab der Muthmaſſung herum.“ Und eben 
ſolches auch, hat mehr Erfahrne in den Irrtbum 
gefuͤdret, indem fie den rechten und ebnen Weg 
der Natur verlaſſen, und des Fadens unſerer 
ſchoͤnen Ariadnes ermanglend, auf groſſe Irrweg 
gerathen: deswegen auch die gemeine Mediein 
elne ſchlechte Kraft hat, wider die hart und 
naͤckigen fixen Krankheiten, wann fie gegen dle 
Spagyriſche gehalten wird, nicht derenthalben, 
daß ſie keine gelehrte Profeſſores habe, ſondern 
weiln derſelben Fundament nicht in dem centro 
1 e der 


. N 
ö 1 


| 230 Von dem wahren Philoſ. Salz, 


l der Ding, ſondern nur in dem bloſen aͤuſſern 

N Theil beſtehet. „Zum Exempel, wann ſie das 

. zdecoctum der doͤrren Wurzel von Habern ge 
„brauchen, den Schmerzen des Steins damit zu 
„lindern, (zu welchen es ſonſt, wie ich aus des 
gelehrten Mannes Penæ praxi, und application 
„in acht genommen, ſehr gut iſt,) ziehen fie aus 
vdieſem ſimplici, daſſelbige nicht heraus, welches 
sam meiſten würfen ſolte, das doch, wann es 

„nach der Kunſt extrahirt und zubereitet, auch 
„nur in einer geringen Quantktaͤt gebraucht wird, 
„vollkommlich den Stein curirn koͤnnte, welln 
„das decoctum nur eine Linderung des Schmer⸗ 
vzens iſt, und nehmen nicht darbey in acht, daß 
ein contrarium mit feinem contrario ſolle euriret 
werden. | | 


Dann der Stein in dem Leib, welcher vermit⸗ 
telft des Salz, als des einigen coagulatoris, iſt 
| hart gemacht worden, foll auch durch Kraft der 
ö individuorum falis, welche von des Himmels Ein⸗ 
flüffen, elne eigne und abſonderliche Wuͤrkung 
wider dieſe Krankheit haben, eurirt werden. Und 
alsdann wird warhaftig ein contrarium mit dem 
andern curirt, obſchon das Salz gebraucht wird, 
wider elne ſolche von Salz herkommende Krank⸗ 
N ß heit, welche zwey zwar aneinander gleich, ihre 
1 ＋ effect aber ungleich ſeynd: Dann das Salz⸗Oel 


diſſolvirt alle Stein, welche das Salz hart ge⸗ 
e hat, gleichwie eine Gewalt die andere fort⸗ 
A treibet. 
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treibet. Eben auf folche Weiß ſehen wir, daß 
diejenigen erfahren, welche eine Hand oder Finger 
verbrennt haben: dann das verbrennte Glied thun 
fie zum Liecht fo nahe, fo viel fie es leiden Fön» 
nen, und zwar fo lang, biß die kleinere Hitz von 
der gröffern ausgetrieben wird, und der Schmerz 
aufhört. Was endlichen auch die gemeinen Phy⸗ 
fick, wider dieſe neue remedis, wie fie es nennen, 
fuͤrbringen, iſt dieſes, daß fie ſagen, fie fenen 
corroſiviſch, und deswegen zum inwendigen Ge⸗ 
brauch überaus ſchaͤdlich: welches ich zwar leichte 
lichen zugeben wuͤrde, wann ſie allein, und in 
einer allzugroſſen Quantitat gebraucht werden; 
diejenigen aber, welche ſolche recht und wol zu ge⸗ 
brauchen wiſſen, verlachen ſolche diſcurs nicht 


3.4 


ohne Urſach. 


Des Autoris Carmen zum Beſchluß 
dieſer Buͤcher. 


Wer nun die Ehr, das Gluͤck der Welt ſucht in 
I der Welt, 

Der ſtreb der iR nach, fo wird er jenes 
| finden, N 

Dann, Weißheit endlich führt, zu den verborg⸗ 

nen Geuͤnden, | 
Und auf die Spitz, wo ſich, Natur, dein Schatz 
verhält, 


»4 Die 
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Die eitle Jerthums⸗ 2 ’ durch ſie wird ab⸗ 


| geftellt Ä 

Der blinde Wahn, muß gar vor ihrem Liecht er⸗ 
blinden, 

Der Warheit belles Wa kon ſie dafür anzüns 


Das aus des Rundes Schoß, zu holen ihr gefällt, 
Da Ja ſon hat erlangt, diß hoch verlangte Gut, 
Das, wie er dann al dem Leib geſundes 

lut, 5 
Den Jahren Zehrung 125 mehr als er dorfte 


Hat er dem Tod erte 1656 Welt⸗Elend vers 


lacht, 
Er war halb W gleich g hat all's wornach 
an tracht, 
Die Ehr und alles Glück der Wel das ſtund Ihm 5 
| offen. 
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kuͤndigen zu lieb in dle Teutſche Mut Kap. 
terſprach uͤberſetzet. 42. 
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Der Weiſen ae iſt nichts, i in ihrem gen⸗ | 
zen Leben, 
Denn daß ſie in des Tods en 
täglich ſchweben. 8 
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Von hinnen weit! 
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Marſilii Ficini 
Buͤchlein 
N vom b * 
Stein der Weiſen. 
Das I. Capitel. 
Deuntet an, wie die Metallen in 


dem Inngebaͤu des Erdengrunds 
| und Bodens erzielet werden. 


E. iſt aller und jeder rechtſchaffener, der 


wahren Weißheit befliſſener, einhellig⸗ 
gefaſte Meinung und Ausſpruch: Daß alle 
Metalle aus dem feuchten Dunſt des Schwefels 
und Queckſilbers erzeuget werden. Alldieweiln 
die Fettigkeit der Erden, wann ſie erwaͤrmet iſt, 


und ein waͤſſeriges Weſen angetroffen, in etwas 


zuſammengeballet, ſo woln durch Kraft und Wuͤr⸗ 
kung der Natur, als Beſtrahlung der himmli⸗ 


ſchen Coͤrper, und vielmoͤgender Miwuͤrkung des 


Firma⸗ 


des 3 5 
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Firmaments, nachdem fie beede, Schwefel und 
Queckſilber, rein oder unrein fich befinden; Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn, Eiſen und Blei, dieſe 
wolgeſtellte Coͤrper in denen Erd⸗Adern ſteif und 
veſt zuſammengepackt (dicht und ſtandhaft ger 
macht.) | 5 Br 


Das II. Capitel. 
Von der Natur, und von der 


un ſeynd aber in dleſer Schnecken · runden 
Welt, zwo wuͤrkende Urſachen: die Na⸗ 
tur und die Kunſt. a K 


Die Natur erzeuget und bringet taͤglich neue 
Ding herfuͤr. Aber die Kunſt, ſo deroſelben 
Dinge Gleichfoͤrmigkeit, durch ein abgefaſtes 
Muſter ſich ſtark einbildet, thut der Natur ihre 
Entwerfungen gleichſam auf der Fußſocken, wun⸗ 
derbarlicher Weiſe, ſtracks nachahmen; jedoch 
dergeſtalt, wann des Menſchen Witz und Ver⸗ 
ſtand in etlichen Dingen, nicht zu Huͤlf kaͤme; 
ſo iſt es kund und offenbar; daß die Natur felber 
zu ihrer Wuͤrk und Verrichtung nicht koͤnnte ge⸗ 
langen. Dann die Kunſt thut die Natur, durch 
Beyhuͤlf der Natur, jederweilen verbeſſern, er⸗ 
gaͤnzen, ausbuͤſſen, und allem Anſehen nach, et⸗ 
licher maſſen, zumaln in dieſer mildreichen Muͤhe 
und Arbeit, derer mineraliſchen Fundgruben ii 
über 
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übertreffen; fo von denen alten Philoſophis ſchon 
vor laͤngſten in denkwuͤrdigen Schriften hinter⸗ 
laſſen worden. 


Es giebt zweyerley Art und Gattungen derer 
Philoſophen. Etliche, indem fie nur der Natur 
an- und für ſich ſelbſten nachforſchen, haben die 
Kraft und Tugenden, welche die Dinge, ſo un⸗ 
ter dem Mond Erais ſeynd, ſowohl von der 
Elementen Eigenschaften, als vom Himmel und 
Geſtirn hergenommen, und ſchriftlich verfaſſet; 
dieſe ſeynd rechtſchaffene Medici, wie auch etliche 
andere, welche die Natur der Thier, der Bäume, 
der Kräuter, der Metallen, und der Edelgefteis 
nen beſchrieben. a 


Etliche, anderweit beruͤhmtere, fo nicht allein 
die Natur, ſondern auch der Natur Geheimnuß 
ſelbſten erkundigen, ja fo gar in dero innerſte Abe 
gruͤnde zum ſcharfſinnigſten und genaueſten hin⸗ 
eingedrungen, dieſe haben mit beſſerm Titul ei. 
nes Philoſopht Namen gefuͤhret. Weiln aber 
die Natur alle Metalle aus zweyen Dingen, dem 
Schwefel und Queckſilber herfuͤrbringet, und 
uns / die aus ihnen gezeugete obern corpora, mit 
denen untern uͤberlaͤſſet; als iſt es gewiß, daß 
fleiſſ'ge Laboranten aus ihren dreyen Operatlonen 
es zuwegrichten, und die untern corpora zur 
Natur und Volltommenheit der obern bringen 
moͤgen. | | 


Fe Das 
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Widerlegt ihrer etlicher Meinung 
in dieſer Kunſt; und ſetzet die natuͤr⸗ 
liche Kunſt mit gar kurzen Worten. 


11" weiln dann bey dem mehrern Theil derer 
Philoſophie befliſſenen, für bekannt ange» 
nommen und zugegeben wird, daß die Metalle 
ſelbſten vom Sulphure & Mercurio herkommen; 
als haben etliche darvor gehalten, daß man den 
Schwefel und das Queckſiſber, dieweiln fie der 
Metallen Wurzel und anfängliche Materien fenen, 
nehmen ſoll, und ſo lang durcharbeiten und gleich · 
ſam abkochen, biß ſie in ein metalliſches Corpus, 
oder dichte maſſam zum Beftand gebracht werden. 
Zwar, wann dieſe Leute ſich etwas tiefer in der 
Natur geheime Canzley und Sacriften hinein bes 
geben hätten, fo härten fie ſich in ſolchen und ders 
gleichen ungeſcheiten Wahnſinn nicht verſtiegen. 
Dann, obſchon der Suiphur und Mercurius, 
etlicher maſſen der Metallen Wurzel und Ur⸗ 
ſprung von der erſten coagulation, fo ſeynd fie 
es doch nun nicht mehr; alldieweiln ſie zu einer 
andern Materie gebracht worden. Dannenhero 
bleibt es dabey, daß aus denenſelben, einiges 
Metalliſches Corpus nicht koͤnne zuwegen gebracht 
werden. Darzu fo iſt auch das Band unbewuſt, 
dardurch der Sulphur und Mercurius, in recht⸗ 
maͤſſiger proportion vereinbaret werden moͤgen. 


Der⸗ 
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Dergeſtalt ſeynd ſelbige nicht zu verſtehen, ſon · 
dern dasjenige, welches aus denenſelben in dem 
innerſten deib des Erdbodens völlig ausgearbeitet 
iſt, und zwar das allerreineſte. Dergleichen 
glebt die Erfahrung in der vegetabiliſchen Art und 
Natur derer Erdgewaͤchſen. Kund und offenbar 

iſt es, daß alle Baͤumlein, Bluͤmlein, und 
Kraͤutlein, aus Waſſer, mit ſubtiler Erden vers 
einiger, herfür wachſen: Und wann ihr auch el⸗ 
nen Baum oder Kraut herfuͤrzupflanzen unterſte⸗ 
hen wollet, ſo doͤrft ihr nicht Erden und Waſſer 
darzunehmen, ſondern viel eher und mehr das⸗ 
jenige, was aus ihnen iſt entſproſſen, als nem⸗ 
lichen, ein Pelzreißlein oder Saamen: Welche, 
ſo ſie in unſer aller Mutter Schoß oder Bauch 
einverleibet , uud durch ihre natürliche Nahrung 
erhalten, auch von der Sonnenliecht beſtrahlet, 
herausgelocket, zur Geſtalt eines Baums und 5 

Krauts, durch den Erdboden, zu beſtimmter 
Zeit, herfuͤr wachſen koͤnnen. | 


Eben auf gleiche Weiß lehrer dieſe unſere von 
Le herrührende Kunſt, aus einem vollſtaͤndi⸗ 
gen Coͤrper den Saamen hervorbringen, welcher, 4 
ſo er der Philoſophiſchen, kuͤnſtlich + zubereiteten 
Erden einverleibet, und durch eine gelinde tem⸗ / 
perirte Wärme , zu einem weiſen oder rothen 
Pulver, mit ſtaͤtem Fleiß ausgearbeitet wird, 
alsdann, ſchreibt und lieſet man, daß es die un⸗ 
tern Coͤrper, in die Art und Natur der Obern er: 
höher und verwandelt habe. 
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Leget dar, aus was Urſachen die 
Philoſophi nach dieſer Kunſt getrachtet, 
und was ſie darzu bewogen? Und wird die Frag 
beantwortet: Warum der Metallen ihre eigene Ark 

(Species) nicht ihres gleichen fortpflanzen Eins 

nen? Da doch eines ſeden Dinges Geiſt ein 
Urheber iſt Bel fo gezeuget 
werde. 


Zeit, ein jedwederes Ding verweſend zu machen, 


1 
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er N aus einem Pelzreißlein, ihrer viel zuſammen wach · 
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„Daß derſelbige Geiſt, von einer etwas groͤbern 
„Materie enthalten werde, welcher, ſo er beym 
„Feuer ſublimirt, uͤberſich getrieben, geſchieden, 
„und alſo ſecernirt, in feiner angeſchaffenen, na⸗ 
„tuͤrlichen Stelle unterhalten würde; fo koͤnnte 5 
„er, als eine Saamreiche Kraft, auſſer allem 
„falſchem Betrug, ſeines gleichen erzeugen. 
Hieraus haben die Philo ſophi dieſe Gedanken ges 
ſchoͤpft, ſie wolten denen untern Coͤrpern, des 
allervollkommenſten Coͤrpers Liecht und Glanz bey⸗ 
und einbringen, indem ſie den Griff erfunden, 
daß der metalliſchen Coͤrper Unterſcheid, allein 
bey groͤſſerer und geringerer Zeitigung ſtuͤnde, 
und daß aller Metallen erſter Urſprung waͤre der 


Mercurlus geweſen, mit welchem fie den metal. 
liſchen Mercurium des Goldes heraus gezogen, 
| 


haben fie da | r ſten an⸗ 

2 — 0 - l 

faͤnglichen Natur gebracht. N 
—— — — / j ö * 


Wandlung in den allen, leicht und 
möglich ſeye. Und wann ſolche uralte Philo ⸗ 
ſophi, das Gold zu feiner erſten Natur reducirt 
hatten, fo haben fie ſich des himmliſchen Einfluſ⸗ 
ſes bedlenet und gebrauchet / damlt es nicht wie · 
derum zum Metall wurde, welcherſey es vorher 
war: Darnad) reinigten ſie feine Natür, da ſie 
daß Unſaubere von dem Reinen äbſonderten. 
Nachdem ſolches verrichtet, haben fie daſſelb ige 
Ch. Schr. III. Th. Q Ding, 


| 4 
8 2 | 
| * 2 2 
| 4 


Denn auch ne vi 


242  MufiliFicini Büchlein 


Ding, den wandelbaren Stein der Weiſen 

genennet; um deſſen Zurichtung, ſeynd mancher 
fen operationes von unterſchiedlichen Phlloſoyhen 
erfunden werden: Und würde auch dasjenige 
von der Kunſt ausgeuͤbet und vollkommen gemacht, 
was von der Natur uͤbrig gelaſſen worden; all⸗ 


dieweilen die Natur felber, jederzeit zu dero ſe bſt⸗ 


— 
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eigener Vollkommenheit zu gelangen, gutwillig 


— 


und wolgeneigt iſt. 
Das V. Capitel. 


Durchſuchet, was dann ſey der 
Weiſen Stein? Und nimmt An⸗ 
a fangs ſeinen erſten Theil vor. 


Üdieweiln die Philoſophi dieſe Kunſt und Wiſ⸗ 

1 fenfchaft, mit wunderſam⸗ verwickelten Wor⸗ 
ten, und geſchattirten Bildern, ſo gar dunkel an 
den Tag gegeben; als iſt uͤber den Stein der 
Weiſen, bey ihnen meiſten theils groſſer Zweiffel 
erregt worden: Was er dann ſehe? Und woraus 
er gemacht werde? Wollet ihrs nun fleiſſig zu 


Ohren faſſen; ſo ſcheiden wir denſelben Stein 


in zween Theile. Seinen erſten Theil, nennen 
wir die irrdiſche Sonne; deſſen geben mir beede 
die alten, und neuen Philofophi, als unverwer · 


fliche Zeugen, ſtattlichen Beyfall. „In der Tur 


„ba ſtehet: Ohn die irrdiſche Sonne, wird das 
„Philoſophiſche Werk nicht ausgemacht. Indem 
ſie alleſamt behaupten, es ſeye keine Tinetur, ohn 

ihre 
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ihre Luft, juſt und richtig: Dieweil in derſelben 
iſt der allerreineſte Schwefel der Weiſen, darinn 
die ſcharfſinnige Natur ihren Saamen enthält. 


Und gleichwie die Sonne ihre lebhafteſte und 
durchdringende Strahlen, in die untere Elemen⸗ 
tariſche Welt ausgieft und durchtreibet: Eben 
alſo thut der Weiſen Stein aus dem Gold, der 
Sonnen (alſo zu reden) End Urſach, durch Phi⸗ 
loſophiſche operation ausgearbeitet, ſich in andere 
„Metallen vermengen, und mit denſelben in eben⸗ 
„maͤſſiger Kraft, Farb, und Gewicht, auf ewig 
„fich vergleichen. Und weiln im Gold alle Mer 
„tallen ſtecken, fo nehmen wir billig vor allen 
„Dingen das Gold. Dann, wann wir Gold 
und Silber machen wollen, ſo iſt da vonnoͤthen, 
daß wir eben dieſelbe darzu nehmen. Aus einem 
Menſchen wird ein Menſch, aus einem Baum 
ein Baum; ein Kraut bringt ein Kraut, und ein 
Loͤw einen doͤwen: Indem ein jedes Ding, nach» 
dem ſein temperament, ſo man eine complexion 
heiſſet, geartet iſt, ſeines gleichen erzeuget und 
erzielet. Jedoch iſt es der Wahrheit aͤhnlicher, 
daß die Phſtoſophi das Gold und Silber nicht 
erſchaffen; ſondern die Natur durch der Artiſten 
Witz und Verſtand thut es. 


Q 2 Das 
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e eee e 
Handelt vom andern Theil det 
Steins; da ſeine Art und Geſtalt der 


5 
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hochgelobten Jungfrauen Maria 


verglichen wirr. 


Di andern Theil des Steins, wollen wir 
Mercurium das (Queckſilber) nennen, 
welcher, weiln er noch lebendig und unbereitet iſt, 
gibt man vor, er koͤnne die corpora ſelber aufloͤ 
fen, ditweiln er ſich in ihnen vertieft, hart an⸗ 
hänaig iſt. Diß iſt der Stein, ohne welchen 
die Natur nichts verrichtet. Dannenhero rathen 
uns die Philoſophi, daß wir nicht laboriren ſollen, 
dann in dem Gold und Queckſilber, weiln ſie bey⸗ 
ſammen ſeyn, den Stein der Weiſen miteinander 
verbringen. Wer mag nun derjenige ſeyn, wel⸗ 
cher den Mercurium, mit gebuͤhrendem Lob ge⸗ 
nugſam zu preiſſen, baſtond waͤre? Da er einig 
und allein iſt derjenige, welcher das Gold duͤnn 
machet, und mit groſſer Kraft begabt iſt, daß 
er das Gold ſelbſten, wiederum in feine erſte Na⸗ 
tur vermag zu bringen: Welche Kraft, weiß 
man firh nicht zu erinnern, daß irgend ein Ding 
in der Welt habe. * we 


Von dieſem Mercur lo ſpricht man alſo: Was 
„die Philoſophi ſuchen, das ſteckt im Mercurio. 
Der Mercurius machet alle geſchlagene Gold⸗ 


blaͤtlein 
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bloͤtlein zu nichte: Er loͤſet das Gold auf: Er 
macht es weich: Er nimmt die Seel aus dem 
Leib; wanns mit dem rechten aqua vita ſubllimiet 
wird, fo wird es erzeuget. Dafeen dich nun je ⸗ 
mand fragen würde: Welche dann dieſelbe Steine 
ſeyen? So ſolt du alſo antworten: Wle daß das 
Gold, und das Queckſilber ſeyen die Steine der 
Weiſen. Aber dieſe Steine ſeynd (an ſich ſelb⸗ 
ſten) todt, fo fie oberhalb der Erden ſeyn, und 
keine Wuͤrkung, es feye dann, daß ein fleißiger 
Laborant, mit kunſtreichen Handgriffen ihnen zu 
ſtatten komme, ꝛc. Hoͤret eln tiefſinniges Gleich 
niß. Der obere Himmet iſt allen Menſchen ver» 
ſchloſſen geweſen, damit alle Menſchen ſich herab 
macheten, und hlerunten enthielten. Nun hat 
aber die aller niedrigſte Jungfrau Marla, „die 


oberfte Himmelschuͤr aufgethan, — Ali. N 
ſche Reich dun, aufdaß die Seelen heran — 


© 


-geriiien Würden; indem fie aus Mitwuͤrkung des 

heiligen Geiſtes, durch ein unaus prechlich⸗hohes 

und tiefes Geheimnuß, in ihrem Jungfraͤulſchem 

Leib dasjenige empfienge, welches das allerhoͤchſt⸗ 

wertheſte war, im Himmel und auf Erden; und 0 

bot ung endlichen der ganzen Welt Heiland ge⸗ g 
bohren, der durch ‚feine ganz uͤberſchwenkliche | 
Guͤte, alle mit Suͤndenſchulden verhafte Menſchen 

quit, frey, ledig und ſeelig machte, ſo oft ſich 

der Sünder zu ihm bekehren wurde. Indeſſen 

aber, iſt ſie eine unverſehrte und unbefleckte 
Jungfrau geblieben. Dannenhero wird nicht 

uneben der Mercurius der glorwürdigſten Jungs 

ee e e frau 
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frau Mariä verglichen; dieweiln er niemaln im | 


Leib der Erden, irgend ein metalliſches Corpus 


gezielet, und erzeuget uns doch den Stein, indem 


er den Himmel eroͤfnet, und fuͤhret die Seelen 
heraus, dadurch verſtehe die Gottheit, und traͤgt 
dieſelbige im Leib eine geringe Zeit; und bringt es 


endlich als ein reines Corpus, zu beſtimter Zeit, 
herfuͤr ans Tagliecht. Dahero wird uns ein 
Kind, das iſt, ein gebenedeiter Stein gebohren ; 
durch deſſen Blut die unteren corpora, in lauter 
Goldfarb gebracht werden. Und bleibet demnach 


4 


die Jungfrau Marta ohne Mackel, fo gut ſie je ⸗ 


maln zuvorhero geweſen. 


Das VII. Capitel. 


Veräbſcheidet, warum. die- Philo⸗ 


ſophi dieſe Wiſſenſchaft verborgen gehal⸗ 


ten? Darbey der Kunſt ihr Lob geſprochen: 
Und dero Läfterern begegnet wird. 


arum aber die Phlloſophl dieſe Kunſt durch 


Gleichniſſe, die viel hinter ihnen im Nach ⸗ 


druck haben, und dunkele Raͤtzel, der Nachwelt 


und derer Weißheit « befliffenen hinterlaſſen; deſe 
ſen giebt einer, Hamel (oder Hanil) genannt, 


in ſeinem Tractat, den er Seniorem tituliret, 


die vornehmſte und wichtigſte Urſach, damit ſie 


(Philoſophi) dieſelbe (Kunſt) dem hochgelobten 


Gott ehrerbietig zueigneten, welcher ſie Wa | 
are, 
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bare, wem er will; und verhalte ſie dem, 
vor wem ers verholen haben will. So mel⸗ 

det auch Khaſis in libr. Lumen luminum: 
Wann ſie alles, nachdem es ſich verhalte, 
auskemmen laſſen wolten; wuͤſte die Klug⸗ 
und Weißheit nimmer zu bleiben, indem der 
Narr dem Geſcheiden gleich geachtet würde. So 
lieſet man auch am Ende der Purbæ Philoſoph. 
wofern man in der Philoſophiſchen Kunſt, nicht 
viel. und mannigfaltige Namen wären, fo wuͤr⸗ 
den alsdenn die Kinder und loſen Buben, unſere 
kunſtreiche Weißheit verlachen und verſpoͤtteln. 


Derentwegen halten wir nichts von denjenkgen, 
die ſolche von GOtt herruͤhrende Kunſt fuͤr falſch 
betuͤchtigen, und für unredlich anzaͤpfen und an. 
ſtechen, von welcher die beruͤhmteſten Philoſopht 
alle, faſt aller Dinge Wiſſenſchaft, wie vor 
Zeiten von des Polycleti Kunſtbild die Bildſchni⸗ 
Ser, die Form und das Muſter ihrer Kunſt here 
zunehmen pflegten. Maſſen es dann auch eine 
überaus ungeraͤumte Sach wäre, fo man ſich 
wolte dieſen Argwohn laſſen einnchmen. Qs häts, 
ten die hochwerthe und ſehr anfehnliche alte Phi⸗ 


” 
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Wer wolte nun (eg wäre dann Sach, daß er ein 
loſer Zoilus und Schmaͤhewurm ware,) dieſe 


Kunſt nicht lobwuͤedig ruͤhmen? Und dereſelben 
mit ſonderbarer Gewogenheit zugethan ſeyn ? 
Von welcher alle und jede Kuͤnſte der Platner, 


Gold und Meſſingſchlager; auch der Blech⸗ 


ſchmied, ſeynd herkommen; gleichſowoln von 


derſelben fo mancherley Farben, die ſich zur Mah⸗ 


leren · Kunſt vielfältig bequemen, ihren Urſprung 


genommen. Des Muͤnzpraͤgens zu geſchweigen: 
Seſchweige auch der Medicorum diftilir- Kunſt, 
da ſie die Kraft und Tugend, ſo man das fuͤnfte 
Weſen nennet, herauszuziehen pflegen. Was 
fol ich ſagen von denjenigen metollinen Stuͤcken, 


aus weſchen die Menſchen mit donnern und bli⸗ 


gen, groſſen Hall und Knall zu erregen ſich be⸗ 
mühen, wann fie nur dieſelben wider dle Feinde 
des Chriſtlichen Glaubens gebraucheten. So iſt 


— 
r ng — 


über diß alles die Wiſſenſchaft, von dieſem Stein 


ſehr hoch und herrlich, daß darinnen bey nahe 
die ganze Natur, ja alle Dinge in der ganzen 
Welt, als wie in einem hellen Spiegel, augen. 
ſcheinlich geſehen werden. 


Dann es hat gleichſam die Defchaftenheft , wie 
ut ln Te ers | 

Elemente, und die fünfte Eſſenz, die man den 
Himmel nennet, in dero hat ihren Sit geſtellet 
eine andere, und zwar die alleredleſte Eſſenz, 


welche etliche Philoſophi dem Allmaͤchtigen GOtt, 


(mit großgünſtiger Erlaubniß alſo zu tehen ) 
„1. e CM nn er 


I 
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der Allerheiligſten Untheilbaren Dreyeinigkeit zu 
vergleichen pflegten; die weder von des Himmels, 
noch von der Elementen Natur her ſey: Und die⸗ 
ſelbe haben fie mit einem beſondern Namen, die \ 
Seele der mittlern Natur geheiſſen. Und 
gleichwie GOtt der Welt Schöpfer, allenthalben; 
gegenwaͤrtig iſt in der groſſen Welt: Alſo iſt dieſe 
Eſſenz, die mit GOttes Benamſung begabt wird, 
über alle in der ganzen Welt, das iſt, im Phi⸗ 
koſophiſchen (Viol oder Phial-) Glas: Alſo rel. 
chet auch dieſes Ding, ſo unzahlbar ſcheinet, in⸗ 
dem es feines gleichen erzeuget, biß an das aͤu⸗ 
ſerſte Ende der groſen Welt: Sintemaln alsdann 
die erzeugende oder gebaͤhrende Natur, von einem 
jedwedern Ding, fo gezeugt werden kan, wird 
weggenommen werden. Aus welchen Worten 
ein erfahrner Naturkuͤndiger abnehmen kan, daß 
dieſer Stein, in viel Wege theilhaftig zu tingi⸗ 
ren vermoͤge; mit welchem auch viel andere 
ſchwere Ding, erlaͤutert werden koͤnnen. ö 


So muͤſſe demnach jener Gelſtloſe Großſprecher 
ein gut Jahr haben! der ſich einen der heiligen: 
Schrift Profeflorem zu tituliren nicht entbloͤdet, 
und diefe, der von GOtt erſchaffenen Natur⸗ 
Kunſt und Wiſſenſchaft, uͤber welche der liebe 

Gott, nechſt der heiligen Schrift, nichts herr. 
lichers noch hoͤhers, dieſer Welt beſcheret und 
verehret hat, mit feinem uͤberaus unverſchaͤmten 
ſchaͤnden und ſchmaͤhen, zu verlaͤſtern keine Scheu 
traͤgt. Sage mir doch einer um Gotteswillen, 
enen een Q 5 was 
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was iſt unbilligers? als daß ſolche Leute haſſen 
und anfeinden, was ſie nit wiſſen noch ver⸗ 
ſtehen, wann ſchon die Sach feindfeelig und 
/haſſens werth waͤre? Ja, was iſt leichtfertigers? 
/ was nichtswuͤrdigers? oder was für gröffere Uns. 
/ finnigfeit und Herzens Haͤrtigkeit, als diejenige 
/&Runft und Wiſſenſchaft vertilgen und verdam⸗ 
men, in welcher du gar nichts laborirt oder vers 
/ e Du, der du weder dle Natur, noch 
„ihre Majeftär und Hoheit, noch Eigenſchaft, 
noch die verborgene Wuͤrkungen der Metallen ges 
lernet haft. 5 | 


Auf gleichen Schlag gackert und plappert je⸗ 
ner Rechts verkehrte und Knaͤckles Plauderer, 
dieſer Philoſophie abgeſagter und groͤſter Tod⸗ 
feind, der aus der armen und elenden Parteyen 

Saͤckeln ihre Pfenninglein beutelt, daß fie moͤch⸗ 
ten Blut weinen, und mit ſeinem Zungendre⸗ 
ſchenden Hammerſchlag Geld muͤnzet; der vor 
derer heilſamen Rechtsgeſetzen Grundtext fürübers 
rauſcht, wle eine Katz um den heiſſen Brey 
ſchleicht, mit gloſiren und verführen die ganze 
Welt betreugt. | | 4, Mi 


Was ſoll ich aber mit ſolchen Spoͤttern und 
n anheben? Dieſe ungehobelte Phan · 
taſten moͤgen mit ihren Nachſchleichern, in ge⸗ 
faſter Wahnwitz immerhin verharren und erftar« 
ren, weiln nichts geſcheides an ihnen iſt, ſa 
nichts ehrliches, noch zierliches, nichts W 4 
no 


von Stein der Weiſen. 251 
noch loͤbliches und nichts beſonders haben, als 
daß fie bey der gemeinen Leyern verbleiben; auch 


nichts ungeſtochert und ungetadelt faffen, ohne 
was ſie erwann von den gemeinen Burſch 7 


Aber, wo ogerathe ch mit dieſen Sändeln in, . 
aus? Ich habe mir dieſe Erforſchungen des Phi⸗ | 
loſophiſchen Steins, zu meiner bekannten guten . 
Freundin auserleſen; und pflege ſie der ganzen 
verborgenen geheimen Philoſophie, nicht der 
aberglaubiſchen, ſondern der natuͤrlichen Magiæ, 
einige (Mineram) oder Minervam, und das 
inn edle Perlein zu nehmen. Je den · 
noch laͤſt ſichs anſehen, daß derer, fo nichts wife 
fen noch verſtehen, 5 gefaſter Wahn von der 
rechten und beſten Lehrart entfernt abweiche; ſo 
durch GOttes Willk uͤhr beſchloſſen und verord⸗ 


net iſt. | 
CH Sau. ee g. | 
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Das VIII. und IX. Capitel. 
Handelt von der erſten Eſſenz und 
Weſen aller Ding: Und wird allhier ge⸗ 


lehret, wie es da ſey die Natur? und was die 


. Welt: ächtige Irrthum 
na er, Dre va ſagen: | 
Thier, widerlegt wird; 


| Belt ſey ein lebendiges 
N ai lein die menſchliche Seel eine Seel ſey, von welcher 


und dabey erwieſen, daß al⸗ 
e etwas mitgetheilet werde, den Seelen derer un⸗ 
vernünftigen Thier: Item, daß die Sonn 
das Aug der Welt ſeye, und das 
Herz des Himmels. 101 


Ee beliebt mir, aufrichtiger Leſer! etwas von 
denen Geheimnuſſen der Natur, aus den 
Ruͤſtkammern ſowohl der Philoſophen/ als Theo 
logen, herfuͤr zu langen. Dieweiln ich ſehe, daß 
ihrer viel aus denen alten und neuen Philofophis, 
„ auf die Natur zu erkunden, viel Mühe und Are 
. beit gewendet haben. Welches Beginnen, daß 
a, es bekegeſamten Philoſpphiſchen ae ho⸗ 
bhen Schulen, ſehr nutz und fürträglich ſeyn 
„wette ſolches wird niemand, dann ein toller un⸗ 
ſingaiger Narr, laugnen koͤnnen. Ich muß aber 
hieſiges Orts, etwas hoͤhers oder tieffinnigers, 

von der Natur urſpruͤnglichen Herkommen hie: 

hero erholen. Laſſet euch derhalben, ſo ich in 

etwas weiters aus meinem Vorhaben ſchreite, als 

ich mir fuͤrgenommen, nit irren. 


Es 
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SEas hat der hochgelobte Gott, der Schoͤpfer AN: 
aller Ding, ein unausfprechlicher Urheber, der 

da vor Erſchaffung der Welt, nichts bedarf, ſon⸗ 
dern in ⸗ mit ſich ſelbſten vergnüget iſt, und in 

dem grundloſen Tiefe, und allerbeiligſten- Ab. 
grund feiner Göttfichen Majetät, je und allezeit 
verbleibend, aus uͤberſchwenklicher Guͤte willens 

war, daß alle Ding, ſo ihm von Ewigkeit her 
bekannt und bewuſt geweſen, ja ein Weſen her⸗ 
fuͤrkommen, da hat er anfangs, von denenfelben 
Weſenheiten etwas ſonderſichs erſchaffen, fo nur 

mit ungeſtalten geformirten, daß ich grob davon Zr 
rede, Muster und Grundriß annoch angeben Ay 
welchen die Philo ophi, der Weißheit Brunn⸗ 
quellen, und fuͤrnehmſten Vorſteher zu titultren 

ſich belieben laſſen; bald eine ledige, leere Erden; SL 


alle Ding, ſo durcheinander vermenget, noch 
nicht auseinander gebracht waren, beſtunden, und 
in ihren rechten Geſtalten nicht erſchienen, da iſt l 
der Geiſt OOttes kommen, und hat der aller⸗ 
kunſtreicheſte Schöpfer dieſe ſtchibare Welt, als 9,4, 
einen Nachriß der unſichtbaren Welt, Kunſtge⸗ 75 
maͤß und gleichſam nach der Schnur gleichfoͤrmig - 7 1 
ausgebildet und vorgeſtellet. Ye | 
wet | Dan - 


| 
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N 2 Dannenhero, hat er die in der Hoͤhe ſchwe⸗ 
bende Himmels buͤhne, mit hell ⸗ zwitzernden 
Feuerflammen als der allerbeſte Werk, nie: 
geſchmuͤcket und gezieret, ſeine und 
Bewegung alfo angeſetzt und geordnet, daß fe 
um den Himmels» Kreiß, wunderbarlicher Weil 
ren auf nehmen, indem fie mancherley Ver · 
änderungen, derer aufeinander folgenden Zeiten 
mit ſich bringen, damit fie die untern Dinge, 
mit ihrer Bewegung und Liecht erwärmen, naͤh · 
ren und mehren, und in ihrem Weſen erhalten. 
Derowegen werden dle untern denen obern Coͤr⸗ 
Mr „als wie ein Huͤner⸗Ey, fo der Hennen 
untergelegt wird, auszubruten: oder ein Weib 
dem Mann untergeben wird, ſelbige zu ſchwaͤn⸗ 
gern und fruchtbar zu machen. J Denenſelben hat 
Gott von Anbeginn der Welt, ſaamreiche Kräfte 
eingepflanzet, damit ſie ſich, nach dero Gelegen⸗ 
heit, fuͤr und fuͤr mit ſtetswaͤhrender Fruchtbar⸗ 
keit, in ihren Nachkommen vermehreten. Es 
hat aber GOtt dieſes Welt⸗Gebaͤu dermaſſen zus 
fammen gefuͤgt, daß es gleich einer wollautenden 
Muſic lieblich miteinander einſtimme , a 
daß die ei e in der. ab | 


ve vielleicht ziehen kan, des Anaxagoræ Wh 
Meinung, ſo er ſtatuiret: Ein jeglich Ding ſeye 
in einem jeglichen Ding. Inmaſſen es dann 

der 
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der Wahrheit gemäß, daß GOtt alle Ding, wie 
er fie erſchaffen: alſo auch regiere und erfülle, 
doch ſagen wir nit, daß GOtt darum alles er» 
fuͤlle, ob ſolten fie ihn begreiffen und innen hal⸗ 
ten; ſondern daß dleſelbige von ihm umfangen 
werden. Man darf auch nicht gedenken, ob waͤre 
Gott alſo in allen Dingen, als wann ihn ein 
jeglich Ding feines wenigern Theils, nach ge 
ringfuͤgigem Modell faſſen und ergreiffen koͤnnte, 
als wie das groͤſſere das Groſſe, und das Kleine 
das Geringere: ſondern, alſo erfuͤllet GOtt alle 
Ding, daß nichts nie da GOct nicht fene. 
Und folcher Beitalt verftehen wir nun, daß G Ott 
in allen Dingen ift, aber uit darinnen eingeſchloſ⸗ 
en; Er i Dingen, aber nit 
Dahero nennen ihn 
erli innerlichen, darum, daß er alle 
innerliche Dinge in ſich halte: Darum einen 
aͤuſſerlichen, daß er mit feiner umfangenden 
Groͤſſe, alle Dinge zuſammenſchlieſſe. Derent⸗ 
wegen ſpricht der heilige Dionyſius, daß alle 


Dinge geſagt werden koͤnnen von GOtt, dies 5 


weiln er ein Anfaͤnger und Regierer iſt aller 
Dinge: Hingegen ſagt er auch, daß alle Ding 
von GOtt verneinet werden koͤnnen; fo der War. 
heit aͤhnlicher iſt: welches, meines Bedunkens, 
Fauch annehmlicher und gewiſſer iſt, ſowohl von 

wegen des mannigfaltig und veränderlichen Welt, 
laufs, ſondern auch wegen des unerforſchlichen 
Abgrunds der Aller hoͤchſten Goͤttlichen Majeftär. 
Dann Gott hat zwiſchen ihm, und zwlſchen den 
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Creaturen einen ſehr groſſen Unterſchied gemacht. 
Nun iſt aber GOtt zwar unermaͤßlich, unaus⸗ 
ſprechlich, unausdenklich, der mit keinem Ber- 
ſtand zu erreichen, über alle Menſchlſche Gedans 
ken, Einbildungen, und Verſtand, uͤber alles, 
was ein Weſen iſt und hat; welchen man nit 
nennen kan, der allein mit Stillſchweigen, im 
Herzen zu ruͤhmen und zu preiſen iſt, der Alle 
maͤchtigſte, Weiſeſte, Gnaͤdigſte Vatter, das 
Wort, und der heilige Geiſt, deſſen Hoheit une 
begreiflich, deſſen Dreyeinigkeit unzertrennlich, 
deſſen Weſen unwandelbar, deſſen Ebenbild die 
ganze Natur, gleich ſowoln des Gemuͤtes ſchar⸗ 
fes Aug, aller Creaturen Einigkeit und Herz, 
der ein Thuͤrangel aller Ding if, und ein einiger 
Gott, der mehr als alle Macht und Gewalt 
ſtaͤrker, über alle Hohe und Herrlichkeit viel groͤſ⸗ 
ſer, über allen Ruhm welt lobwuͤrdiger. Dann, 
wie Trismegiftus davon ſagt, deme auch der Di- 

* vinus Plato gefolget; GOtt wohne in einer feuri⸗ 
gen lubltanz, verſtehe, den unausſorechlichen 
lanz GOttes in ihm ſelbſten, und um ſich 
ſelbſten herum die groſſe Lieb, welche etliche den 
feurigen Geiſt des Verſtands genennet, ſo aber 


keine feurige Geſtalt habe, ſondern ſich änberg 
und verw 1 Leni axel N | 


Zi 
de Art und Wei mid 
ft und vereinbaret wird. 


lichen Ewigkeit und Allmacht, und vermag durch 
inbruͤnſtige Lieb, wahren Glauben, und ſtarke , 


EN, and ap." 


Es 4 42 


ER 


vom Stein der Weiſen. 257 


gewiſſe Hofnung, in die menſchliche Gemüter 
ſich zu impatroniten; deme ſey Lob, Ehe, und 
Preiß geſagt, von vielen tauſend, zu mehr hun⸗ 
dert tauſendmal tauſend Ewigkeiten! 


Wir haben ein wenig hieoben geſagt: Gottes 
Nam fen nit auszuſprechen; welcher doch ein 
(wie Martinus Capella vorgiebt,) Arithmeticus, 
mit ſeinem eigenen (alii ſuͤndlichem oder ſonder⸗ 
lichem) Namen genennet haben ſoll, da er den 
Jupiter begruͤſſet mit ſieben hundert, zehen, und 
ſieben Zahlen. Wann man die Zahlen, ſo digiti 
oder Finger in der Arithmetic genennet werden, 
zuſammen fuͤget, wird das Geheimnuß der Zah. 
len ſchon heraus kommen. Was aber dieſe hoch» 
edle Zahl, und die Zertheilung in ihre Glieder, 
bedente, dieſes wird ein guter Arithmeticus zu 
ſpindiſiren und auszurechnen wiſſen; nicht ein 
ſolcher, der die Rechenkunſt hat gelernet, wie 
die Kaufleute, ſondern derjenige, welcher denen 
Proportionen und Zahlvergleichungen nachfor⸗ 
905 In dieſer obgemelten Zahl werden alle 
Zahlen, ja alle ihre Proportiones, ſowohl Die, 
Muſicaliſche, als die Geometriſche begriffen. N 


Zu dem merket noch etwas hoͤhers und gröfs 
ſers, daß der Name Gottes gar juſt und auf 
das ſcharfſinnigſte gefunden werde; indem dieſer 
allerheiligſte Name, fo in Ewigkeit anzubeten, 
als nunmehro die Zeit erfüllet worden, mit fünf 
Buchſtaben geſchrieben wird; (nemlich JESUS) 
Ch. Schr. III. Th. R da 
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da er doch zur Zeit der Natur, nur mit dreyen; 
zur Zeit des Geſetzes aber mit vier Buchſtaben 
geſchrieben worden. Ueberdas ſagen wir auch, 
daß GOtt alle Namen habe; ſintemal in ihm 
ſeynd alle Dinge, und er in allen Dingen; ge ⸗ 
ſtaltſam drunten hievon weiter diſeurirt werden 
F | 1 
Jedennoch kan kein Name der Goͤttlichen Mas 
jeſtaͤt, fo ihr bequem und anſtaͤndig wäre, zuge» 
eignet und gegeben werden. Was aber fuͤr 
groſſe Geheimnuß und Vermoͤgen die Zahl in ſich 
halte, kan ich leichtlich glauben, daß fie die Py- 
thagorici wohl gewuſt und verſtanden haben, 
welche eine Zahl die Palladem , eine andere die 
Dianam, eine andere den Vatter, eine andere 
die Mutter, und aber eine andere die maͤnniſche, 
eine andere die weibiſche Zahl genennet: Die al⸗ 
lergeſchickteſten vortreflichſten und beften Arith-⸗ 
| metici, haben GOtt dem Schöpfer aller Ding, 
j die Zahl Eins: die Zahl Zwey der Natur: die 
{ 1 Zahl Dreye hieſſen ſie eine Jungfrauen: dem 
„% Menſchen und feinem Leben die Sechſte, und die 
. Siebe Zahl: die Neundte Zahl haben ſie, nicht 
| 
| 


lee — > 


uneben ganz ſchoͤn allen Creaturen zugeeignet. 


Damit ich aber wiederum auf mein Vorha. 
ö ben komme, fp hoͤret den Dionylium hiervon alſo 
reden: Daß GOtt ſey in allen Dingen, oder 
alle Dinge ſeyen in GOtt; gleichwie alle Zahlen 
in der Zahl, Eins, welches ein Anfang . d 
b f n anderer 
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anderer Zahlen: Gleichwie im Centro oder Mit⸗ 
telpunct des Cicculs, alle gerade Linien, biß zur 
Circumferenz begriffen ſeynd: Gleichwie auch 
der Leibsglieder Staͤrk und Kräften in der Seele: 
Dann zu gleicherweiß das Eins iſt aller Zahlen 
gemeine Maas Brunn und Urſprung / und haͤlt 
eine jede Zahl, ſo.ſie bengefüget wied, in ſich, fo 
fit es jeder vieler Zahlen Anfang, aber aller vie · 
ler Zahlen entfrenet? (unſchuldig) dech iſt und 
bleibt es eben daſſelbige Eins unwandelbar: Eben 
eine ſolche Beſtalt, hat es auch mit denen erſchaf. »_ | 
fenen Creaturen, gegen GOtt. ihrem Schoͤpfern 1 
* 4 7 


zu rechnen: Und wie die menſchli ele DE 
dcin ift ihres Kibes; und ſie 
ganzen Leib, und einem jeäffe”, e 


| Glied deſſelben gegenwärtig: 


der 


damit er a 
oder pi 
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iſt. Allein iſt es rathſam, weil es die Hoheit dſeſer 
Materie ſo haben will, daß wir in etwas ſubtiler 
und verbluͤmter Manier hiervon zu reden fortfah⸗ 
ren ſollen: biß anhero hat uns mit gemeiner dehr⸗ 
art, Fußtritt, Schritt für Schritt, leiß zu trete 
ten beliebt; und ſetzen diefe Seele ber Welt fuͤr⸗ 
nemlich in die Sonnen. Dann im Circul des 
Firmaments Iſf nichts, als die Seel; weiln fie 
eine gröffere Gleichnuß mit GOtt hat, dann das 
Kteche ſelbſten. Indem ein jegliches Ding ſoviel 
won GOttes art (alfo zu reden) ihm zueignet, 
„rote viel es des tiechtes fähig und theilhaftia iſt. 
nd weil nichts ſchar ichtiger iſt, als die Sonne, 
55 ſo haben ihrer viel von des Platonis Nachfolgern, 
dem Orpheo nachgeaͤffet, und die Sennen der 
N eſt Aug genennet, weiln man darinnen alle 
ii “Bing, ſo ſich darinnen erzeigen, als in einem 
12 1 hellglaͤnzendem Spiegel ſehen koͤnne. Dahero 
ſpricht Heraclitus: Es wurden alle Dinge ſtock⸗ 
finſter werden, wie bey der Nacht, wann man die 
„Sonne aus der Welt hinwe ıen folte. Was 
iiiſt Unſer elender Cörper, wann er keine Seele 
phat? Da wird kein Pulß begriffen, da kan und 
! mag man nichts fühlen noch empfinden, da iſt 
keine Anzeigung des Lebens, da holt man keinen 
Athem. Darum hat es etliche für gut angeſe⸗ 
hen, daß ſie die Sonne geheiſſen haben, das 
Herz des Himmels. Alldieweiln, wie im Here 
rt de Brunnenquell des Gebluͤtes iſt, 
fo die andern Glieder des menſchlichen deibs ber 
feuchtet, waͤſſert, und ihnen die lebhafte Bewe⸗ 
12 a gung 


1 
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gung elnfloͤſet: Alſo laͤſt es ſich anſehen, daß alle 
Ding, ſo droben im Himmel und hierunten auf 
Erden ſeyn, ihr Leben, Weben und Weſen von 
der Sonnen perhaben, und darinnen erhalten 
werden. Dann das Sonnenliecht denen untern 
Coͤrpern, etlicher maſſen, ihr Leben und Wärme 
einblaͤſſet. Das Liecht aber iſt eine ledige, ein ⸗ 
fache Kraft und Wuͤrkung, ſo mit ſeiner lebhaf⸗ 
ten Wärme alle Dinge zu ſich wendet, alle we» 
ſentliche Dinge durchdringet, durch alle ihre Ei⸗ 


genſchaften und Kräften gehet, die dunkele Fin · 


ſternuß zertheilet und vertreibet. Derowegen 
5 die Sonne mit goldglitzenden Haaren, ihren 

[6 und Thron mitten | n Hfms» 
mes: Saal, und führer den Scepter und Ober⸗ 
Regiment, als ein König und Kalſer über die 
ganze Welt, der alle himmliſche Macht und Kraͤf⸗ 
ten in Händen habe; welches nit nur der Jam- 
lichus, ſondern auch viel andere Philoſophi, mit 
ihrem Zeugnuß beſtaͤttiget haben. Und ſagt auch 
der Proclus: Daß auf der Sonne aſpect und An⸗ 
blick, aller himmliſchen Coͤrper Kräfte ſich zufame 
men ziehen, und miteinander verbinden; dieſelbe 
7 5 wir gaͤnzlich darvor, werden endlich durch 
euerftrahlende Anhauchung, gleichſam ausge⸗ 
ſtreuet und ausgebreitet. Deſſen kan dir den 
ſtaͤrkeſten Beweiß geben: Wann die Sonne ſich 
zu uns wendet, fo hebt das Erdreſch an zu geuͤ⸗ 
nen, und junggeſchaffen zu werden: Wann ſie 
aber wiederum von uns weichet, fo muͤſſen fie 
verſchwelken und vergehen. Ich kan aber nit 
ine | R 3 | ans 
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umgehen, daß ich, mit $uft von der Natur ihrer 
zarten Kindheit, nit etwas auf die Bahn bringe. 
S8 7 W RUN ee e * — A* E n 75 
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Das IX. Cant 


aß die Natur eine ſolche Kraft und Gewalt 
— habe, fo einem jeglichem Ding eingepflanzt 
ſey, und daß ein jeglich Ding ein ihme ſelbſten 


gleiches zeuge und herfuͤrbringe, ſolches halten 
Takt F 1 50 7 * 15 6 
und bejahen wir ſicherlich. Dann die Natur ger 
bleret, erna zret, vermehret, und erhält alle 
Dinge Darum hat die Natur aller Dinge, 
‚Ihre Namen in und bey ſich. Sie iſt ein Thier 
von Natur, fie iſt ein Stein, ein Holz, ein 
Baum, und die Cörper, die du ſieheſt, ſeynd 


von der Natur: und von ihrem Band, ſo die ⸗ 


felde zuſommen Häle.“ Die Natur if ein Band 


der Elementen, und eine Kraft zuſammen zu 


miſchen, in einem jedwedern Ding dieſer, un ⸗ 
teem Mond liegenden, Welt, feine Elementari⸗ 


ſche Kraft, durch welche die Natur einer jegli⸗ N 
chen Art fi eine angehoͤrige Form und Geſtalt ein⸗ 


gedruckt, vardurch ein ſedweders Ding von dem 
Natur hat kein Farb, und aller Farben faͤhig 


and mache dieselben, fie hat auch fein Gewicht 
noch Quantitaͤt, fondern eine fruchtbare Gebaͤh 
rerin aller Dinge und ihrer Eigenſchaften. Was 
und die Natur iſt GOtt. Diß ſoll man Re ve 

25 n he 4 170 * 4 „ e en: 
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ſtehen: Es kommt etwas von Ol her, fe ihm 2 9. ö 


am nächften i. Alder alben die Natur ein uns 
ſichtbares Feuer van. welchem Jorogſtres geleh⸗ 
ret Dab-byech Iolches Feuer J alle Dinge gezeu · 
get und gebohren werden, deme auch Heraclitus 
der Philofophus zu Epheſo zuſtimmet. Iſt ihm | 
nit alſo ? daß der Gelſt des HEren, welcher iſt 
eine feuerbrennende Lieb, da er auf dem Waſſer GV. 
ſchwebete, denen elben eine lebhalte. Flamme eins 2 
EN 


gegoffen; Indem ahne Waͤrme nichts kan gezeuget . 
noch-g⸗ den. Es har Edit denen *. 5 


f m 

letzten / und der Welt fir und ſtandhaft ſeyn wird. * 
Alsdann wird GOtt dieſelbe gebuͤhrende Kraft 
und Macht von denen Creatüren wegnehmen, 
und in ſeiner Allmacht geheimen Schatz, allda er 
von Ewigkeit war, beylegen. Hat uns demnach, 

dieſe gebährende Kraft, und Erhaltung aller 

982 y 1 R 4 Ding, 


. 
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Ding, die Seele der Welt zu nennen, alſo be⸗ 
( liebet: Nicht der Meinung, als ob die Welt ein 
15 lebhaftes Thier ſeye, maſſen die Platoniſchen 
1 Gelſter fatuiren, denen auch die Arabiſchen, 


9 mit ihrem Zeugnuß, und Beyfall erſcheinen. 
Di.aann ſolche Philoſophi haben gaͤnzlich daruͤber 
* gehalten, die Welt ſeye ein Thier, ja die Him. 
mel, und die Sterne ſeyen auch Thiere, und ih⸗ 
5 re vernuͤnftige Seelen waͤren des Goͤttlichen Ge⸗ 
I ROT, müres fähig und theilhaftig. Leber das fo wäre 


auch Democritus (alii Teucrites) Orpheus, und 


angethan, fie augebetet und Opfer geſtiftet, mit 
unterſchiedlichen Aberglauben verehret. Zudeme, 


tenſand, etliche Unthier un 


Aegyptiſchen, und Chaldaͤlſchen Sterngucker, 


wunder, in dero geheimen Goͤtzen ⸗Capellen ver⸗ 
KR | 1 5 | ehret x 


über ein jedes Ding, eine Seel, als ein GOtt, 
geſetzt, und wäre alles voller Goͤtter. Es ſeynd 


viel der Pychagoriſchen fahrenden Schuler der 
Meinung geweſen, daß fie ihnen Göttliche Ehre 


ſo haben ſie alle ſolche Seelen in eine Welt ⸗ſeele 
rebucitt; desgleichen auch alle Götter zu einem 
Oct gebracht und gemacht, welche ſie Jupiter 
gebeiſſen. Dieſes haben Ariltoteſes, und fein i 
Theophraſtus, Avicenna, Algozelas, die Stoici, f 
und Ariſtoteliſten alleſamt bekennet, und mit aller i 
Macht zu erhärten ſich unterſtanden. Dannen⸗ | 
„hero zweifelsfrey, alle Heidniſche Irrthum, Poe 
sifihe Gedichte, laͤcherliche Narrenpoſſen, teu⸗ } 
fliſche und Gottſchaͤndliche Schlacht⸗Opfer ent- 
ſprungen ſeynd. Lieber! bene hat das Aegyp⸗ 
ungeheure Meer-. 


\ 


durchgehendem Irrſal, auf das jaͤmmerlichſte be⸗ 


fieblichen Blumen, ſuͤſſes Hönig (augen und 1 
machen. Brig | 
Wer wollte dann nit des glorwuͤrdigen Piei von 


2 


niſche Philoſophiam nicht für einen eiteln Aber⸗ 


Erachtens, ihnen ſolches zu gut halten, dieweiln 
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ret und angebetet. Wer wolte nun die Heid. 
glauben ſchelten, welche mit ſolchem allgemeinen 


flecket und zu Grund verderbet iſt. Da kommen 
mir dieſe Philoſophi für, als wie jene junge Kine 
der, ſo einen groſſen Brunnen zu ſchoͤpfen, doch 
die Quell : adern durchzugraben, ſich zum hoͤch⸗ 
ſten bemühen. Jedennoch koͤnnte man, meines 


ihnen das wahre Liecht, unſer Heiland JEſus 
Chriſtus noch nit erſchienen war. | 


Derowegen ift denen Chriſtlichen Philofophis, 
welche mit einem herrlichen naler, und gewiſſem 
richtigern Verſtand und Urtheil begabt ſeynd, wol⸗ 
anſtaͤndig und hoch daran gelegen, daß fie, alles 
was zu unſerm heiligen Religion und Glaubens» 
bekaͤnntnuß dienlich und gehörig, und gleichſam 
von unrechtmaͤſſigen Erben beſaͤſſen, und innen 


re = 


ere. 


Mirandula unzeitigen Tod, mit heiſſen Thraͤnen 
beweinen, welchen bey dieſen unfern Laͤuften der 
N R 5 bitter 
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lumpten, bettelmaͤnniſchen Phlloſophen, aus ih⸗ 


falt und Schlilderenen; fie behält ihr bevor, der 
e Natur Erklarung, und der vor unſern Augen 
» Kverborgenen Arcanen Erkuͤndigung; die der Eh⸗ 
11 7 ren wol wehrt iſt, daß man, aller B beedes 

1 putatio- | 


. 
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nd der Reiff fo kalt werde: was den Thau ges 
bee: was Donner und Blitz, Wolken und Re⸗ 
gen, Berg und Thal, Schauer und Hagel: wo⸗ 
her ſich das Gold und Eiſen, auch die andern 
Metallen ſich beſaamen; woraus die lebendige 
Brunnenquellen ihren Urſprung nehmen; und 
was dergleichen mehr tft. Dieſe Philofophiam 
ſollen die jungen Knaben, von Kindesbeinen auf 
Kt erlernen, die alten Weiber ⸗Maͤhrlein, und 
er Naßweiſen Einfälle vermeiden, ob wäre dle 
Welt ein Thier, und beſtehe auf unzähligen, ja 
o gar vergoͤtteten Thieren. Was fan voch 
chlimmers? was kan ungeraͤumters erdacht und 


en; 2 


geſehen werben? dann daß die Sonne, und die 2 


andern himmlischen Cörper, lebendige Thier, fo 
des Goͤttlichen Gemuͤths theilhaftig / ſeyen: heiſt 
das nit in einen groſſen Jerſal fallen, und auch 
in graͤuliche Ketzerey und mei 


8 


d meineidige Abgöͤtteren 
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gerathen? So muß man nit geſtatten noch zu. u.“ 
* 


eben, (maſſen der heilige Augultinus bezeuget,) 
b ſolten die himmlifchen Umkreiß ihre eigene 
Seelen, und Leben halten, und dleſelben zwar 
verſtaͤndig wären, und feelig würden. Ich weiß 


16 Ne ma daß mehr nit, dann eine, nem⸗ 
1 


ch die menschliche Seele iſt, fo da ift ein Gott. 
liches Liecht, nach dem Ebenbild des Worts, als 
der Haupt⸗Urſach aller Urſachen, des allererſten 


Exempfatiſchen 2 orbilds erſchaffen, mlt der 


“ 


lubſtanz, und Siegel GOttes bemerket, deſſen 
Mahlzeichen, iſt das ewige Wort, welches mel 
nes Erachtens, die Seelen des unvernünftigen 

r \ 9 at ah 5 7 Viehes, 
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Viehes, aus der Natur Schoos bergenommen, 
herenfelben theilhaftig gemacht, fo aber eine ringe 
fügige Gleichnuß mit der vernünftigen Seel, und 
gar ſchlechte Anzeigung von derſelben hier habe. 
Zu aleicherweiß iſt der Schall, Widerhall, wie 
ein Nachbild und Anzeigung, daß er von einer 
lebendigen Stimm herkomme. Was aber die 
fruchtbringende Seele anlangt, darnach moͤgen 


ſich andere umſehen. Dir iogenannten Dolores ö 


Theologi ben dieſe 


bendern daß fi | | 1— * 
ſtand leiſt n Diejelt kelß, 
ſo es GOtt alſo haben Peg „ fir 8805 ſelölten aus 

eigener Kraft ſich hätter en: 


och ſo i m Alm chtigen alfo ges 
fällig geweſen, daß er aus unausfprechlicher Güte, 
dieſem Weltgebaͤu andere nachgeſetzte Urſachen 
vorſtellig zu machen, damit, wie er alles durch 
ſich ſelbſten bewege, auch denen andern Macht 

gebe, andere zu bewegen. Dahero hat er auch 
den menſchlichen Seelen, die Engel zur (Salva 
quardia) Hut und Wacht verordnet, ob er ſie 
ſchon ſelber fuͤrnemlich behuͤtet und bewahret. | 
Man darf aber nit vermeine intel- 
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hen, nicht konnten herumlauffen. Als etliche 


Ar nachahmen, wer 
dann nit fo viel Hirus im Kopf haben 
er vermeinen wolte, ob folten die Stern⸗Ku 


auf den Himmel ſchiebeſt? Was erdichteſt du fuͤr 
Schnacken, von des Geſtirns Natur und Zeis 
chen, auch der Planeten Lauf? da du doch auf 
keinerley Weiß noch Weg, auch mit des aller · 
N | ger ing⸗ 


wann ſie e 


Cn 5 


geringſten Dingleins auf den Erdboden ſeine 
Kräften und Eigenschaften errathen noch errei⸗ 
chen kanſt? Was müſſeſt, oder vielmehr ver⸗ 
miſſeſt, und vermiſcheſt du mie vermeſſenen zügen 
die Stern, der du doch das allergeringſte Cöre 
perlein nicht ermeſſen noch anfaffen kanſſ. Was 
iſt mehr Auslachens, und Aus machens werch, 
als im Himmel“ neun oder geben ſolcherlen viſier⸗ 
liche Strich und Cirkel, Bilder und Geſtalten, 
des achten Himmels⸗Kreiſes aus ſo vielen und 
mannigfaltigen Zuſammenfügungen der Sternen; 
wie in einem Olücks hafen durchs toß erwiſchen? 
Was meinft du wol, daß ſothaue Bilder für 
Kraft und Würkung haben? was vermögen dle 
Triangel? was derofelben geſtirnete Schein / 
i einander anſchauen? und was konnen 
dergleichen fliegende und leere Batter für Tapes 
eits⸗ Grund und Wüͤrkunge „Kraft haben und 
mie ſich beingen? Und weng ſchen ſolhane Be. 
wegungen und Eigenſchaften der Sternen „auch 
mancherle Zufammenfügungen Derofilben Dinge, 
unter fich ſeſbſten, das Anfehen häten und ſchel⸗ 
neten, als ob fie etwas bedeuteten; ſo bin ich 
boch dieſer meiner Meinung, Alfo, und derwaſſen 
vergewiſſert, daß es einem Menſchen unmöglich, 
falle, daß er Diefelben recht und wel von einander 
Unterscheiden und erkennen ſolte. Dannenhero, 
ſachet der H. Hieronymus die Sterngucker und 
Nativltäcſteller, alſo aus: Dieſe fennd ſolche 
Leute, die ſich 


f h über, und wider GOlt erheben, 
und mehr wiſſen wollen als GOlt ſelber, und 
N 2 alles, 
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alles, was zu jeden Zeiten und Laͤuften in den 
Welt geſchicht, bilden und ſchwatzen ſie ihnen und 
andern eine falſch erdichtet Wiſſenſchaft ein, und 
daſſelbe ziehen fie auf der Stern Auf- und Dies 
dergang. Dieſe ſeynd ſo ſaubere Geſellen, wel⸗ 
che man ins gemein Mathematicos Sphæræcun- 
kos, Kalendermacher und Wahrſager heiſſet, 
und geben ihrem falſchen Wahn nach, groſſe 
Streich fuͤr, ob ſolten die menſchliche Welt⸗ 
Haͤndel von des Geſtirns Lauf und Nieder fall: 
Und indem fie andern deuten viel Gluͤck und Heil 
verſprechen, haben ſie ihr eigenes Ungluͤck und 
henkermaͤſſige Leibsſtraff, ſelber nit gewuſt. Da 
ich noch in der Stadt Agtippa (Coͤln) mich aufs 
hielte, hab ich mit den Aſtrologen mein Spiel 
und Kurzweil gehabt: Es pfleget zwar denen⸗ 
ſelben Sternguckern / meines Erachtens, zu er⸗ 
gehen, was dem Thaleti von Mileto begegnete, 
als er aus ſeinem Haus ſtellatum gienge, und 
über ſich gaffete, hatte er ein Loch vor ſich und 
fiel darein; damit machete er einem alten Weib. 
ein Gelächter / und kehrte wiederum mit Schimpf 
und Spott anheims. e eee s 
Derowegen fol ein Chriſten⸗Menſch folche 
Aſtrologiſche Narrenpoſſen, und dero Brut und 
Otterngezicht, Erden⸗ zauberey, Waſſer, gau⸗ 
Felen, Feuer : hererey, ſchwar zkuͤnſtige Toden⸗ 
bannerey, unwaydmaͤnniſche Teuffeley, und was 
desgleichen Unziefers wahnſinnige Narretey viel⸗ 
mehr ſeyn mag, mit ſamt ihren Wehe 
| ar 
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Quackern, Pickelheringen, Spitzbuben, und 
fahrenden Schulern, 9. Meil hinter uud uͤber 
der Welt End hinaus banniſiren. Hingegen 
aber, ſolt du deinem Allmaͤchtigen Herrn und 
GoOtt, ſeine Ehre nicht rauben, und feinen 
Creaturen geben. | | | 


Nun laſt uns dermaleinſten drauf ſehen, was 
ie Philoſophi für eine Natur begehrt und ger 
ſucht haben. ar "Oi 


Das X. Capitel. 


Was dann die hochweiſe Männer, 

und was fuͤr eine Natur ſie mit fo groſ⸗ 
ſem Verlangen begehret; allwo der himm - 

liſche Geiſt, der Seelen Cammerwa · 

gen genennet wird. | 
D. Stein, den die Philoſophi ſuchen, iſt ein 
| unfichtbarer und unbegreiflicher Geiſt: Er 
ift eine Tinctur, und ein tingirender Geiſt, wels 
chen ein anderer ſichtbarer und begreiflicher Geiſt, 
in ſeinem innerſten Abgrund verborgen hat: Alſo 
haben gleichermaſſen die Philoſophi eben dieſen 
Geiſt oder Stein, unter dem Deckel und Fuͤr⸗ 
hang der verborgenen Raͤtzel, unerklaͤret und 
dunkel hinterlaſſen. Dieſer Stein iſt das fuͤnfte 
Weſen, von vleren geſchleden: Er iſt ein Mit⸗ 
telband, damit die Elementa zuſammenverknuͤpft 
werden, welches die Element des Golds m. 
| | tig 
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tig macht; welches auch den Schwefel und das 
Queckſilber, in ein metalliſches Corpus, im 
Bauch des Erdreichs, zuſammengebracht hat. 
Und weiln ein ſolches Band, ſo in der Erben 
liegt, auch unſichtbar iſt, nit wol zu wegen ge⸗ 
bracht, und handveſt gemacht werden kan; ſo 
haben die Philoſophi daſſelbe geſucht, in einem 
vollkoͤmmlichern Coͤrper. So begehren nun die 
Philsſophi, diejenige fruchtbringende (andere) 

Natur, welche dle Metallen gebaͤhren koͤnne, da⸗ 
mit fie dieſelbe reinige, und (durch die Kunſt) 
in eine kraͤftigere Tinctur bringen möge, welche 
hundert taufendmal mehr tingire, als fie zuvorn 
in der erflen Natur geihan haͤtte; und haben alſo 
dieſelbe, ein lebendiges Feuer, oder ein Feuer 
der Natur, oder eine Seele, oder eine mitlere 
Natur, mit einem verbluͤmten Geheimuuß Wort 
pflegen zu nennen. Dann wie die Medici den 
Menſchen in einen $eib, in einen Geiſt, und in 
eine Seele unterſcheiden: Zu gleicherweiß haben 
die Philoſophi ihren Stein, eben in diefe Sorten 
abgetheilet: 1. In den Geiſt, ſo ein Leben iſt des 
Seele: 2. In die Seele, ſo ein Leben iſt des 
Geiſtes: 3. Hingegen ſeynd dleſe zwey, ein Leben 
des Leibs. Der Geiſt, ein Knopf oder Band 
der Seelen und des teibs, und gleichſam ein, 
Himmels wagen und Fuhrwerk, fo der Seelen 
Kraft und Wuͤrkung, durch den ganzen Coͤrper 
fuͤhret und ausbreitet. Man mag auch ſoiches 
alſo verſtehen, wann die Philoſophi ſagen: daß 
ihr Stein aus einem Coͤrper, Seel und Geiſt 
Ch. Schr. III. Th. S zuge“ 
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zugerichtet werde, daß es ſeynd die Elements. 


Dann das Waſſer iſt ein Geiſt: darzu die duft: 
das Feuer iſt, daß ich alſo rede, ein mittlerer 
Geiſt: das Erdreich aber heiſſen wir keinen Geiſt, 
ſondern einen Coͤrper, ſo der andern Elementen 


Behalter, Natur, Sitz, und Mutter iſt. 


Dias XI. Capi. 
Giebt einen Unterricht, daß man 
der Solution nothwendig darzu bedoͤrftig, 


damit der gebaͤhr⸗ und zeugende Gelſt vom 
Coͤrper hergefuͤhrt werde. 


Man kan aber eines ſothanen Bandes, nicht 
1 leichtlich habhaft werden, von wegen derer 


‚überaus ſtarken, dichten Kraft, fo das Gold 


ſelbſt an ſich haͤlt, es waͤre denn Sach, daß man 
es aufloͤſe; welches dieſer edlen Kunſt der Grund 


und Urſprung iſt, darinnen der ganzen Natur 
Geheimnuß verborgen liegt. Solche Auflöfung 


iſt dieſer Sach hoͤchſter Schatz: Eben dieſe iſt es, 


welche den Armen erhebt aus dem Koth und 


Staub, und machet ihn gleich denen Koͤnigen 


und Fuͤrſtenmaͤſſig. Dannenhero erregen die 


| 


Phiofopht dieſe Frage: Warum man die Cor- | 
pora, das iſt, Silber und Gold, folvire? Hier · 


auf antworten ſie ihnen ſelbſten alſo: damit das 


* 


Unreine von dem Reinen geſchieden und gelaͤu. 
10000 Wen 


* 
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* * 
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tert werde. Dann eben zu dem wird ein Cörper 


aufgeloͤſet, auf daß das Erdreich, fo unten auf 
den Boden des Geſchirrs liegt, deſto reiner ges 
ſaͤubert werden konne: welches die Natur zu chun 
nicht vermoͤgte, weiln ſie ſchlecht und einfältig 


ihre Arbeit verricht: Und in dieſer Reinigung 


wird das, ſo an der Tinctur hinderlich iſt, aus 


getilgt, alſo, daß es in infinitum ſeines gleichen 
erzeugen und herfuͤr bringen kan, deſſen kein 
Zahl noch Ende iſt. Daß aber ſolche Fortpflan⸗ 
zung ſeines gleichen durch den Geiſt geſchehen 
ſolle, ſo wird derſelbe von der groben und unfau« 
bern Materie aufgehalten; alsdann ſprechen wir, 
daß die folutio vonnoͤthen ſey, durch welche (der 
Coͤrper) das Gold, lebendig, alſo zu reden, 
wie ein Geiſt ſubtil und fluͤchtig gemacht; und 
in feine erſte (Natur) Materie, das iſt, in ei. 
nen Geiſt des Waſſers, oder in einen Dunſt 


und Dampf der Erden reducirt und gebracht 


werde; damit man endlich eines Schwefels und 
Queckſülbers bey uns habhaft werde, aus denen 
im Leib des Erdreichs die Metallen gemacht wor⸗ 
den. Dieſe lolutio, aber iſt juſt und perfect, 
wann ihr eins thut, und ſcheidet den Geiſt und 


die Seel des Golds voneinander. Dieweiln 
aber das Philoſophiſche Gold, ein ſolch wol tem⸗ 


perirt -und recht proportionirtes Corpus iſt, und 
in gleiche Coinplexion, warme, kalte, feuchte 
und trockene, eingetheilet iſt: Eben darum fällt 
es fo ſchwer, daß es wegen der Elementen, fo 
| . 2 gleiche 
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gleichföͤrmiger proportion und Eintracht nit leicht⸗ | 
lich corrumpirt und aufgelöft werden mag. 


Muß derowegen nothhalben ein Unfried und 
Zweyſpalt, unter den Elementen, durch wider⸗ 
waͤrtige contrapart angeſtiftet werden: und dieſe 
widerſpenſtige Uneinigkeit, mortificirt, alsdann 
ſolvirt und ſchleuſt die corpora auf. Wann man 
nun dieſes gethan, ſo gehet die Reinigung der 
Natur an; welche aber nit geſchehen kan, man 
ſcheide dann die Elementa natürlicher Weiß von⸗ 
einander. Des Coͤrpers Elemente aber ſollen 
alſo geſchieden werden, daß die gebaͤhrende Na» 
tur in der Blume und Gewaͤchs verbleibe. Wann 
einer ſolche Blumen verbrennen, und die Ele⸗ 
menta ganz voneinander ſcheiden, auch den ge⸗ 
baͤhrenden Saamen verderben wuͤrde, ſo wuͤrde 
dieſelbe keine eigene Creatur nimmermehr zufame 
menbringen koͤnnen, daß ſie etwas aus ihnen er⸗ 
zeuge und gebaͤhre. Dieſe Betracht⸗ und Der 
obachtung der Philoſophorum iſt juſt und wahre 
haftig. Im Fall aber einer aus eigener Phan⸗ 
taſey was anders erdichten wollte, der wäre eln 
natuͤrlicher Narr; alldieweil er der Natur zuwi⸗ 
der, falſch argumentlirt oder ſophiſtieirt. 
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Das XII. Capitel. 


Diſcurirt von Geheimnuſſen in die⸗ 


ſer Kunſt: und von dreyfacher 
Scheidung. 


HMhr meine liebe Kinder der Weißhett! ſollet 
wiſſen, daß im Werk unſerer Phlloſephi⸗ 


ſchen Meiſterſchaft, drey wahre Aufloͤſungen an⸗ 


zutreffen. Die erſte iſt des rohen Corpers: die 
andere iſt des Philoſophiſchen Erdreichs: die drit - 


te ſetzen wir in die Vermehrung. Es ſeynd aber 
auch in der ſolution dieſe drey Dinge verborgen: 
Das Gewicht, die gemeſſene Zeit, und das Feuer. 
Wann du nun des Queckſilbers und Golds⸗Ge . 


wicht, und die beſtimmte Zeit maaß, wie lang 


die folutio geſchehen muß / und die mittelmaͤſſigen 


Grad des Feuers wiſſen und erkennen wirſt, ſo 
magſt du froͤlich ſagen, du habeſt die wahre Wiſ⸗ 


ſenſchaft der rechten Aufloͤſung; die muß geſche⸗ 


hen in einem verborgenen Oefelein „und in etwas 
groͤſſern Glaͤſern: Dannenhero muͤſte man auch 


unterſchledlichen Feuern nachforſchen, und wie 


mancherley Theil oder Stuͤck, man in die Glaͤſer 


* 


thun und legen muͤſte, damit du endlich, mit 

erleihung Goͤttlicher Gnchden dasjenige, dem 
du nachgruͤbelſt, erlangeſt. Es tft auch vonnoͤ⸗ 
then, daß. man in ditſem vortreflichen Week, die 


Pyhlloſophiſche Tage, die Monaten, die Jahre 
wol wiſſe und verſte he. 1 geben etliche Philo: 


ſepg 


* 
# 
* 
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ſophi vor, es möchte ſolches Meiſterſtuͤck in 
dreyen natürlichen Tagen probirt und gemacht 
werden, ſo man anderſt wol darinnen laborirt, 
und recht damit umgehet. Biſt du mit einem 
lebhaften und ſcharffinnigem Verſtand begabt, 
fo ſprechen fie, du koͤnneſts in 24. Stunden eri 
kennen: Sie haben auch in ihrer Philoſophia, 
zwo Naͤcht und drey Tag beſtimmt „ darinnen 
dieſer Stein gemacht, und das Werk vollbracht 
werde. O ſo bitte nun den Allmaͤchtigen / Guͤti⸗ 
gen GOtt, daß er dich darzu wuͤrdigen wolle, 
damit du des letzten Tags, in ſchoͤner rothen 
Farb, auſi chtig werden mögeſt. ua 


Gleicher Geſtalt ſcmieden die hochwelſen Herrn 
drey Puiloſophiſche Schluͤſſel: die heiſſen folutio 
die Auflö tung: Conjunctio, die Zuſammen⸗ 
füuͤgung; Fixatio , die Firirs u und Coagulicung. 
Oder, ſo du denen Sachen tiefſi inniger nachden · | 
ken wilſt, magſt du dieſelbe deen feparationes oder 
Abſcheidung⸗ n nennen. Die erſte geſchie Ar 
wann die Seel durch den Pi von dem Cörpe 
ausgezogen wird. In der andern werden die 
Ding, ſo ſich in der Auflöfung erzeigeny ER 
ber Seel und dem Geiſt geſchieden werden. 
dritte und letzte iſt, wenn der Geiſt von der Seel | 
geſchieden wied: 875 diß geſchicht, wann man 
die Materie des Steins fir machet. Wie ich 
dann drunten, auch allyier, von unglaublich ho⸗ 
hen Geheimnuß zu ſagen welß. Ich meines 


8 5 ſtatuire verträͤllſch, in der ganzen Philo- 
nr RAM 1 


* 


ſophia, mehr nicht, denn zween Schlüffel. Der 
eine fchleuft den Coͤrper auf, und ſolcher Schiüffel 
wird in viel · und mancherley Schlüffel getheilet. 
Dann ein jegliches Ding, fo die Coͤrper aufloͤſet 
und in die Natur des Geiſtes bringet, das wird 
ein Schluſſel genennet Wiewol nur einer une 
ter denen andern Schluͤſſeln, der maͤchtigſte und 
natuͤrliche iſt, welchen ich im ſechſten Capitel 
beſchrieben. Und dieſes Ding heiſſet der Stein. | 
Der ander Schlüffel ift, der das Werk zufchlies 5 
ſet, und den tingirenden Farb Geiſt bey ſich be⸗ 1 
| 
| 
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haͤlt und zuſammen bringt, denſelben allein nen⸗ 
nen wir das Erdreich, welchen auch alle Philo⸗ 
ſophi, ARE und fuͤrnehmſten Stein 
tituliret. on dem Rabenhaupt aber ſprechen N 
wir kuͤhnlich und unverholen, daß von Anbeginn N 
der Welt, alle und jede Philoſophi das geringſte 
und wenigſte gehabt haben, das unglaublich iſt. 
Jedennoch haben die elenden Philoſophunculi vers 
meiner, dieſelbe Schwaͤrze, welche aus Ueber 
fluͤſſigkeit des Mercuri, von auſſen nebenhero ers 


ſchtenen, waͤre das Rabenhaupt. | 


RER 5 
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Das XIII. Capitel. 


Greift zur Practice des Philoſo⸗ 


phiſchen Steins, und handelt von ſeiner 


er ſten Solution und Scheidung: Allwo dasjenige 


ſonſten allerverborgenſte Geheimnuß der Natur, ei⸗ 


nem rechtſchaffenen Sohn und Studiofo Philofo- 
phis offenbar an das Tagliecht geſtellet 
wird: indem der Lueifer vom 


Non iſt es e inmal Zeit, mein lieber Sohn! 
daß wir die Federn zum Werk ſelbſten an. 


ſetzen. Allwo ich dann einen jedwedern, der 


Philoſophie ergebenen und befliſſenen, zum vor 


derſten will ermahnet haben, daß er ihm anders 


nit in den Sinn nehme, oder nur nit gedenke, 


dann, daß allerhand Art und Geſchlechte derer 


Salz, Alaun, und viel anderer Dinge mehr, 


ſo unſerer Meiſterſchaft fremder und entgegen, 
eitel vergebliche Händel ſeyn / und untüchtig, auch 
durchaus nichts ausrichten. Auf gleichen Schlag 


ſeynd die gemeinen Aufloͤſungen, die gemeinen 


Scdeidungen der Elementen, dle gemeinen ſubli⸗ 
mationes ſaͤmmtlichen falſche Mühe und Arbeit, 


fo zu der rechten und naturlichen Kunſt der Phi- 


loſophorum nicht gehoͤren. Drum achte ich fuͤr 
das beſte, daß man ſolche Stoͤrzer und Landfah⸗ 
rer ſolle fliehen und meiden, welche ſchier die ganze 
Welt, mit ihren weiß · und roth machen, betro⸗ 


gen haben. In denen keine Phlloſophiſche Adern 


4 hehe. zu 
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zu finden: Solche Geſellen ſeynd mit Warheftss 
Grund für falſche Phantaſten zu ſchelten. Die. 
meiln bey denen rechtſchaffenen Philoſophis, nichts 

aͤlters und ehrlichers, dann die liebe Wahrheit; 
gegenuͤber nichts ſchaͤndlichers, dann falſcher Be⸗ 
trug, gehalten wird. Nun ſoll aber keiner ein 
Philoſoph ſeyn und helſſen, er ſey dann redlich 
und wahrhaftig, darzu auch nicht geitzig, fon» 
dern von natuͤrſicher guter Art dermaſſen infor⸗ 
mirt, daß er ſich auf allerhand freye Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften lege. Daher kommt es, daß der 
wahren Phlloſophen Anzahl, deſto geringer und 
duͤnner geſaͤet ſeye, als daß es vielleicht weder du 
noch ich, kaum geglaubt haͤtten. | 


Nun wolan! Jetzunder follen wir die Practice 
antretten, und das Werk angreiffen mit Freuden; 
welches wir in zwo Parthey abtheilen. Im er⸗ 
ſten Werk wird gemeldet von der erſten, rechten, 
wahren ſolution und Aufloͤſung; Item, von der 

ſeparation und Scheidung der Elementen; wie 
auch vom diſtilliren. Im andern Werk wird 
gehandelt, von der Elementen Zuſammenfuͤgung, 
und Fixirung ſelbige zum Beſtand zu bringen: da 
wir dann dieſes Orts, das groͤſte Geheimnuß 
der augmentation in conſideration nehmen und 
beobachten wollen; welche du in keinem Buch der 
weiten und breiten Welt, wirft finden und antref⸗ 
fen koͤnnen. Es beliebt mir aber allhier, insge⸗ 
mein, etwas von Graden zu Graden des Werks, 
mit einzubringen. Erſtlichen, ſetzen wirs zu⸗ 
| 3 ſammen 
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ſammen: darnach, ſo laſſen wirs erfaulen: das 
erfaulte loͤſen wir auf: das aufgeloͤſte theilen wir: 
das getheilte ſaͤubern und reinigen wir: das ge⸗ 


reinigte vereinigen wir? und fuͤgens fir zuſam 


men. Alſo und mit ſolchem Proceß, wird das 
ganze Werk vollendet. Hlervon aber werden wir 
abſonderlich und Stuͤckweiß zu reden haben. 


Es ſeynd demnach die Philoſopht in der Praetle 


und Zurichtung unſers Steins, der gaͤnzlichen 
Meinung, daß man in Zubereitung des Steins, 


nicht mehr noch weniger ſoll nehmen, von dem 


Mercurio. Sintemal bey ihnen, wegen des 
ſolvirten Coͤrpers eine Prob oder Gefahr darauf 
ſtehet, wann du ſolchen durch ein Fell oder Leder 
zwingen und treiben wuͤrdeſt. Es haben auch 
etliche von denen Neulingen vermeſnet, es koͤnnte 
die Auflöfung in kuͤrzerer Zeit geſchehen, wann 
man vorhero allein den Coͤrper, (Gold) Tag und 
Nacht durch eine lauffende Muͤhle zermalmete, 
oder mit einem Reibſtein klar ſubtiltſirete, oder 
in einem Moͤrſer aufs kleinſte zerſtieſſe. So 


/ 


nehme man nun erftlich den Mereurium, und pur⸗ 


gire ihn mit gemeinem praͤparirtem Salz, oder 
‚mit einem anderen hlerzu bequemen Ding, auf 
daß man feine reineſte und ſubtileſte Subſtanz 
bekommen möge. Dieſes gepurificirten Waſſers 
ſoll man etliche Theil nehmen, und ganz fein und 
wol vermiſchen mit einem Theil des reineſten 
Golbs, fo zu duͤnnen Blaͤchlein oder er 
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Blaͤtlein geſchlagen iſt, (daruͤber machen das Zei⸗ 
chen des heiligen Creutzes, es auch veſt vermachen.) 


Und das Glas wol bedecken mit Aſchen, biß an 
das obere Theil des Waſſers, alsdann ſoll man 
ein gar lindes Feuer unter ſchuͤren, damit daſſelbe 
Waſſer nit uͤberſich fteigen möge, ſondern bey 
feinem Gold (Coͤrper) lebendig bleibe: Es folle 
au ch die Wärme des Feuers gleichſam in gleicher 
Waag und Gewicht erhalten werden, ſo lang und 
ſo viel biß in dem Mercurialifchen Waſſer, das 
daͤmpfende ſubtile Erdreich ſeinen Dunſt und 
Schweiß über ſich austreibe; fo an der wunders 
barlichen Farb zu erkennen, wann man ſolche 
Materie heraus nehmen ſoll. Es erſcheinet aber 
der Schwefel durch das Waſſer, einem Regen⸗ 
bogen gleich; jedoch hat er nit alle Farben um ſich 
her auf die Art und Weiß, wie der Regenbogen 
in dieſer groſſen Welt. Diefer unfer Negenbo« 
gen beſtehet in dem reinen flieſſenden Waſſer mit, 
‚ten über feinen Erdreich: Dahero die ganze Eir 
Buca des Schwefels, und deſſen naturliche 
Gleichnuß durch den Regenbogen ausdrücklich re- 
præſentirt, und vorſtellig gemacht wird. So 
dargegen der Regenbogen im Himmel nicht mag 
geſehen werden, es ſcheine denn die Sonne. 
Dieſem Deaeibogen folget gemeinialich ein Re⸗ 
‚gen nach, wo aber Nebel und finſtere Wolken 
darzu kommen, ſo wird die Sonne mit ſamt dem 
Regenbogen verdecket und verdunkelt. Solcher 
Giſtalt haben wir uns, mit denen Naturkuͤndl. 
| 805 gern 
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gern dieſe Vergleichung des Regenbogens zu er ⸗ 
laͤutern, alſo belieben und gefallen laſſen: Wann 
das Sonneabild, die feuchte, hole, dicke Wol⸗ 
ken, wie einen Spiegel faͤrbet, und das Mittel 
der Welt durchſchneidet oder unterſcheidet. Se 
mit unſerer Soͤttlichen und wunderſamen Kunſt, 
gar nahe uͤbereinkommt. Jedoch ſolt du dich den 


falſchen Wahn nit irren laſſen, ob ſolte der Sul⸗ 
phur ganz ſchwarz werden, wann du ihn heraus⸗ 


nimmeſt wle etliche Phantaſten geſchwaͤrmet ha+ 
ben. Nachdem du nun endlichen den Schwefel 
(von dem Glas) herausgenommen haſt, alsdann 
ſolſt du das Waſſer, in welchem die Seel des 
metalliſchen Golds oder Mercurli, mit gelindem 
Feuer diſtilliren, 49. Tage lang, alſo, daß du 
inzwiſchen, biß ein Tropf nach dem andern falle, 


60. Minuten zählen kanſt. Und wird dieſes ger 


diſtillirte Waſſer, unſer lebendiges Waſſer ger 
nennet, welches alle Coͤrper lebendig machet, 
und iſt aus zweyen Naturen zuſammen gefuͤgt, 
verſtehe nemlichen, den Geiſt, der des Coͤrpers 
Seel in ihn traͤgt, diewelln der Geiſt der See 
len Sitz und Aufenthalt iſt. J 


Dieſes Waſſer hat auch noch viel mehr Nas 
men: Es wird genennet ein ganz ſcharfer 
Eßig, eine Luna, ein Weibsbild, ein Weibes 
Saame oder Gebluͤt, ein Himmel, ein Mer 
eurius, rothe Haar eines Menſchen, das iſt, 
der Sonnen Geiſt. Sulphur aber wird ein 
Edrper genennet. Sol het man ein Mau 
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einen Manns · ſaamen, das Erdreich und Mer⸗ 
curius. | 


Es ſeynd aber dieſe Diſtillirungen gar nothwen⸗ 
dig, durch welche der Mercurius gereiniget 
wird, von aller irrdiſchen Unflaͤterey. Alſo und 
dergeſtalt faͤllet der Lucifer, das iſt, der Unflat, 
und die verfluchte Erde von dem guͤldenen Him⸗ 
mel. Allhier werden dißfalls, alle Laſter, Suͤnd 
und Schand, das iſt, alle wuͤſte, garſtige, un⸗ 
reine Unfauberfeit, von der Seele geſchieden, 
wie hieoben am zwoͤlften Eapitel deſſen gedacht 
worden. Vernehmet ein hohes Gleichnuß: der 
Himmel, das iſt, das Gold, iſt erſtlich „ pur, 
lauter, fein und rein geweſen; nachdem er aber 
ſolvirt worden, da erzeigt ſich eine Verderbung. 
Iſt derhalben das erſte Uebel im Hlmmel ent 
ſprungen, da annoch die Verderbnuß und der $us 
eifer war. Als dieſer gefallen, da iſt der Him⸗ 
mel geſaͤubert und gereinigt worden, alſo gar, 


daß nunmehro kein Engel aus dieſem guͤldenen 


Himmel fallen kan. Dann wo der fuchfer, eine 
Seele, eine Mittel Natur, oder GOtt in⸗ und 
bey ſich ſelbſten gehabt härte, fo woͤre er Feines. 
wegs in die Hölle hinunter verftoffen worden. 


P 
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Das XIV. Capitel. 


Vom andern Theil dieſer Practica, 
allwo vom Feuer und Farben ein gehei⸗ 
mer Diſcurs enthalten iſt. Und werden drey 
Fragen beantwortet; Ob der Himmel zu der Erden 
herunter? oder die Erde gen Himmel hinauf ſteigen 
ſolle? Ob der Geiſt mit der Seel gen Himmel fahren? 
oder ob ſie beede unter dem Himmel bleiben muͤſſen? 

da dann der Geiſt dem Engel verglichen wird / 
der mit der menſchlichen Seel in den Leib 
g herabzufahren ſcheinet. 


ft noch übrig der Ph loſophiſchen Practie an. 
N derer Theil, welcher von viel fehmwerer und 

herer importanz iſt; in welcher, als wir leſen, 
vieler Philofophorum alle daran geſtreckte Spitz⸗ 


findigkeit, ja fo gar alle ihres Hienhaͤusleins 
durchlaufende Kräfte, Sinne, Witz und Ver⸗ 
ſtand erliegen muͤſſen, dann es weit ſchwehrer 
iſt, einen Menfchen wiederum lebendig machen / 
dann ums Leben bringen: dazu gehoͤret GOttes 
Werk. O es iſt das groͤſte Geheimnuß, die 
Seelen erſchaffen , und einen lebloſen Coͤrper, zu 
elnem lebendigen Bild zu richten. Vermeineſt 
du auch, daß es einem hurtigen Kopf moͤglich 
ſeye, daß eine Seele zu einem Geiſt, und ein 
Geiſt zu einer Seele, und daß hinwiederum dieſe 
zwey miteinander, zu einem Coͤrper gebracht wer⸗ 
den konnen. Es geziemet ſich aber, in dieſem 

unſern Werk zu wiſſen, wie viel des Geiſtes, 
| PR a a wie 
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wie viel der Seelen, und wie viel des Cöͤrpers? 


ferners, wie viel der Mittel⸗ſeel, oder der Natur 


in dem Geiſt? und wie viel in dem Coͤrper ſeyn 


muͤſſe? Aufdaß dieſe gleichſam einander anver⸗ 
wandte Naturen, proportionirlich und rechtmaͤſ⸗ 
ſig zuſammen gefuͤgt werden. 


Sollen demnach zuſammen bringen, die Wafs 
fer, den Schwefel des Golds, und feines Mer⸗ 
curli, Leib und Seel, Senn und Mond, Mann 
und Weib, die zween Saamen, Himmel und 
Erden: Item, zwey Queckſilber, und aus dies 
fen zweyen wird ein Mercurius, daraus einig 


und allein, ſprechen die Phlloſopht, wird unſer 


Stein gemacht. Welches etliche elende Leutlein, 
von dem rohen Queckſüber unrecht verſtanden ha. 
ben. Aber dleſer Mercurius bat in ſich alle 
Metallen, er iſt Menn und Weib, er iſt ein 
Menftruum Hermaphroditicum, das iſt, ein 


ſolches Ding, da man nit wiſſen kan, ob es ein 


Mann oder Weib ſey, die She oder Heurath 


wird in dem Coörper und der Seel gemacht, wel, 


che Zuſammenfuͤgung und Vermiſchung, ich eine 
Philoſophiſche folutionem und putrefactionem 
nenne. Das Erdreich wird von ſeinem Geiſt 
aufgeloͤſt, welches in folgenden Satz⸗Stuͤcken 
abzunehmen. e 

Der Coͤrper ſoll in der Mitte der allerſubtile. 
ſten Luft, wie auch durch ihre eigene Waͤrme und 


Feuchte ſolvirt werden. Allda die Seele, als 


mittlete 
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mittlere Natur in ſchwarzer Farb / allenthalben 
im ganzen Glos den Vorzug hat, welche Schwaͤr⸗ 
ze der Natur, die alten Phlloſopht das Raben⸗ 
haupt, oder die ſchwarze Sonne geheiſſen. Dar 
hero brachte einer dieſe propoſition auf die Bahn: 
Ich bin um drey Circul gangen, und hab am Fir⸗ 
mament dren Sonnen geſehen, die hatten drey 
Angeſichter, nemlich: ein ſchwarzes, ein weiſes, 
und ein rothes. Sie haben auch dieſer Schwaͤrz, 
aller ſchwarzen Dinger, ihre Namen gegeben; 
nachdem alle Farben, fo man mit Menfchen Ber 
ſtand begreiffen kan, zu erſcheinen pflegen, welche 
endlich zu einer recht weiſen Farb, gleichſam zum 
nittelpunet und Hauptſtuͤck gebracht werden. 
In der weiſen ſeynd alle Farben, und hieraus 
werden die andern auch gefaͤrbet. Weis und 
ſchwarz ſeynd von Natur die äufferften Farben, 
und am weiteſten voneinander; aus viel und 
mannigfaltiger Vermiſchung untereinander, und 
Eingleichung derſelben, glauben wir, daß die 
Mittelfarben herruͤhren. So ſeynd etliche der 
Meinung, daß, wenn weiß und ſchwarz ver 
mengt werden, ſo werde eine rothe Farb daraus. 
Dieſe Weiſe, ſo nach der Schwaͤrze erſcheinet, 
nennen wir den weiſen Stein, das weiſe 
Gold, den vollen Mond, das calcinirte 
weiſe Silber, das weiſe, fruchtbare Erd⸗ 
reich ‚ fo gereinigt / und caleinkrt it, den wei⸗ 
ſen Kalch, und Salz der Metallen, ein 
calcinirtes Corpus, auch mit vielen andern Na ⸗ 
men tituliren wir ſolche obgemelte weiſe Farb. 
| Ueber⸗ 
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Ueberdas heiſt fie auch eine lebendige Erde, ein 
lebendiger und weiſer Schwefel, wann die Seel 


wieder in den deib gebracht wird, und was daran 
hinderlich iſt, abgethan und weggeraumet iſt. 


Allier erörtern wir dieſe Frage: Ob das Erd. 
reich lufftiger, oder feuriger Natur ſeyn ſolle? 
Hierauf ſagen wir, daß es zugleich alles beden ), 
ſene. Wann es allein feuriger Natur wäre, fo / 
wuͤrde es zu einer todten Aſchen verbrennet, 4 
Wann es aber allein luͤfftiger Natur wäre, fo wär 
re es gar zu flüchtig; und wann man alsdann im 
Feuer die Metallen tingirte, fo verſchwindete und 


verrſechete es, und fliegete davon. X: 1 k | h 
Was ſoll ich aber ſagen von dem Feuer, ‚me, NH 
welchem die Erde aufgelöfer wird? * Net | 


Schaue an die Farb des Erdreicht, in feinen 
Herten Gängen, welche die Natur allein dar-. 
reicht, da du gleichſam keine ſehen und begreiffen 
wirt, die von der Sonnenhlitz erwaͤrmet und ans 
getrieben wird, ſo in den metolliſchen Bergen aufs 
usd abſteſgt viel Ellen tief, allwo es das gerun⸗ 
nene Waſſer coagullrt, und mit der fetten Erden 
in ein corpus zuſammen bringet. Weil dann die 
Natur kaum in fünfhundert Jahren, in dem mes 
talliſchem Dergweif ihre Arbeit verbringet: Und 
aber wir kaum eines Elephanten deben, oder ein for 
genanntes Platoniſches Leben erreichen koͤnnen; 
hierum haben die Philoſophi dem Feuer einen 
„Ch. Schr. ll. b. 2 1b. 
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Igroͤſſern Grad zugeeignet, dadurch man aus An⸗ 

leitung der Natur, in einer kuͤrzern Zeit dahin 

gelangen koͤnne. Darum magſt du wol recht und 

billich denjenigen, mit einem ſonderbaren guten 
Verſtand trefflich begabt zu ſeyn ruͤhmen, der dir 
bdieſes Natur gemaͤſſe Feuer zu zeigen vermag. 

„Solch ihr Maturfeuer, heiſſen die Philoſophi das 
N 


Balneum Marie, oder ihre Sonnen, oder ihren 
Roſtmiſt, welchen etliche mit einem Licht oder 
Kerzen, oder mit anderer Materie; wir aber mit 
Kohlen, in einem ſonderbaren bequemen Ofen, 
machen. Zu dem, ſo pflegt man gemeiniglich un⸗ 
‚fern Stein zu machen, in einem dreyfachen irrde · 
en Geſchirr, damit man ein deito gelinderers 
euer haben möge, nemlich einer ſolchen Wärme 


N ganz ahnlich und gleichmäßig, als wenn eine Hen⸗ 
9 ir; ein Ey ausbrulet. Und in dieſer Wärme, toͤd⸗ 
0 tet der Drach und die Erde des Golds ſich ſelbſten; 
wann er die Elementen und die Geiſter von ſich 
99 75 Hergegen macht er ſich lebendig, wann er 
en Geiſt wiederum zu ihm nimmt. Derohalben 
wird ſolcher Drach, mit dem HErrn JEſu Chris 
ſto verglichen, der ſich gutwillig in den Tod da⸗ 
hin gegeben: und hat ſich hernach durch ſeine glor⸗ 
wuͤrdige Auferſtehung ſelbſten, aus eigener Macht 
und Kraft wiederum lebendig gemacht, alſo, daß 
er hinfort nimmer ſtirbt. Ja wir ſagen auch all ⸗ 
hier, daß der Drach all ſeinen Unflat und Gifft 
ausſpeye und von ſich werfe, auch hernacher wie⸗ 
derum eindrucke, und weiß werde. 5 


Und 


* 
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Und weilen wir oben vermeldet, daß der Him. 


mel mit der Erden zuſammen ſoll gefuͤget werden, 


ſo entſpringt hieraus dleſe Frage: ob der Himmel 


ſich muͤſſe hierunter begeben auf Erden? oder, ob 
die Erde müße über ſich hinauf in den Himmel 


ſteigen? Einmal iſt es gewiß, daß die Erde nim⸗ 
mermehr gen Himmel hinauf ſteigen koͤnne, der 


Himmel ſey dann zuvor herab auf Erden geſtie⸗ 


gen, und nehme die Erden mit ihm hinauf: das 
iſt aber alſo zu verſtehen, wenn das fublimirte 
Erdreich, durch feinen eigenen Geift, aufgeloͤſt, 
mit ihm ein Ding iſt, und vereiniget wird. Ich 
will dirs mit dieſem Gleichnuß genugſam zu ver⸗ 
ſtehen geben: Der Sohn GOttes hat vom Him⸗ 


mel ſich in den Jungfraͤulichen Leib herab gelaſſen, 


da iſt das Wort Fleiſch worden, und wahrer 
Menſch gebohren. Nachdeme er um unſerer 
Seeligkeit willen, uns den Weg der Wahrheit 


Nen de hat er vor leiden und ſterben wollen: 
ach der Auferſtehung iſt er wieder gen Himmel 


gefahren, allwo das Erdreich, verſtehe, die 
menſchliche Natur über alle hohe Weltfreiß erhoͤ⸗ 
het und geſetzet iſt, in dem goͤttlichen Himmels⸗ 


khron der Allerheiſigſten Dreyeinigkeit. Alſo 


auch zu gleicher Weiß, wann ich ſterb, ſo zeucht, 


mit GOttes Huͤlf und durch das Verdienſt Chefſti, 


meine Seele zu dem Urſprung und Brunnenquell 
des Lebens, daher fie entſprungen: der deib aber 
kehret wieder zur Erden, welcher, nachdem er durch 


| 
N 
ö 


i 
| 
| 
| 
} 


| 


die Putrefaction wieder puriſicirt und gereiniget 
worden, ſo kommt am letzten End der Welt, im 


N Juͤng⸗ 


— 
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Juͤngſten Gericht, die Seel wieder herab, und 
führer den clarificirten deib, mit ihr hinauf in die 
ewige Herrlichkeit. Im uͤbrigen aber, weilen es 
nichts dann recht und billich iſt, daß die Seel hin⸗ 
auf gen Himmel fahre, ſo ereignet ſich hiebey in 
etwas ein Zweifel: ob der Geiſt mit der Seel 


gen Himmel fahre? oder, ob ſie alle beede hier⸗ 


unter unter dem Himmel bleiben muͤſſen? Hier 
auf ſagen wir, daß der Geiſt ſeye ein Aufenthalt 
und Behauſung der Seelen in dieſer Welt. 
Wann aber der Stein in ſeine fixe, beſtaͤndige 
weiſe Farb kommet, ſo wird alsdann eine andere 
Welt ſeyn, viel herrlicher, als zuvor, da wird 
der Geiſt in der Mitten bleiben, die Seel im 
Himmel ſchweben, und der Leib am Boden kle⸗ 
ben. Iſt alſo zu verſtehen, daß die Erde ſeye 
der Seelen Himmel: hingegen die Seele ſeye des 
Coͤrpers Himmel. Und weilen der Geiſt die 


Seele geſchwaͤchet, ſo thun ſie beede Buß, und 


wird die Seele durch den Geiſt gereiniget, des 
gleich en auch der Coͤrper. Die von unreinen Un: 


flat abgefaumte Seel faͤhrt allein in den Himmel, 


und gehet der Geiſt mit ſeinen Gebrechen auf, 
und darvon. Wann nun dieſer Geiſt bey der 
Seele und dem deib bliebe, ſo bliebe eine ewige 
Corruption, und koͤnnte keine einige Vereinigung 
der Elementen geſchehen. Dieſen Geiſt kanſt 
du eilicher maſſen fuͤglich vergleichen mit dem 
Engel, welcher mit der menſchlichen Seel, wann 
er in den Mittelpunct des Herzens, und von dar⸗ 
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aus durch alle Theil und Glieder des Coͤrpers ein⸗ 
gegoſſen wird, gleichſam herabſteigt. 


Wir dichten und erdenken ein Geſpraͤch, dar · 
innen der Geiſt, die Seel, und der Leib ſich 
miteinander unterreden , indem der Geiſt der 
Seel alſo zuſpricht: Ich will dich zum ewigen 
Tod, und gar in die Hölle und Aufferfte Finſter⸗ 
uhren, Deme begegnet die Seele: 
lieber Gelſt! Warum fuͤhreſt du mich nicht wie⸗ 
der in den Schoß und Buſen hin, aus welchem 
du mich mit fchmeicheln haft hergenommen? Ich 
glaubte gaͤnzlich, du gehoͤreſt mir mit genauer 
Verwandſchafft gar nahe zu. Ich bin zwar dei⸗ 
ne gute Freundin und Buhlſchaft, ich will dich 
auch fuͤhren zur ewigen Glori und Herrlichkeit. 
Er meynet aber den Coͤrper, welchen er lebendig 
und herrlich machet. Dem antwortet der Geiſt: 
Ich will es gewißlich thun: Aber ich elender 
Fluͤchtling muß auf und davon, nachdem ich dich 
hoͤher, denn alle koſtbarliche Edelgeſtein ſetzen 


und ſchaͤzen ja. gar feelig machen werde. So 
bitte ich dich derhalben, wann du zu Deinem Koͤ⸗ 
niglichen Reich gelangeft, du wolleſt dermaleins 
meiner ingedenk ſeyn. 5 | | 


Hierauf fagte der Coͤrper dem Beift unzaͤhlig 
viel und aroffen Dank, daß er ihm ein fo fuͤrtref⸗ 
lichſte Eſſenz mitgetheilet, und zu ſolchen hohen 
Ehren gebracht hat, durch welche er GOtt ange⸗ 
ſchauet, als in einem hellen Spiegel; mit dem 
Un . T 3 Ver 
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Verſprechen, er wolle feiner nicht vergeſſen, und 


ihm nicht allein viel Gluck und Heyl wuͤnſchen, 
ſondern auch ihn auf ſeinen Koͤniglichen Thron 


ſetzen, auch ihme die hoͤchſte Ehrenſtelle einge 


ben. 


Das XV. Capitel. 


Erklaͤret den Vortrag: In der 


Sonnen Schatten iſt des Monds War 
me: Und in dieſer Waͤrme iſt der Sonnen 
Kaͤlte. Deſſelbigen gleichen; wie und auf was 
Weiß, auch welcher Geſtalt man in dem Mond 
wiſſen und erkenuen moͤge, wann die Sonn ſchei⸗ 
nen ſoll? Was der Sonnen und des Monds 
Schatten ſey? Und was vonnoͤthen, daß Sonn 
und Mond, dergleichen auch Himmel und Erden 
zuſammen gefügt werden. Und gedenket 
auch darbetz der goldgelben Mor⸗ 
a genroͤthe. N ur 


| San dem vorhergehenden Fäptzel haben wir ger 


a fagt, daß Sonn und Mond ſollen zuſam⸗ 
men gefuͤget werden. So halten wir nun ganz 
lich darfuͤr, du werdeſt ſchier wiſſen und verſte⸗ 


| ben; was Phobus , (die Sonn) und was fein 


eib Cynthia oder Mond ſey? Luna (alii Mer- 
eurius) ſchleuſt Solem auf. Sol oder Phaebus 
ſchleuſt in ſich ſeine Schweſter Lunam zu, und 
coagulirts. Du ſollt aber in der ehlichen Bere 
. maͤhlung 


1 
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maͤhlung und Zufammenfligung , dieſe Propoſi⸗ 
tion wol merken und verſtehen: daß im Schatten 


der Sonnen, (Golds) die Waͤrme der Luna ſeye 7 
und die Wärme, fo in der Luna iſt, fene die Kaͤl⸗ 


x 


te des Golds. Dann, wann die Feuchte der Lu- 
nz, vom Gold feine Wärme und Liecht empfan⸗ 
gen hat, fo ſpricht man, daß die Sonn in die Lu- 
nam gangen ſey. Nachdem nun ſolches geſche 
hen, ſo hebt die Luna an zu wachſen, und warm 
zu werden, die Sonn aber beginnet kalt, feucht; 
und weich zu werden; dieweil ſie das Waſſer zu 
ſich genommen und ſeine Waͤrme verlohren, 
und eingetrucknet, dahero ſie ihres Lichts beraubt, 
finſter und ſchwarz wird. Wann aber Luna in 
Solem gehet, ſo faͤngt Sol wiederum an lebendig 
zu werden, und hell zu ſcheinen, weiln ihm ſein 
KLecht wieder zugeſtellt wied. Und wann die Lu- 
na ihres Scheins beraubt wird, ſo nimmt ſie ab, 
iſt wie ein Schatten, dahero ſprich ich, daß der 


Schatten des Golds, die Kälte und Feuchte des 


Monds: der Schatten aber des Mondes, des 
Monds Tag bedeute. So du nun den Schat⸗ 
ir von der Sonnen wegnimmſt, ſo wird ihr gan⸗ 
zes Liecht allenthalben ausgebreitet. | 


Du ſollt aber nit vermeynen, daß der Mond von 
der Sonnen, pon Stund an in einer Minuten 
oder Augenblick empfangen koͤnne, ſondern es ger 


het allgemach damit her, indem der Coͤrper ſitt⸗ 
ſam reſolvirt wird. Wann im Anfang dem Soli 


die Luna vermaͤhlet und zugefuͤget worden, ſo 
5 n wird 
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wird dieſe von jenem entzuͤndet; welche, nachdem 

fie angezuͤndet iſt, fo hebt fie allgemach an um 
Mitternacht zu ſcheinen. Wann aber der Voll⸗ 
mond iſt, ſo pflegt er die ganze Nacht hindurch 
mit hellem Schein zu leuchten. Wann aber der 
Mond wieder im Abnehmen iſt, und das tiecht 
verdunkelt wird, ſo beginnet ſich der Sonnen 
Waͤrme zu finden; dann wirſt du am Mond ab⸗ 
nehmen und merken, wann die Sonn ſcheinen 
ſoll. Willt du nun die rechte Meynung treffen, 
fo muſt du meinen Schriften die Haut über die 
Ohren ziehen, und mit ganzem Gemuͤt, Sinn 
und Witz, inwendig tief durchgehen, wiewohlen 
ſolche auch auf eine andere Art und Weiß mögen 
verſtanden werden. r 


Wann dann die Luna, das iſt, der weiſe Stein 
anhebt goldgeib oder ganz roth zu werden, fo iſt 
es ein Anzeigen, daß die Sonn ſcheinet, das iſt, 
das Gold ſchimmert : dann der Roͤthe Anfang, iſt 
der Sonnen Aufgang: Wer wollte nicht ſagen, 
daß die Morgenroͤthe nit waͤre goldgelb? Die 
Tithonia, das iſt, Aurora hat ja das Anſehen, daß 
fie dleſem gemeinen Amt eigenthuͤmlich zugethan, 
den Lufft durchdringe, und mit dem Thau tingire, 
auch des Phaktontis, das iſt, der Sonnen übers 
aus ſchnellen Reife, bey frühe anbrechendem Tags 
liecht den Weg zeige, allda endlich der goldgelbe 
Aufgang der Sonnen, von der Nabatheer auſſer 
ſtem Ort und End der Welt hero, fich angelweit 
aufthut, und alles mit dem groſſen 1 1 5 
i 7 a kn toner 
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ſtrahlet, als mit einem helleuchtenden Kecht, in 
welchem die Seele ſichtbarlich angeſchauet wird. 


Daß aber, wie hie oben dvvon diſcurirt wor⸗ 
den, die Sonne in die Luna: und hinwiede⸗ 
rum die Luna in Solem gehen muͤſſe, ſeye folches 
hochvonnoͤthen: Daran wir aber immittelſt zwo 
Hindernuſſen im Himmel befunden; nemlich Kupf. 
fer (alii Sulphur) und Queckſilber, welche, fo fie 
hinweggenommen werden, wird eine wunderbar · 
liche Zuſammenfuͤgung (coitio; aliis coctio) oder 
Kochung erfolgen; nachdem ſolche vollbracht iſt, 
0 wird der Mond feinen Schein nicht mehr ver⸗ 
ehren, ſondern mit ſeinem eigenen Liecht glaͤn⸗ 
zen: desgleichen auch die Sonne. Alsdann wird 
der letzte Tag, der erſten Welt vorhanden ſeyn, 
darauf wird folgen eine andere Welt, und ein 
anders Leben: Allda ſeyn wird entweder ein ewi⸗ 
ger Tag droben im Himmel, oder unten in der 
Hoͤll ein ewiger Schatten der Finſternuß: Da 
wird auch das Feuer vom Himmel herabfallen, 
und hinwiederum in den guͤldenen Himmel bin» 
aaufſteigen; und alſo die unvollkommene 
i Ding tingiren. 


Ne 
N 
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Von des Steins Vermehrung, ſo⸗ 
wol der alten, als der neuen Philofopho- 
rum Will und Meynung. Wobey mit ein⸗ 
geruckt wird, es ſeye nur ein Tag, und eine 
rechte Nacht. Hinwiederum ſieben Tag, 
von ſieben Herren der 
eee 


| 3 beliebet uns, mit dieſem Schiff. 
lein der Weißheit bey dem ppiloſophiſchen 
Port, und Ufer gluͤcklich anzulaͤnden. Wolan! 
fo rudert tapfer fort, ſpannet die Segel auf, gebt 
dem Schliff geſchwind einen gluͤckſeeligen Wind, 
damit wir zu einem erwuͤnſchten heilfamen Port 
und Anfuhrt gelangen. A 5 


Nachdem nun unfer Stein weiß gemacht wor». 
den, nennen wir ihn unſern gebohrnen und er⸗ 
zeugten Sohn; und ob er wol ein ſchoͤner, reiner 
Knab, und ein vollkommener Menſch iſt an Leib 
und Seel, fo iſt er doch feiner nicht fo maͤchtig, 
daß er von ihm ſelbſten ein anders Kind zeuget, 
es ſey dann Sach, er werde zuvor mit ſeiner na⸗ 

kuͤrlichen Nahrung geſpeiſſet und erzogen, bis er 
zu ſeinen zeitig und mannbarn Jahren gelange, 
zum Kinder zeugen auch tuͤchtig werde. 

Wir haben aber von denen alten Philoſophis 
vernommen, die allein mit der Natur W j 

' daß 


U 
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daß ſie ihr lebendiges Waſſer in zwo Port gethel⸗ 
let haben; welche, wenn fie zu der figirenden weis 
ſen Farb, mit einem Theil des Waſſers gelanget, 
ſo haben ſie ſelbigen (Stein) mit dem andern auf⸗ | 
behalten Waſſer, oder auch allein mit Feuer roth AN 
gemacht. Andere nehmen den rothen Stein, der * 
nunmehro zu dem hoͤchſten Grad kommen, und | 
fluͤr ſich ſelbſten nicht vermehret werden kan; fo 9 | 
heben fie die Arbeit , die fie zuvor gethan und | 
ausgemacht, wiederum an, folviren denſelben 
rothen Stein, mit dem andern Theil des Waſ⸗ 
ſers, das ſie zuvor zuruck gehalten haben: Und 
bringen ihn wieder, (alſo zu reden,) in ſeine erſte 
Eſſenz, und laboriren ſchier in allen Dingen, wie 
ſie von erſten angefangen haben; aber doch mit 
ſtaͤrkerm Feuer, auch groͤſſerm Fleiß, Muͤhe und 
Arbeit: Und haben vermeynet, ſolche wiederhol⸗ 
te Aufloͤſung, ſeye wahrere, beſſere und groͤſſere 
Vermehrung des Steins. Deſſen haben die er? 
ſten und aͤlteſten Philofophi, eine geranmere Zeit, ö 
in Ausarbeitung des Steins, ſich gebraucht, als CH 
die junge, neuere Philolophi famt ihren Mach» 
onen, Die, wann lich ein Jahr verlauffe 


5 dee een ee Derohaſben, 
auf daß ſie der Weiſen Stein, damit fie es in die | 
Lunam durch und durch tingirt haben wollen, mit | 

der Lunæ ihrem Saamen; oder haben andere 

weiſe Spiritus hinzugethan, welche ſie vom Jove 
und Saturno durch ſublimiren heraus gezogen, 
und vermehret. Ja ſie haben auch den weiſen 

Stein, mit dem Saamen der Sonnen und os 
| es⸗ 


14 * 2 * . Y I 31 2 nn 
— . x 5 x N 
1 N 8 A 1 10 wi: n 
4 1 5 1 W 
Ya: 5 

4 7 4 

7 4 
1 g 


300 Marſilii Ficini Büchlein 


des, oder andern rothfarben Spiritibus, aus dem 


Marte und Venere, ſelbige zu augmenticen, (unbe 
limirt, und roth gemacht. Dahero leicht zu erach⸗ 


ten, daß ſie hierinnen geirret haben, dieweilen 
ſolche untere Coͤrper wol viel Tincturen und Farb 
haben, die ſie Soli oder Lunæ konnten mitthei · 
Wen. So du aber aus ſolchen unvollkommenen 
8 Cörpern, das Vollkommene heraus nimmſt, und 
n thuſt daſſelbe zu einem vollkommenern Coͤrper, fo 


* 7 
4 — 


wird es ohn allen Zweiffel, ganz und gar vollkom⸗ 


men. Wann wir ſagen: Solvir den Coͤrper, 


ſeinem Geiſt; wie iſt das zu verſtehen? 


So werden ſie desgleichen junge Knaben ge · 


das iſt, der zum Stein worden, und fuͤge ihn zu 


nennet, dann wir ſprechen: daß die kleine Kna⸗ n 


ben mit unſerm Stein ſpielen; wann ſie ihn am 
Gewicht ergroͤſſert, und an der Kraft und Tu 


. * „iii andern laboribus der jungen Knaben, fo vier 
x Jahr alt, ihr Harn ſeye ein Waſſer derer vier 
untern Cörper, welches, weiln es ein Aqus fort 
genennet wird, ſo ſagt man, daß das philoſo⸗ 


1 


gend vermehret haben. Daher wiſſen wir, daß 


„ phiſche Gold ſolvire. Weſches wir nit verneinen 


koͤnnen, daß nicht ein Stein daraus gemacht wer 
den moͤge. Den mineraliſchen Stein unterſchei⸗ 
den wir in drey Theil: Aber der philoſophiſche 
Stein wird aus Gold und der Natur allein zuge 


richtet; und dieſer iſt viel hoͤher und herrlicher, 


dem die Philoſophi das Zeugnuß geben, daß er 
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alle Krankheiten ba girirey und di Br vers 
möge. 


Der andere ift ein einfacher Stein „wann jo 
fein die Wurzel, und der Schwefel des Golds 
und des Silbers, am Ende, mit denen Geiſtern, 
derer untern Cörper vermehret wird. Darzu 
dieſe Gewichte gehoͤrn, ſo in der kleinern Turba 
Philofophorum geſetzet, und hin und her erwogen 
werden, allda du nemlich eines zu dreyen oder 
zwen zu ſiebene- thun ſolleſt: du bedoͤrffeſt allein N = 
des Schwefel, der aus dem Gold oder Silber ge, ui 
zogen iſt. Zu dem Goldſchwefel werden drey rod 

the Geiſter; zum Silberſchwefel aber, werden 
drey weiſe Geiſter gethan. Wann man fie nun . Ex | 
zuſammen 155 fo ſeynd da zween Schwefel,, 
Kr, ſieben Seiftee: Aus welchen die neunte Zahl u 
erwaͤchſt. Hiervon haben ihrer ein groſſer Hanf, 
bis auf dieſen Tag, viel Lapperey und Narrenwerks „u 
e | 


Den dritten Stein aber, ſprechen wir, daf ibn 
aler Metallen Schwefel, mit ihren Geiſtern mas 
chen. Maſſen bey denen hocherfahrnen Philoſo- 
phis bekannt it, daß diefer Stein unzählige viel 
Theil tingiren konne; jedoch nüt dem Unterſchied, 
daß ein jeglicher Gelſt ſich augmentiten, und ih⸗ 
rer vlelmehr daraus machen konne; fo aber kein 
corpus zu thun und zu leiſten vermag. , Wann 
dann unſer Stein aufs höchfte fluͤchtig, und, alſo 

zu reden, geiſtlicher Natur; darzu ganz und gar 
g "ung 8 


je 
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feurig gemacht: Zu dem auch durch langwurige 
Kochung im Feuer ernährt; and durch vielfältig‘ 
wiederholte ſolutiones und coagulationes ausges 
macht und vollbracht worden iſt; warum wollteſt 
du nicht auch glauben, daß eben dieſer Stein, 
unzählige viel Theile tingiren koͤnne? wann du 
die Naſen butzeſt, auch der Art und Weiß der 
Natur nachgeheſt, fo wirft du wunderſchoͤne Ga⸗ 


ben inwendig riechen, und dir wol ſchmecken laſ⸗ 
ſen. Dann je öfter du das weite Gold folvireft , 


Kinder 

biloſophus alſo ſchreibet: ann du die Tinetur 
darzu thun wirſt, ſo wirſt du, ſoviel du willſt, 
ingiren. Welches an denen Traidkoͤrnlein, und 
andern Saamen augenſcheinlich zu erſehen, daß 
aus einem einzigen kleinen Saamkoͤrnlein, ihrer 
viel herfuͤtkommen: So man fie nun offtmaln 
ausſäet, alsdann pfleget eine fruchtbare reiche 
Ernde daraus zu erwachſen. 1 e 


Es kan auch dieſes hiervon, nicht einen gerin 
gen Beweiß und Bericht geben, wann du der 
Sonnen und dem Mond, nachdem fie vorhero zu · 


ſammen gefuͤgt werden, die unter Buben, das 


iſt, die untern Maneten, hinzu thun wirft, ‚fo 
ſeynd die Planeten, Herren der Welt, welche die · 
ſes ganze groſſe Weltweſen regieren: was mag 

dann 
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dann ſolchem wehren oder zuwider ſeyn, daß die⸗ 
fer unſer Stein, der aus allen Metallen zufame 
men gebracht und veſt geſetzt worden, nicht ver⸗ 
moͤgen ſollte, die ganze Welt zu tingiren und roth 
zu machen: dieſes iſt auch von dem Stein klar 
und offenbahr, ſo er vom Gold allein alſo zuge⸗ 
richtet wird: weiln die Sonn uͤber die andern 
Planeten Herr iſt; welche von der Sonnen ih⸗ 
ren guͤldenen Glanz und Scheln hernehmen. 
Woraus abzunehmen iſt, daß in dem ganzen Als 
ter der Welt (ſo lang ſie ſtehet) nur ein Tag, und 
nur eine Nacht ſeye: Und hinwiederum von des 
nen fieben Planeten, auch ſieben Taͤge, und diefe 
nur einen Tag machen; weil nur ein Sonntag 
ift, welcher , wann er erſcheinen thut, fo wird 
aller Jammer und Kummer von dir weichen muͤſ⸗ 


x 


fen, 


Das XVII. Capitel. 


Erklaͤret etliche dunkele und ſchwe⸗ 
re Puncten, wie fie aus der Philofo: 
phen Büchern, in dieſen Paß, zu 
1 verſtehen ſeyn. Ä 


ann der alte, weltberuͤhmte Phlloſophus, 

pr Pythagoras von Samo., neue angehende 

Difeipuln zu informiren, in fein Collegium an- 

genommen, ſagt man, daß er ihnen vor allen 

1 b 5 | Din⸗ 
0 
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Dingen, dieſen Befehl auferlegt, daß keiner was 
von denen lectionibus, ſo ſie vorhatten, ſollte aus 
der Schul ſchwatzen. Derohalben hat ein jegli⸗ 
cher feiner Auditoren fünf Jahe lang, gleichſam 
ſtumm ſeyn muͤſſen, ſo gar, daß ſie von denen 
Dingen, fo ſie gehoͤrt und gelernet, weder ihren 
Herrn Præceptorem das geringſte fragen, noch 
unter einander ein einig Wort reden, oder darvon 
diſcuriren doͤrften. Dieſen Brauch haben des 
Pythsgoræ Nachkoͤmmlinge behalten, bis ſie end» 


lichen, weiln das Gedaͤchtnuß ſchwach, dass | 


jenige, was fie von ihrem Præceptore geler⸗ 
net, beedes von denen erſten urſpruͤnglichen 
Hauptquellen aller Ding, die man Principia re- 


rum nennet, als auch von denen Goͤttlichen und 


heiligen Sachen, aufzuzeichnen und zu beſchrei⸗ 


ben begunten , 7855 alſo, daß ihr innerſtes 


Mark, in denen Geheimnuſſen der Zahlen ver» 
borgen gelegen. We ches Plato auch gethan, 
der unter tiefſinnigen Gleichnuſſen, und Mathe⸗ 


matiſche Figuren, ſeine Lehrart verdeckt halte. 


Solches ziget ſeine Epiſtel an, die er von Natura 
Entis primi, an den Koͤnig Dionyſium zu Syracu- 
ſa geſchrieben: Man muß die Schreibart durch 
Umſchweif und dunkele Nagel fielen, damit, wann 
es darzu kommet, daß man mir mein Buch in 
die Erden vergrübe; oder in das Meer wuͤrffe, 
der ſo es findet, nicht verſtehen koͤnnte. Eben 
dieſes achte ich, habe denen Poeten Anlaß hier zu 
gegeben, damit fo bochwichtige Sachen, nicht un. 
zer das gemeine Pöfelvolk kaͤme, unter der aͤuſ⸗ 


— 


ſern | | 
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ſern Rinden oder Schaalen ihres Fabelgedichtes, 
den ſuͤſſen Kernſafft der Philoſophie, inwendig 
verborgen hielten. Wir leſen, daß die Aegyp⸗ 
tier, damit fie ihre Lehrart in heiligen Orten ge⸗ 
heim haͤtten, dieſelbe mit unfänntlichen Schriff 
ten und Buchſtaben, das iſt, mit etlichen ihie. 
riſchen Figuren und Sinnbildern verdecket , als 
nemlich: das Wahrzeichen der Natur, meines 
Erinnerns, ward ein gebildeter Geyer oder 
Weyhe. Ein Drach, der ſich im Cireul herum 
kruͤmmet, und in ſeinen Schwanz beiſſet, hat 
das herumlauffende Jahr bedeutet. Sit ihm 
denn nit alſo? daß etliche ſcharfſinnige Koͤpfe, 
einem jeglichen Ding ein eigentliches Merkmal 
anzuzeichnen pflegen, bamit feine Bedeutung des 
ſto verborgener bleibe: Dahere es die alten Phi⸗ 
joſophi fuͤr rathſam erachtet, daß fie dieſe goͤttli⸗ 
che Kunſt mit dunkeln Worten hergeben und fürs 
legen wollten. Deſſen Ueſach, warum ſolches 
geſchehen, iſt droben im ſiebenden Capftel zu bee 
finden. Hat mich derhalben, daß es der Mühe 
wohl werth, auch fuͤr nutz und gut angeſehen, 
ſo ich dir, mein lieber weiſer Sohn! etlicher phi⸗ 
loſophiſchen Nägel verworrene Unterhaſpel aus⸗ 
wirre, aus welchen, wie auch andern ihres glei⸗ 
chen, ſo dir begegnen moͤchten, du dich gar 
leichtlich auswickeln koͤnnen wirſt. 


h Es geben die Philoſophi vor, daß ihr Lapis 
allenchalben anzutreffen ſey, auf den Bergen 
Ch. Schr. III. Th. un 
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und Thalen, auch in Lochern und holen Felſen 
des Erdreichs. Aus dieſer Propoſition, welche 


ihrer viel unrecht verſtanden, bin ich der gaͤnz⸗ 


lichen Meynung / ſeyen alle Jerthumen entſprun⸗ 
gen, bis auf uns, als dero lieben Alten, ihre 


Nachkommen, die ihren Stein geſucht haben im 
Blut, in Eyern , im Menſchenharn, auch in 


dergleichen unnuͤtzen und untuͤchtigen Dingen 


mehr, ſich ganz vergeblich, arm, muͤd und matt, 
ja gar zu todt gearbeitet. Dieſe Propoſition 


aber ſollſt du alfo verſtehen: Gleichwie die himm⸗ 


liſche Sonn, in der groſſen Welt, iſt allenthalben 
mit ihren Strahlen: Alſo iſt auch dieſe unſere irr⸗ 
diſche Sonn, das Gold, allenthalben im ganzen 
Glas, das iſt, in der kleinen Welt, mit ihren Strie⸗ 
men; auf den Bergen, das iſt, oben im Haupt 
des Alembiks, wie im Himmel, alſo auch in den 
Hoͤlen der Erden, das iſt, in des Glaſes Grund, 
als in dem Erdreich. 1 


Sie ſagen auch, daß unſer Stein gebohren 


werde auf zweyen Bergen, das iſt, im Himmel und 


auf Erden, verſtehe, im Glaß. 


Ueberdas ſprechen ſie, daß ihr Stein ſeye in 


allen Dingen, das iſt, in allen Metallen, die ja 

rechte Ding ſeyn. 1 
Item, der Stein ſeye in einem jeglichem 

Ding, das iſt, die Natur iſt in einem eg: 


9 


; 
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Ding: Dieweil die Natur in ſich hat alle Na⸗ 
men, und die Natur iſt die ganze Welt. Darum 
hat dieſer Stein alle Namen, und wird von ihm 

geſagt, daß er in einem jeglichem Ding ſey, wie⸗ 

woln er in einem Ding mehr und naͤher iſt, denn 
in einem andern Ding; alldieweiln die Philofo! 
phi, nur allein die gebaͤhrende Natur der Metal 
len begehren und erfordern. 


Dahero ſprechen ſie auch: daß die Reichen, 
das iſt, die vollkommene Voͤlker, als da iſt das 
Gold und das Silber, haben dieſelbe gebaͤhrende 
Natur: Die Armen, das iſt, die unvollkomme⸗ 
ne und untere Metallen habens nicht: Es iſt aber 
doch die gebaͤhrende Natur, des Golds und des 
Silbers viel vollkoͤmmlicher, und im Feuer bes 
ſtaͤndiger, weder in denen andern Metallen. 


Die Philofophi’ ſuchen auch ein fires und 
ewigwaͤhrendes Ding, welches die ganze Welt re⸗ 
gieret, nemlich die Sonnen oder den Mond; 
daher haben ſie die Sonnen, den Herrn uͤber die 
Welt geheiſſen, darinnen iſt das Leben, ſo alles 
curiret und heilet: So mit ihrem Lauff den Tag 
machet, und den Mond ſamt der ganzen Welt, 
mit ihrem hellen Glanz erleuchtet. 


Derowegen ſagt die Sonn: Ich bin der 
Stein, oder, in mir iſt der Stein. 
So ſvrechen auch die Philoſophi: Dieſes 
Werk des Steins, iſt ein Weiberwerk, und ein 
7 u A „ Kins 8 
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Kinderſpiel. Das Weib, iſt zu Zeiten das Erd. 
reich, bisweilen das Queckſilber (Mereurius) die · 


weiln es ſcheinet, daß es das ganze Werk und 
Meiſterſchafft vollbringe. 765 N 


Die Knaben haben ihr Rinderfpel mit Me 
Stein, das iſt, die drey Elementa mit der Er⸗ 
den: Oder, die untere Coͤrper ſpielen mit dem 
guͤldenen und ſilbernen Stein, wann ſie denſel⸗ 
den am Ende augmentiret haben. 


Zu gleicherweiß fagen fie: die Buben ſpielen 
mit dieſem Stein, und werffen ihn hinweg /das 
iſt, die unverſtaͤndige und unerfahrne Narren, 
wann ſie durch die verrichtete Sublimation, ſeine 
Elementa ausgezogen haben, fo werfen fie als. 
dann die ſchwarze Erden, welche im Glas am Bo ⸗ 
den dahinten blieben, hinweg, und achten fie für 
nichts. h 


Es haben auch etliche Philofophi das Werk 
dieſes Steins verglichen „mit dem Werk der 
Welterſchaffung, mit der e und 
Geburt des Menſchen. 


Aber der alten Philosophen ihre Nachkömm⸗ | 
linge, haben dieſe Kunſt nicht allein in tiefſinni⸗ 
gen und nachdenklichen Worten; ſondern auch in 
viſierlichgemahlten Bildern und Figuren, ver · 
borgen gehalten. Ich hab geſehen mit einem 
überaus (denen Faden a) abgemahlet, eine 


nacken⸗ 
rade ee» . a: 
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nackende Jungfrau, die annoch jung und in ih⸗ 


rem bluͤenden Alter war, mit weiſen Haaren, 
wie Helfenbeln, mit ſchwarzglitzenden Augen, mit 


weiſen und rothen Wangen, mit milchfarben 
runden Brüſtlein, als wann ſie ein Kunſtdrechsler 


gedraͤhet haͤtte: In Summa, dieſe Jungfrau war 


au ihrem ganzen Leib ſo gar uͤberaus weiß und 


fuͤrtrefflich ſchoͤn, und mit allen Gaben der Nas 


tut dermaſſen begabt und gezieret, daß fie bi (ich) 


N 
* 9 


in alleweg wuͤrdig und hochwerth geſchaͤtzet wuͤr⸗ 
de, mit einem König zu Tiſch und zu Bette zu 
gehen. In dleſe Jungfrau haben ſich auch, bee⸗ 
des die alten, und neuen Philofophi alle ſamt al ſo 
und dergeſtalt verliebet, als wann die Poeten die 


Frau Venus, oder Junonem, oder ſonſten irgend 


ein huͤbſches, holdſeeliges Maͤgdlein zu ein 


und abzumahlen pflegten. 


Es hatte aber obbemelte N oder Niadg 


ma zitterende Haͤnde, und in denenſelben zwo ganz 


hellbrennende Fackeln; unter ihrem rechten Fuß 


war ein guldener Stein; aus deſſen Schoß ein 


guͤldene Brunn tenquell gerunnen, und in viel Ae⸗ 


derlein und Fluͤßlein heraus gelauffen: Unter dem 


linken Fuß, war ein filberner Stein, aus dem ein 
ene hergefloſſen. vr 


Zur rechten Hand war bie Com gemahlet N 
die allenthalben mit ihren Strahlen, um die 
Jungfrauen Bi glaͤnze: en bes erlinken Seite 

u 32 ward 
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ward gemahlet, der Mond mit zweyen Hoͤrnern: 
darneben flatterten auch etliche Voͤgelein herum, 
ein Theil flogen über ſich in dle Lufft, ein Theil un⸗ 
ter ſich auf den Ecdboden. Hinter der Jung⸗ 
frauen Rucken war zu ſehen, daß ihr angewach⸗ 
ſen ein fruchtbarer Baum, voller Bluͤhe und 
Aepfel behanget, daß man meynen moͤchte, es 
waͤre der Baum des Lebens, der da im Garten 
des Paradeiſes gepflanzet iſt, wann nur jemand 
ſeine gnadenreiche Krafft des Lebens koſten und 
verſuchen doͤrfte. | | 


So wird uns auch in der phlloſophiſchen Tia- 
ra abgeriſſen und beſchrieben, Hermes der dritte 
Obermann aller Philoſophen, der ſitzet auf einer 
Cathedra, und hält (uͤber feinen Kopf; andere 
melden) auf ſeinen Knien zwo Tafeln: Auf der 
einen ſtunde beedes der Sonnen, und dann des 
Monds Schein in einem Umkreiß; unter ihnen 
waren zween Bögel , die flogen wie in ein Cir⸗ 
kel herum, und biſſen ſich, als wollten ſie einander 
freſſen: der obere war mit Fluͤgeln, der andere 
ohne Fluͤgel gemahlt. Auf der andern Tafel wa⸗ 
ren drey Cirkel von mancherley Farben entworf⸗ 
fen; mitten in denſelben war des Monds Bild, 
zu welchem kamen zwo Sonnen: die eine ſchoſ⸗ 
fe von ihr einen Strahl, die andere zween Strah⸗ 
le. Und flogen um des Hermetis Stuhl neun 
Adler, die hatten in ihren Fuͤßen geſpannte Boe. 
gen, aus welchen ſie gefiederte Pfitſchepfeil auf 
das Erdreich geſchoſſen. 15 

f at 
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u 


beſchrieben, und dur aßion gezogen, m 
alſo, daß A gewiß und wahr fen, ſtatt 
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7 


Barfuͤſſer · Ordens, dieſe unſere Wiſſenſchaff in 
unſerer gemeinen Mutterſprach, uͤberaus kuͤnſtlich 


lich erwieſen? . N 


* u iſt auch zu chen ein le: Bild, 7 
fo theils ein Manns⸗ theils ein Weibsbild iſt, et» 
nem e gleich, das traͤgt einen Kaiſerli⸗ 
chen Scepter in der Hand. Solcherley Muſter 
und Gattung, werden in der Philoſophen Büchern 
hin und wieder e 


re 
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DENN: an, daß der Stein die Krafft 
| * ind a Krankheiten zu 


b Dieweiln die 


die Sonn in der Natur; und inſonder⸗ 
7 heit in dem Stein. 


| De aber unſer Stein alle Krankheiten hel, 
len koͤnve, hievon ſeynd aller Philoſophen 
Bücher voll. Jedoch will ich ſolches auch aus 


* 
RS Urliche meinem n Ver⸗ 
vn m an N ee a graue 
N chun, mich ARTEN Bine gegliche r iſt 
N: in der, Sd die Sed in bez Napyr. 
PN 18 75 nes Nwir ihren galt ekforſchen 
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it allen ingen, Fund var fuͤr⸗ 
2 namlich . im Gold. Und wann die Natur bush 
Nalerun u fo lt 


fi der Him el maͤchtig bear 
eltek, eech di Sonne f ſowoln 
auch der Npiter. Bar pie Son: de unferm 
Sold alle Galen unbe Nr et, von 
wegen ihres feurigen Scheins und Wuͤrkung. 
Der Jupiter aber welchen die Medici einen Par 


tron und Schushakter des Lebens nennen, hat ih 
me 
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me eln Temperament, und Gleichfoͤrmigkeit der 
ei on dieſem 

a5 Gold dermaſſen unzerſtoͤrlich ge ‚ 


1 | macht, daß | 
kein Feuer feiner Subſtanz und Kraft, es zu ver- r. 
ſtoͤren nicht anheben kan. 231 4. 


So kommt auch darzu des Golds Auflöfung, 
feine Reinigung, und lange Kochung oder Erhal 
tung im Feuer; von welchem laboriren daſſelbe 
Gold, eine wunderbare und fa ihe K 
und Würküng überkommt. 


Wann du von dleſem Stein, in der Speiſß / 
oder Trank, eines Senfkoͤrnleins ſchwer einneh . 2 
men thaͤteſt, ſo wuͤrde es den Balſam oder Oel 
des Lebens, und das Feuerlein (calidum nativum) “ 
durch eine himmliſche Kraft, den menſchlichen / 
Coͤrper bey feinen Elementen und Qualitäten 
Stechheit erhalten, in guten 


ted und ruhiger 
Einigkeit Temperament zuammen ver 

darüber dann die Seele iſt eine Herrſcherin; und 
alſo würde ein Menſch, ſo dieſen Stein zuwegen 
bringt, jederzeit, ohne alle Krankheit, friſch und 
geſund beym langen Leben verbleiben, bis an fein - 
End und letztes Stuͤndlein, welches der Allmaͤth · 
tige GOtt einem jeglichen Menſchen, von wegen 
des Ungehorſams unſerer erſten Eltern, beſtimmt 
und aufgeſetzet. | 
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thane Elarnionia und Temperament, indem er 
keiner Suͤnd noch Krankheit unterworfen gewe⸗ 
Kr au fen, von wegen feines menſchlichen Weſens, wun⸗ 
a derbaren Wuͤrdig⸗ und Herrlichkeit, und Derek 
„nigung mit dem goͤttlichen Weſen; alſo, daß er 

nimmermehr natürlicher Weiß geſtorben wäre, 

wo er nit um des Menſchen Erlöfung willen, des 
5 renthalben er auch gebohrn iſt, gutwillig geſtor⸗ 

| ben wäre: | Ä ae 


Ey! fo ſollſt du nun billich ewig dob, Ehr 

Preiß und Dank ſagen, dem Schoͤpffer aller Din⸗ 
gen, der auch dich erſchaffen, und dich mit ſeinem 
„ theuren Blut aus der Hoͤllenglut erloͤſet: und dich 
mit ſo herrlichem Geſchenk begabet hat; dadurch 
n du bey guter Geſundheit und langem deben, in ers 
A wuͤnſchter Glückſeeligkeit die Zelt zubringen, dei⸗ 
nien dLauff vollenden moͤgeſt; um welcher Urſach 
willen, dann allermeiſt unſer Stein zu erwuͤnſchen 


und zu uͤberkommen wäre, e 
Des uͤberſchwaͤnglichen groſſen Reichthums 


ö 
zu geſchweigen, ſo aus dieſer Kunſt vom Stein uber. a 


flußig entſpringen. Dann du haſt an ihm ein rech 
tes, wahres Aurum potabile und Aquam vitæ: 
Wann du dieſes Steins nun ein klein wenkg 


nimmſt, und thuſt ihn in ein Malvaſier, oder an? 


dern guten ſtarken Wein, und folvireft es darin⸗ 
nen: So haft du eine Arzney uber alle Arzneyen, 
auf dieſem weiten und breiten Erdboden. 
ne eee SDR „ 
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Das XIX. Capitel. 


Iſt eine Wiederholung des philo⸗ 

ſophiſchen Werks, allwo dieſe ganze 

göttliche Kunſt des Steins, mit kurzen 

Spruͤchen mehrmaln eingerichtet und 
vollendet wird. 


Pr 


Nin das männliche precium Solis, fofofr es, 
J flag es zu duͤnnen Blech, oder feile es 
ſubtil; thue es zum Queckfilber, nach der zwölf 
ten Proportion gegen dem precio Lunæ. Setze 
es zu einem gelinden Feuer, halt damit ſo lang an, 
bis im Mercurio, fo die Coͤrper aufloͤſet, ein 
obenanſchwimmender Schwefel erſcheinet: dies 
ſes ziehe heraus, bis nichts vom Coͤrper uͤberbleibt. 
Und aſſo haft du das erſte Stuͤck des Philoſophi⸗ 
ſchen Werks. | 


Das andere Stuck iſt dieſes: Den Schwe⸗ 
fel ſetze in ein Glas ohne Waſſer; und des Cor 
pers Mercurialwaſſer, in welchem feine mercu- 
rialiſche Seele iſt, ſollſt du lindiglich diſtilliren. 
Dieſes Waſſer thue zum Schwefel, und vermiſche 
es durcheinander, auf daß offt und vielmals ei⸗ 
nes mit dem andern, bald uͤberſich, bald unterſich 
ſteige, bis der Schwefel ſein Waſſer empfangen 
hat, welches in der allerweiſenſten Farb geſchicht, 
4 1 wie 
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wie der Schnee. Und alſo haft du ein Elirir oder 
Medicin, auf dleſe Weiß zugerichtet. a 
Das dritte Stuck iſt dieſes Werks: Wann 
du nun die allerweiſeſte Erden haft, fo mache fie 


gelbfarb im ſtarken Feuer; darnach mache es mit 
Gewalt, in geöfferm Feuer, ganz roth. Und 


dieſes iſt ein Elixir oder Tindturad rubeum. 


Folget hierauf eine andere Art zu 
bpexiren. e 
Die göttliche Kunſt, geliebt uns mit noch kur 


zern Worten, jedoch mit wunderlicher Tiefſinnig⸗ 


keit zu faſſen. 


Solvfre das Corpus Nimm den Schwefel, 
reinige ihn von feiner Unſauberkeit; fublimire 


den Geiſt, und fuͤge ihn dem Schwefel zu. So 


haſt du die philoſophiſche Kunſt. In einem jeg⸗ 


lichen vollkommenem Werk der Alehymiæ, wie 
gering es auch immer ſeyn mag, iſt hoch vonnd« 
then, daß man den Geiſt, und den Schwefel ha⸗ } 


be. Der Geiſt tingiret mit Goldfarb: der Schwe⸗ 
fel gibt das Goldgewicht, und coagulirt. Wann 


dem Werk derer eines ermangelt, ſo wuͤrdeſt du 
nichts ausrichten. Die Philofophi ſuchen das 
ganze Gehelmnuß der Natur, im Schwefel oder 
Erdreich des Golds, darinnen es verborgen liegt, 
und ſagen, es ſeye nun gar zu wahr. Darum 

v0 nen⸗ 
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nennen N es ein Coagulum, oder Hlreung, wann 1 


ſie ſprechen: Mehmet das Coagulum oder Haͤr⸗ 
tung von dem Coͤrper, fo habt ihr das rechte Ma- 


giſterium, oder, der Kunſt „Meiſterſchaft, uͤber 


welche nichts groͤſſers noch hoͤhers iſt in der Na⸗ 
tur. Zu gleicher Weiß: Reinige das Coagu- 
lum, und loͤſche ihm aus feine Hindernuſſen, fo 


wirſt du tingiren „was du willſt. Es wird aber 


unſer Schwefel mit einem unreinen Tuch vergli⸗ 
chen, fo ohne Waſſer nit gereiniget werden kan: 

Alſo wird auch unſer Erdreich Schwefel, ohn 
ihr Waſſer nit abgewaſchen. Abwaſchen iſt aufs 
loͤſen: Aufloͤſen iſt reinigen. Das Waſſer iſt 
der Mercurius, dieſer iſt der Schluͤſſel, welcher als 
lein den Coͤrper aufſchleuſt, und machet den Sul- 
phur weiß; wann der Schluͤſſel nit vorhanden 
iſt , fo wird die Unreinigkeit nit hinweg gebracht. 


Ich will dich, oder denjenigen, fuͤr einen, mit 
einer ſonderbaren Geſchicklichkelt begabten Mann 
anſehen, halten, und ruͤhmen, wann du dieſelbe 
Unreinigkeit kanſt wegbringen. Eben dieſes iſt 
die Hindernuß, und der ewige Tod des Coͤrpers, 
und kan auch enſt in den Himmel kommen, alldie⸗ 


welln er ſie bey hem behäle; wisrdroben im wa" ° 
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Ferners, ſo iſt dieſe Kunſt vom philoſophiſchen 
Waſſerſtein nichts anders, denn eine Purificatio 
und Reinigung der Erden, und der Natur. Es 
kan 54 Erdreich von ſeiner Unflärigkeit „durch 
kein anders Mittel geſaͤubert noch gereiniget wer⸗ 
den, dann es nehme ſein aus gezogenes Waſſer 
wiederum I. ſich. Und dieſes haͤlt Fürzlich die 
ganze Kunſt in ſich, wann du dich anderſt auf die 
Natur e Mehr dergleichen Sachen 
kanſt du, mit Verleihung! goͤttlicher Gnaden, ber 
dit ſelbſten abnehmen und erlernen. 


Dieſes ſey für dizwaln meiner Betracht⸗ 
und Beobachtung 


EN D E. 


Lob, preiß, und Dank GOtt allezeit, 
Von nun an bis in Ewigkeit! 
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Gechrter Leer! 


A. eine ſondere Art bin dieſer Schrift, » 
Fuͤrſtliche und Monarchiſche all, Ne 

fen von Jericho, das ift, Moſes Teſta⸗ Be 
ment, darinn von dem hoͤchſten Geheimnis, N R 
der Egypter, als dem Schatz aller Schaͤtzen 
gehandlet wird, theilhafft worden, und wei⸗ 
len daſſelbe von groſſer Wichtigkeit und Vor⸗ 
theil den Liebhabern der Alchymie, habe es i 
9 nicht ferner enthalten, ſondern aus der 
Ch. Schr. IIl. .. | Ge⸗ — ö 
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hat, entführen, und an Tage geben wollen; 


wuͤnſche, daß ſie darin dasjenige finden und | 
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705 s Buch Moſes Cap. XXV. 19. 


Ich nehme Himmel und Erden, heut uber 
mich zu Zeugen, daß ich euch habe vor⸗ 
gelegt, Leben und Tod, Segen und 
Fluch, daß du das geben erwaͤhleſt, 
in du und dein Saamen leben mb⸗ 
ge 25 


ch Moſes ein Sohn Amram, ein Bruder 

Aron des Hobenprieſters und der Miriam 

der Prophetin, aus dem Geſchlecht der 
Leviten, des Saamens Iſrael, gebehren in Egyp⸗ 


ten, auferzogen am Hof von der Tochter Pha⸗ 


rao, daher genannt ein Sohn der Tochter Pha⸗ 
rao / unterrichtet und gelehrt worden in aller 
Bent dea a” Kuͤnſten der Egyp⸗ 

err. 


in 
gr 
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ter. Nachdeme aber groß worden ware, und 
mich am Hof verdient gemacht, auch die Leiden 
ſchafften meines Volks erſahe, und an derſelben 
Ancheil nahme, daruͤber mich der Ungnad Pha⸗ 
rao beſorgete, zoge hin in Midian und war da⸗ 
ſelbſten von dem Oberprieſter des Landes in Dienſt 
aufgenommen, hütete deſſen Schafherden. Nach · 
deme aber er meinen Fleiß und Geſchicklichkeit 
erkannte, gab er ſeine Tochter mir zum Weibe, 


und machte mich zu ſeinem Eydam. Nicht lang 


nach dieſen Tagen, da ich in Horeb der Schafe 
huͤtete, erſchien der Engel des HErrn, mir in ei 
nem Buſch, der mit Feuer brannte, und doch vom 
Feuer nicht verzehret wurde. Da ich dieſes ſo 
beſchauete, war ich begierig ſolches in das Naͤhe 
re zu beſehen. Als aber mich dahin nahete, ſprach 
der Engel: nahe nicht, zeuch deine Schuh aus, dann 
das Land da du ſteheſt, iſt Heilig. Da gab der 
Engel mir Befehl an meinen ehemaligen Herrn, 
und an ſein Volk, an die Kinder Iſrael, den 
Saamen Abraham als meine Bruͤder, in der 
Egyptiſchen Dienſtbarkeit, dieſelben aus ihren 
Leidenſchafften und Trangſalen zu erloͤſen, und her⸗ 


aus, und dargegen dieſelben in ihr Eigenthum, in 


das Land Canaan zur Ruh zu fuͤhren, welches 
Land er vormahl ſeinen getreuen Knechten den 


Erzvaͤttern Abraham Iſaae und Jacob zu geben 


verſprochen hat, daß ihr Saamen daſſelbe erb⸗ 
lich beſitzen ſollen. Dann ſaget der Engel: ihr 
Seufzen, ihre Thraͤnen und Seidenfchaft iſt her⸗ 


aufgeſtiegen vor den Thron GOttes, und iſt fuͤnr 
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feine Ohren kommen, daß er ſich ihrer erbarmen 
muß, und fie herausfuͤhren in ein Land, in wel 
chem ſeine Vaͤtter vormahls Fremdlinge innen ge⸗ 
weſen ſind, ein Land das groß und weit iſt, ein 
Land da Milch und Honig innen iſt, ein Land da 
du in Fried und Ruh ſeyn kanſt. Welchem theu⸗ 
ren Befehl, mich zu gehorſamen ſehr beſchwehre · 
te, und auf alles moͤglichſte von mir abzulehnen 
führe, Nichts deſto weniger mußte gehorfamen 
und demſelben unterziehen, dieweil ich als ſein 
Geſchoͤpf, der da über deben und Todt zu gebies 
ten hat, in feiner Hand und in feinem Gewalt was 
re. Dahero machte ich mich nach gepflogener 
Abrede mit meinem Schwaͤhervatter, und meis 
nem Weibe zur Abreiße fertig, zoge hin in Egyp · 
ten zu meinen Brüdern, verkuͤndigte ihnen dieſe 
meine Botſchaft, wie und was der Engel mit mir 
geredt habe, die ſolches theils mit Freuden, theils 
aber mit Seufzen anhoͤreten, dieweil ſie vor Angſt 
und Wehmurh der ſchwehren Arbeit kaum Zeit 
hatten in ſchnaufen. Jedoch als fie ſahen die Zei⸗ 
chen und Wunder in meiner Hand, mit welchen 
G Ort, mich mächtig gemacht und abgefertiget hat 
te, glaubten fie daß die Hand GOttes mit mir 
ſeyn werde; ſie wuͤnſchten mir Gluͤck zu meiner 
Unternehmung, und wachten inzwiſchen Zuberei⸗ 
tung zu einer Abreiß. Aber GOtt verſtockte das 
Herz Pharao, daß er zwar mich hoͤrete, aber 
nicht entſprechen koͤnnte, auf daß ſeine Hand 
maͤchtig an Pharao und an allen feinem Volk wur · 
de, daß der Wunder en ſie in ih⸗ 
| NR rer 
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rer Bosheſt umkommen; wobey aber unſere Angſt 
und Noth ſich verdoppelte, aber auch unſer Gebet 
und Senfzen viel wurden, ſo lang bis das Mas 
der Bosheit voll war, da dann ſie mit Gewalt, 
und mit groſſem Gut uns zum Land heraus ſtoß⸗ 
ten. Allein auch dieſes war nicht genug, ſondern 
Gott vergroͤſſerte noch darinn ſeine Macht und 
Ehre, daß ſie auf dem Weg uns nacheilten, mit 
gewaffneter Hand uns erhaſchen und zuruckfuͤhren 
wollten, um in ihre Dienſtbarkeit zu zwingen. 
Gott aber, der bis dahin gezeiget, daß er maͤchtig 
ſeye, daß er unſer Helfer und Schutz ſeye, er 
weiſte auf eine erſtaunenswuͤrdige Weiſe uns ſel 
ne Gnade. Er ſcheidete das rothe Meer von 
einander, daß es auf beyden Seiten wie Mauren 
ſtund, und wir trocknes Fuß hindurch gehen konn» 
ten. Als aber die Feinde uns nacheilten und ſie 
mitten in der Laufbahn waren, da ſchlugen die bey⸗ 
derſeitigen Fluthen zuſammen, daß das Sgypti⸗ 
ſche Heer darinn elendiglich umkam und ertrunken 
war. N 5 


Als wir hler von neuem bie Hand und Als 
macht GOttes erkannten, daß GOtt uns aus die» 
ſer groſſen Angſt und Noth herausgeriſſen und er⸗ 
loͤſet hat, dargegen unſere Felnde ohne Schwert 
und Spies umgebracht; fo hielten wir ein Feſt, 
lobeten und danketen GOtt, und brachen auf von 
dem Ort, zogen durch die Wuͤſteneyen, nach dem 
von Gott uns verheiſſenen Lande. Wir wa⸗ 
ren ſo viel des Saamens Iſrael als der Sternen 
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am Himmel, und unſer Vieh war wie des Sandes 
am Meer unzehlbar. Mir reiſeten ohne Weg 
duech die Wuͤſteneyen, das da wild und ungebauet, 
da kein Getreld, Brod, Futter oder Waſſer war, 
ein Land da alle Nothwendigkeit ermangleten, da 
alle Beduͤrfniſſen nicht zu haben waren, auch die 
Zeit es nicht gabe, daſelbſten zu bauen und zu 
pflanzen, oder von fernen Orten herbeyzufuͤhren; 
wodurch dann oͤfters geſchehen, wie dann unter 
einer ſolchen Menge Volks allerhand widergefinner 
te Gemuͤther giebet, die ihre Uebelgeſittenhelt und 
Uebelwollenheit blos geben, da ſie oͤfters des Vor ⸗ 
habens geweſen mich zu ſteinigen und zu toͤdten, 
und ſich wieder nach Egypten zu wenden, auch viel 
andere Verkertheiten angefangen, wie deſſen alles 
in meinen Schriften zu eurer Schande und 
Schaamroͤthe, aber auch zu eurer und der euren 
kuͤnftigen Nachricht habe aufgezeichnet, wie daß 
G Ott über eure Bosheit ſehr entruͤſtet und oͤf 
ters ſo aufgebracht war, das ganze Heer in der 
Wirken zu toͤdten und umzubringen, woruͤber 
dann mich zur Mauer gemacht, in den Riß ge⸗ 
ſtanden, GOtt für euch und eure Bosheit gebet⸗ 
ten und geflehet, ſolche Miß handlung zu vergeben, 
und nicht zu behalten. Aber auch fo weit getrie⸗ 
ben, daß öfters ſelbſten mir den Tod wuͤnſchete, 
und lieber todt ſeyn wollte, denn leben. Alſo dar⸗ 
durch an G Ott mich vergriffen, ſonderlich in Ca⸗ 
des, an dem daher genannten Haderwaſſer, weis 
len an dem ferneren Tragen eines ſolchen halsſtar⸗ 
x | rigen 
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rigen und verkehrten Volks muͤde ware, und 
Gott über ihre Bosheit eifferte, daher auch ſehr 
zweifelte, ob Gott dießmal ihnen ihre Miſſethat 
werde vergeben, und Waſſer aus dem Felßen flieſ⸗ 
fen laſſen, daß fie ſich und ihr Vieh mögen er 
quicken, den Durſt und die Begierd nach Waſ. 
fer könne loͤſchen, ſondern vielmehr glaubete, daß 
Gott auf diesmal euch werde allhler aufreiben, 
und in dieſer Wuͤſten begraben. Da ich nun al⸗ 
ſo in Angſt und Zweifel ſchwebete, ſprach GOtt 
in vollem Eifer: Glaubeſt du, daß ich werde Waſ⸗ 
ſer aus dieſem Felßen bringen, und ſchwur, daß 
ich werde weder das Land betretten noch das Volk 
in daſſelbe hineinfuͤhren, ſondern daß meine Sa⸗ 
chen ſolle berichtigen, und wie mir gewuͤnſchet ha. 
be, indeme ich in diefer Wuͤſten ſterben ſolle. 
Alſo dieſſeits dem Jordan auf dem Gebuͤrge Aba. 
rim auf dem Berg Nebo in der Moabiter Lande, 
nachdeme ich das Land Canaan von ferne werde 


geſehen haben. . 


Dem Befehl GOttes zu gehorſamen, nahm 
ich alle Vorſorge an, euch mein Volk Iſrael, um 
euch Rechte und Gebote zu ſtellen, wie ihr in 

Folge der Zeiten euch zu verhalten habet. Nach 
welchen ihr wandeln und leben ſollet, euch gegen 
Gott, gegen euren Naͤchſten und gegen euch 
ſelbſten verhalten moͤget, wann ihr gegen euren 
Nachbaren gefellig und geſittet ſeyn wollet, wann 
ihr wollet in der Welt Gluck und Segen, gute 
Tage und Frieden haben; wann ihr wollt ein ewi. 
N ges 
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ges gluͤckſeellges deben in der Ewigkelt erlangen. 
Dann euer aller abgeneigtes Gemuͤth iſt mir ſehr 
bekannt, daß ihr nicht laͤnger in denen Geboten 
und Wegen GoOttes wandlen werdet als bis ich 
und andere, die euch darzu antreiben, von dieſer 
Muͤhſeeligkeit entriſſen feyn werden. Ich ſehe 
zum voraus, und dahero ſage ich es euch und 
nehme uͤber euch den Himmel und die Erden zu 
Zeugen, daß ich euch habe Leben und Tod, Se⸗ 
gen und Fluch vorgeleget, erwaͤhlet nun das $es 


den, daß ihr moͤget leben; aber ich weis, daß Ihr 
8 


* 


laſſen, daß unter euch Zerruͤttungen gefchehen® 


ene 


durch allerhand Begierden euch werdet verleiten 
werden, daß ihr von Hauß und Hof, von Stadt 
und Land verjagt, daß ihr in Elend, Noth, Angſt 
und Jammer kommen werdet; daß ihr in frem⸗ 
den Landen, fremden Völkern, fremden Herr⸗ 


ſchaften werdet dienen, und eure Nahrung fi 


chen, welches mir ſehr nahe an das Herz und an 
die Seele gehet, daß mich uͤbermoͤgen hat auch 


dieſes Orts euch einen Troſt, Huͤlfe und Erret 
tung zu verſchaffen, daß ihr euch helfen, und die 
Voͤlker, unter welchen ihr wohnen werdet, euch 


geneigt machen koͤnnet, wofern ihr euers Herzen 


2 8 
* 


NR x 


a8 


» 7 
1 
* 


Haͤrtigkeit, und Abirren von GOtt erkennen und- 


daſſelbe von ganzem Herzen bereuen werdet, daß 
ihr GOtt aus eurem Seelengrund werdet bitten, 
daß er ſeinen Zorn, Grimm, Eifer und Fluch, 
der uͤber euch kommen ſolle, wolle fahren laſſen, 
und euch wieder als zuvor gnaͤdig ſeyn. Alsdann 
wann ihr alſe euch werdet zum HErrn bekehret 
Pi j 288 X 5 haben, 
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„ ® 
TER das ſer aus purer Liebe und Mil 
„digkeit, aus Mitleiden euers bevorſtehenden Elen⸗ 
' des befchreiben, und als ein Teſtament habe hin⸗ 
340. terlaſſen wollen, finden, und euch helfen koͤnnen. 
Als welches groſſe Geheimnis das ein Geheime 

nis aller Geheimniſſen iſt, das ein Schatz aller 
Schaͤtzen iſt, das die ganze Welt nicht zu bezah 
fen vermag; das eine Gabe GOttes, eine hohe 
Gutthat Gottes iſt, die man von GoOtt bitten 
und erlangen muß, habe ich theils an dem Hof 
Pharao in Egypten, theils aber_von dem Ober⸗ 
orfeſter ın Midian, meinem Schwaͤhervater, aus 


Meder SorToraenden Gndde W Ottes erlerner und er · 
alten das da nur denen gegeben wird, die es 
lui. zur Ehre GOttes wiſſen zu gebrauchen. Mirhin 
oſchen die da wiſſen na uͤrdigkeit damit zu 


verfahren um zu verhuͤten Krankheit und Armut, 
als welches groſſe Geheimnis und Schatz der Welt 
ſch nicht habe wollen mit mir in das Grab, in den 
Tod, in die Vergeſſenheit und Untergang neh' 
men, ſondern in Schreifft, das iſt auf ein 17115 
a | | erb⸗ 
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derblich Pergament ſchreiben und verfaſſen wollen, 
auf daß folches vor aller Verderbung und Gefahr 
geſchuͤtzet und geſchirmet feye, und ihr alſo zu al. 
len Zeiten dis mein Teſtament und meine Wiſſen⸗ 
ſchaft haben moͤget, euch ſamt allen euren Brü« 
dern, Weibern nnd Kindern, die des Saamens 
Abrahams und Iſraels find, aus denen Leiden. 
ſchaften, Trangſalen, Noͤthen und Gefahren mös 
get erretten, SOtt zu Ehren, und euch zum Heyl 
moͤget leben, auf daß nicht unſere ſeelige Erzvaͤ' 
ter Abraham Iſaac und Jacob wider euch zeugen, 
und GOtt um Rache wider euren Ungehorſam und 
Abfall anruffen. In ſolchem Fall aber wiſſet, 
daß ihr dieſe Wiſſenſchaft nicht werdet erlangen, 
und wofern ihr durch ſondere Zufaͤlligkeit ſolcher 
ſolltet empfangen, daß ſie euch nicht wird zum 
Heyl und Segen, ſondern zum Fluch und Unter⸗ 
gang, zum Verderben dienen wird, bis daß ihr 
werdet ausgerottet ſeyn und nichts von euch über» 
bleibet. Dann Gott hat einen theuren Bann 
und Fluch darau 
14 


ro beſch 
gleich wie ich beſchworen bin bey dem Gott des 
Himmels, der da aller Leben in ſeiner Hand hat, 
daß ihr dieſes groſſe Geheimnis nicht wollet aus- 
bringen, fondern bey euch geheim halten, Hi 
N ohne 
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ohne Noth weder arbeiten noch offenbaren, damlt 
ihr euch daran nicht vergreifet, wann euch euer 
Heyl und zeitlich und ewiges Wohlſeym am Her⸗ 
zen lieget. Weſſen mich dann auf das . | 
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Deut. XXXIII, 13. 


Spruch und Segen den ich uͤber den Stamm 
Joſeph geſprochen. Sein Land liegt im 
Segen des HErrn, da find edle Fruͤch⸗ 
te bom Himmel, vom Thau, und von 
der Tiefen die unten lieget, da ſind edle 

1180 Fruͤchte von der Sonne und edle reife 

Fruͤchte von dem Mond, und von den 
hohen Bergen, gegen Morgen, und von 
den Hügeln für und für, und edle Fruͤch⸗ 

te von der Erden, und was darinne iſt, 
die Gnade des der in dem Buſch woh⸗ 
net, komme auf das Haupt Joſeph und 
auf die Scheitel der Naſer unter ine 

| Brüdern, en 
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Iſaac ſprach zu Jacob: GOTT gebe dir 
vom Thau des Himmels, und von der 
Fettigkeit der Erden, und Korn und 

| Wein die Fulle. 
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Die ſind die Segen, damit unſere Vaͤtter 
ihre Kinder geſegnet haben; es ſind auch 
die Segen, damit ich mein Bolk und meine Bruͤ ⸗ 
der, das ganze Hauß Iſrael geſegnet habe, und 
ſich nur darinn unterſcheidet nach der Wuͤrdigkeit 
der Perſon, daß welche in den Wegen des HErrn 
wandlen, der Segen an ihnen kraͤftig wird; die 
aber nicht in des HErrn Wegen einher gehen, an 
denen iſt auch der Segen vergeblich. Darum 
wandlet in dem Licht, weil ihr das Licht habt, auf 
daß alle die Segen, die auf euch gelegt worden, 
an euch erfuͤllet werden, und ihr im Segen des 
HErrn lebet. | | 


O Iſrael! du Volk GOttes, du Saamen 
Abraham, Iſaae und Jacob, du königliches Prie · 
ſterthum, das ich aus der Dienſtbarkeit der Egyp ⸗ 
ter herausgefuͤhrt habe, das ich bey vierzig Jah⸗ 

ren in denen Wuͤſteneyen gegaͤnglet und mit 
Schmerzen getragen, das ich gepfleget und ger 
wartet habe, wie eine Mutter ihren einigen Sohn 
zaͤrtlet und pfleget, und der ich über dir vor Le. 
be und Weichmuͤtigkeit mein Leben aufopfere, und 
als ein Schlachtopfer pingebe. Wuͤnſche dir 
nochmalen vor dem Hinſcheid meines Lebens, ehe 
mein Geiſt und meine Seele aus mir genommen 
wird, und ich in den Ort hinfahre, da kein Wie ⸗ 
derkommen iſt, das vollkommene Erkaͤnntnis von 
Gott, und dein ſelbſten; daß du den wahren 
lebendigen GOtt, den Gott deiner Batter in ſei · 
nem wahren Weſen erkenneſt, dich vor Be 

| | en, 


vos 
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5 
ben, der ein verzehrend Feuer) und ein eifferigee — 
Gott iſt 5 Mof. IV, 23. demuͤthigeſt, denſelben eh⸗ 
EN 1 dieneſt, lobeſt und dankeſt; wele 
A.- geſchehen mag, ohne daß du dich 


a ſo h 

fein Licht in dir leuchten laͤſſet, fo wirft du dann 
ſehen wer GOtt iſt, wie von GOtt alles kommt 
und in ihme alles beſtehet, wie Leben und Tod „a 
Sean in lich in feiner Hand ſtehen, daß er 


den ift, daß er der Herr iſt, den ich ftäts euch ge. Tall, 
Prediger habe, und deſſen Gebot und Willen ver- „\asigr 
kuͤndiget; dag immel und Erden: 
ullee, deſſen Thron der und — 
er Schämel — daß er iſt derjenige, ſo « 
euch aus allen euren Noͤthen und Trangfalen hat 
erlöfet; daß er iſt der, ohne welchen kein Gott iſt; 
daß er iſt der GOtt der Gerechtigkeit Deut. 33, 
26. daß er iſt der einige allein wahre, ewige „ 
lebendige GOtt, in de 8 
a Dieſen gebiete ich euch allein zu erkennen, 
allein anzubeten, allein zu ehren, und allein zu. 
loben; und gleichwie er der allein heilige G Ott * 
iſt, ſo Me er auch der einige GOtt, der das G. 
bet, die Seufzer und Thraͤnen der Bedraͤngten 
und Nothleidenden erhoͤret, und denſelben hülfer, 
Er iſt auch der von dem allein alle Weißhelt 
kemmt, der da allen die eines weiſen Sm, 
nd, 
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Bu die 
— pfe aus dem Waſſer des 
das da in dem unermaͤßlichen 


HE fen Erfchaffungewerk, des groſſen Weltgebaͤu, mit 


allen feinen Geſchd d. Creaturen in feinen 


heilten Tagwerkern eine vollkommene Gleich · 


heit hat: ihr werdet alldg finden eine Materie deut ⸗ 
ſch befchrieben, die nut d Tall agen 
eſnerley iſt, daraus das groſſe Univerſal, When. 

N heim⸗ 


N SER) dee 6 * 


. A 
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helmnis aller Geheimnißen, der groſſe Schatz der 

Belt bereitet und erlanger wird. Ihr werdet 
ganze Bereitung deſſelben geheiligt: 

Werks ohne ollen Verbed und auch ohne allen 


Verks der AR haffung , Ihr werdet vermits 
telſt dieſer tief erben en W. ſfenſchaft noch viel 
tiefer ſehen von der Erſchaffung Himmels und der 
Erden, wie dieſelben gemacht worden ſind, dies 
weil dieſe Wiſſenſchafft der Grund und das Fun⸗ 
dament, der ganze Begriff derſelben ſind: und 
hinwieder dieſe das Wiſſen und det ganze Begriff 
wie das groſſe Geheimnis bereitet werde, denn 
das eine Werk, iſt des andern Beleuchtung und” 
des einen Verherrlichung, iſt des andern Grobe 


machung. 


Pi 


auch begr. en ie und warum 
Ende 2 fein: Be {fen ge⸗ 
Welt 1 


ne Fe pf get Nicht daß er ein N 
ſiggänger und Gaffer, ein Faullaͤnzer und riet 
cus der Geſchoͤpfe GHrtes ſeye, ſondern daß er 
eine vernünftige und lebendige ee *. 
fer Pfleger der Welt und der Geſchö 0 Gottes, 

n die baue und pflanze, als 15 l üſtgarten z zu⸗ A2 K. 
richte, und eing angenehme 1 mache, N 
daß er ſich darinn feiner Hände Arbeit ernehre * 

und erfreue, im Schweis ſeines Angeſichts ſein bal 
Brod eſſe; mithin dasjenige ſo GOtt gemachet 
hat, alſo. zubereite. , daß. er . * 
Sant Sr 5. | 
Der Kune, 
b. 


Ge, , 


. | 
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Eigenfchaften Ed 
eſchwaͤ 
zen oder 


ſüßige Waſſer aber Heller in | 
dem Meer? Und von da treibet es die Ruch und 
ne & Ebbe. Burch die Winde ud dal Der rden.als 
4 wie mit einem Blädsbalg dur) die Organa der 
en Eri „welr 
® 7 ‚Erdengd es ge · 
N Tenichaffen an fich genommen. und her» 
| wie auch in deſſen Poros die feurlgen 
das Chaos oder der 
einer Weißheit in der eingeſchloſ⸗ 
elle 


e N ene 
2 8 * „* . n | 
. S2 K. N 9 8 NN Ie Uns * 
N DIET) een * 
| NS B5N re) ON DIN; 


“al. 
Nen 


fenen duft des Abgrunds gleich einer Baſſen au S 
dem Daſſer, oder als D Gelbe in einem 
t den Weiſſen der 
‚dag da ſich au F 
umdraͤhen, ſondern Fals ein oge H der Luft 
ſchwebete. Umd drittens: der Set ÖHDttes , 
Tuche Telbiten, fonberneln e Achen, - 
® 11 kaff die bon u Ott ausg ges lungen, jat als 
eig Bauch” As . 
i Beſen gie Ne Nele auf ee ge⸗ 932 
(weder, Dieſer Geiſhee derſenige Geiſt der in PM, ; 
allen Dingen . eben eee! 05 Regen, 
und Bewegen. . E-Da d ich 
fangs Waſſer ar Anfangs 
und tr-ünech_die Scheidung I 
behalten worden, daß er in⸗allen⸗ Dine 
als ein Nane ein Seit Den andern unk ‚ Da: Wire 
Her unter ihnen eine Harmonie und Bewegung, 


„eine nahe Berbindung und Ueb ein immung it: 
Dieſes nun ſölfe aß in ſein zen Weſener -» f 
tenen, dieweil es. der Grund dieſer tlefvechor⸗ I 336: 


genen ee ob es wohl et 


en ni os ſche n möchte. 
800 2 


Ji 


gen haften und 175 geleget dem aliger N > 
meinen RE ni und 5 fin, um Mm dug . 
der⸗ / 


e Fer 049 — 


8 n 2 N 
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2 7 derſelben Materie gleichwie GOtt der HErr aus 
1 5 a fangs Chaos-an dem. eriten. Tage als 
HT erk Herausgefchieden 098: Acht, 
das wahre weiensliche: Weſen , die Eſſenz und 
Tine ur. Ihr müͤßet demſelbigen gebieten ſich zu 
Nerheben, und an die obere Ausdehnung zu ſetzen, 
um daſelbſten in ſeinem weſentiichen. Seyn und 
IS Keafft ſich zu offenbaren keineswegs e su 
PR VL daß deen Da ee Herde 
icht n dem a08.( end t | 

a fondern diemeil es chu n-ſeinem. Urſprung 
darin gefangen und als zerſtoſſen auf eine unficht» 
Wi cr barinn gelegen hat und'beindlich ft, durch 
deny, das Licht die Eſſenz u 

— Yhin e Thellen, das iſt, aus dem weiten * 
% Raum der Ausdehnung, darinn es angefaſſet und 
8 gangeklammert iſt / ſich befreuet zuſammenziehen, 
und verdicken, daß er in feinem Weſen und in 
feiner Form offenbargt: Welches. aber nicht ge⸗ ; 
Eſchehen r ürch eine Gaͤhrung oder Er⸗ 
2. bung der weſentlſe hen herenhaften Theilen, da 
A ste? bel ic eee ao ſub⸗ 
tie Theile das Licht ſich zülamwen ziehet ind er⸗ 
N daß i In feinem een of enbaret 
N u qu ſehen ſſf, daß da ohne die Gaͤhrung und 
65 | * Eriterb das iſt Generation Wer Wer den nim⸗ 4 
b, mer möglid geweſen daß das iche Mich ba tee fe | 
enbaren konnen, 


2 1 Wann das Licht von felgen ne geſchelden, 

er und 1 an der obern F pet e ö 

N kel, 

1 Fr Br 4 56 ' Ä 0 
. N \ 1 — 0 N st KW. 


„ 2. Bu a EN ZU 2° 
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ret, 1 folge Nene nach die une einer 0 


Aber rund gende, len ein Thei 0 
und über die Veſte ſteigend / darvon die a et. | 
‚mer, fait den himmliſchen Geiſtern, die 4 | 
Hausgenoſſen Gottes, wie auch die himm⸗ , 
liſchen Coͤrper geformer, die die groſſe 5 / | 
dehnung des obern weiten Raums erfuͤlleten: der || 
andere Theil d die in dem 1 legen. e. 
de weentliche Sr Minen mußten. Welche zo 
Scheidung dieſer Waſſer, und die Jormierung 


der himmliſchen und geiſtigen Körper nagt 
ge ag. ohn ch ein neues Wer EB, 


das Ast. & neee 85 

‚ Sof F machl a und Entbindung t. der Din⸗ . 
Fr ie den Himmel und die Himmiccden Chrper . ö 
ormiren len, Und eee e 


Sa ie HHH d Vereinig Ang das-Chaos 4. 


oder heſſer eine ue t und Gewächs ausmachen | 
11 De | 


N andern haltet 


sin des 4. 
= u . 
Ae, 372. | 


werdet ihr am zweyten 1 8 550 yte Togwert 
verrichten und abermalen durch ein wahres Aber 
IR Y 3 gebie · 


7 
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. u, gebieten, daß ſie das Subtile und Leichte, das Duͤn⸗ 
| 

| 


ne und Sltichtige, von Dem Die 15 und Groben, 


e een und Seen eren de ider 
0 A Die Deite.erhebe, die Himmel mit feinen Töxpern 
A %  tormire, und das Würkende werde, das a dem 


Leidenden zur Erftattung komme, 


„ Es ſolle aber derſelbe hier 775 feben 810 
ben, ſondern feine Tagwerke weiters verfolgen, 
d wann anders derſelbe ein erwuͤnſchtes Ende erwar · 
* ten will: Er foll dahers dem Himmel, das iſt den 
himmlifchen Cörpern den Altre und derselben Aus 

fluß einen Gegenwurf formiren. Ex muß. das 
"Chaos, das Waffer in dem Abgrund haftend, das 


Dicke vermifte I. loch wee Ae ine 
Da 


id erde, ER 0 wesen che 
e eee de we⸗ 


Sam el ſachei d die ſie 1% 


10 * für: en n fell. Ach ohne inte ge Sheng ober 
ekt 1 . II e und d ger dung, 

Bett das Ak teeben und Verde en der we ent i 

H. Theilen, un werd: her n 

„den Theilen,Afehon vorhero erfolget It, 


die edlen Theile 19210 und Tae ef = | 


ben, 


WA 


In 
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ben, fo. ernere Scheidung; gefolgen 
mus. N ichin er und zu ſprechen: An 4 


dem dritten Tage als das dritte Tagwerk, daß 
das Ws ſer unter dem ml * 


14. 


ä Alter 1 in Dre ars 
ſich zufammen z e ne Ni. 1 
den 1 4 1 N 

fune der 8 ht” = a 8 
ee ien Des Erſten Weſens errich ⸗ 
tet worden, als ohne welchen die groſſen Lichter 
Sonn, Mond und Sternen nebft allen Produ, 


eten des Nantes nicht werden n mögen 


—— 


f 
N 


er 
ie 


Hier heiſſet es: die Erd- w r ode und 
leer, dänn es war och eine Creatür,reme Pf 
zen, auch kein Sonne, Mond und Sternen, ei 
mithin feine Zeit und Ordnung, weder Tage 
noch Nacht, ſondern eine Oede, Naber at Na 


U en konnte; ſon pern es ſoll ein en und 377 
Wohnſtecte e da aller Arten Pflanzen und 
Y 4 Crea⸗ 
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a Ereaturen drauf ſeyn ſollen; ſie ſoll mit edlen 2 
RD Pr Gewichten, Blumen, Beumen und Früchten ? 
2 EN angebauet und befaamet werden, fie ſoll mit al 
N er hand Thieren, Vogel und Fiſchen, wie auch mit i 
} a Wen chen, beſetzet W gleich einem Garten, . 
Ns Tr und neisfammer.,. darin ein Vorrath von 
Per Fruͤchten, von Bled, Thieren, Voͤgeln und Fi. N) 
ſchen. zen tolle. Darum 2575 ein Nebel auf 
von der. Erden, der B Erben, die ſehr trocken 75 
A une und gleich it einem Kalk, befelich. 
ne ie dich g.gemadıt werbe aller Arten E 


* 


je 


werdet ihr hach Fe usfprud 27 cel. Erzba⸗ | 
ters Iſaae diefe eure Erden durch einen Nebel: 
Dimmels_uı 


= Erden, beneßen, befeuchten, und bethauen. Ihr 
werder die, 1 den Al. Befe jnteumenten 


we Pflanzen feinen aamen bey 5 eb e 
abe, acid ole erde fl ihre Kraft 


wee ve Fertigkeit hervorgehen nr 
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ung fü das ſie ; 1 
igen erhalten werden. IRRE N 
erde muß um 3 


erflöret werben, I 15 Se ie | 

Waſſer imbibirt wd warb nah, „ 

jemehr ihr die Erden r 5 deſto mehr werd A 
e ene und weich, Und ihre t R 
1777 Ra tin er 141 17 15 


wann ſie mit der Erden vergemeinſchaftet werden, 
wann ſie in dieſelbe ingeknaͤtet oder impaſtirt wird 
ſo Töten fie die Erde von ihren zuſammenhangen · 
den Theilen auf, und bringen fie zur Flüßigkeit 

flüchtig keit = üftigkelt, ; oda die gebunde 
nen und zufammengeleimte Theile entlöfet und 
1 atue der {ubtilen Geiſter, das enden a 
int. u pe BEE Nes 


ma nun imm und Erden gemacht „#> ray 

Waſſer ind Erden geſchleden : baß jegliches in 8 

feine Behörde gebracht, daß die Erde bereitet iſt, | 
den Saamen zu empfangen, und Pflanzen her. 8. % * 
vorzubeingen, Ferm te ft ihrer. Kraft und Saͤf .. ,}. 

tet e e de biene een ee 
Moöthwendigkeſc, daß das vierte Tagwerk erfolge, W 
daß Benne Mond und Sternen an dem Ho N 

rizont er EL daß eine Ordnung geſchehe/ N gubs 

Tag und . Zeit und a beſtimmen, 

auch 95 die n 

mels, das. K 


anne 2 218 das e 1 des Him⸗ 


* 
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Lentgegen geſetzet iſt Lum derer Stralen zu eon⸗ 
centrigen , die Erveiftuchtbar zu machen, dann 

‚die Sonne iſt der Batter, und der Mond die 
Mutter aller Dingen, dieſe zeuge, ar ebaͤh · 

ren vermittelſt der Erden alle Dine eben 
allen Dingen ihr Werden und Bern; ihr 
r Leben und Weben, i ne Sterben und Ver⸗ 


Weſen.“ Sie bringen alle ge auff die ober · 
RUE * ſte Staffel der Wilköchenbeit, ünd wieder 


herunter in die Verweſenheiten, dieſe Sonnen, 
Mond und Sternen, muſten Werden ſie mu⸗ 


ſten aus weſentlichen Dingen, aus Eſſenzen, 
Extractionen, Saͤften und feuerigen Kraft der 
ganzen Ausdehnung des Himmels und der Er 
ben, ſamt des es aus der: Erben bereitet 
und an zu weſentlichen Dingen werden. Jedoch 
icht eines We ens und einer 10 05 per da · 


= amen Haben, 7 m eines dem andern eine 


— 


.. Di 0 n n mu dann die Dafte oder 
i Fön 


End (ehr Feurtag,, bie und 


ag trocke fen , Und der Erden unerfrän lich daher kei⸗ 
nen Jug res und AR kung in die Pflanzen oder 


A andere. Producte die. e 8 hat. Sons 
N Bi mit ihren Stral: hlam al perbrene 


ee Se 3 


E 
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nes widrigen ae "Ein Saur das der Mond 


ie Safe 
te der Sternen ſi nd in das ge ame Wir ſauft 
und kühlender Kräften, die einen ſondern Schluͤſ- 7° 
ſel haben in alle Producten des Naturreichs ein» * 7%“ 
zudringen und in denenſelben das Wachsthum „* 


zu befördern, dieſe Säfte, werden. der Venus ver. . 
glichen. Wann un die Se te der Ausfluß der 
Sonn, Mond. und Sternen, durch eine gezie- 
mende Conſtillation enen und Die 
Döften des Monde 
und der 115 in die 


auch ſich ausdehnen und verbreiten, 

werden dieſelben auf das Lebhaftigſte in dem Wache, 
thum befeſtiget, daß fie den vollkommenen Grad er · 
reichen, dann was das eine zu feurig, das ander 

zu kalt, das iſt das dritte mittelmaͤßig, und 
werden alſo durch die Conſtillation eoncentrirt , 

| Beet und egal gemacht, dahe 
der Mand | d_der Erden in Das 


*. wodurch ein Ordnung und Jeltree nung gemacht 
wird, da Tag und Nacht „Zeit und Stund, 
Monat und Jahr beſtimmet. Alſo offenbaret fi ch 
und beweiſſet durch ihre Gegenwart, daß ſie aus 

dem Werden in das Se: egen und ih * 
re Beſtimmung wollen erfüllen, 

Sobald Sonn, Mond 11 Sternen au dem 
Horizont des Himmels ſich offenbareten „daß fie 
ihren Ausfluß, Juen und Saͤfte der Er⸗ 

den 


- 


1 „ We N a e N 8 4 . 
n nene 


ü 
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den konten mittheilen, da hoͤrte der Nebel auf 
N von der Erden aufzuſtehen und die Erden zu ber 
* feuchten, dargegen mußte der Regen deſſen Stell 
N, betretten und das Land befeuchten, und fruchtbar 
- machen. Die Jnfluenz machte die Luft und das 
EWaſſer voller Leben, ſie ſchwaͤngerte das Waſ⸗ 
0 ſer mit einem aſtraliſch balfamifchen Salz. Wor ⸗ 
il >49 durch nicht nur der Menſch, und alle Thier, das 
Da ein beben hat, darvon lebet, ſondern alle Pflan 
zen in dem Reich der Pflanzen, und alle Mine ⸗ 
räl in den Bergen haben ihr Wachsthum und 
Seyn darvon. Dann es iſt in demſelben die Seele 
und der Geiſt alles Lebens, fo daß ohne diefeg 
Waſſer, das iſt aſtraliſche Gelſt Feine Creatur 
Hätte leben noch ein Produete des Naturrelchs ſeyn 
koͤnne. So wenlg als ein lebendiges Thler in 
denen Salzlacken Sodoma und Gomorra leben 
kan, dahere mußte die Luft ⸗Reglon und das 
Waſſer durch die Saͤfte der Sonne, Mond 
und Sternen geſund und heilſam, geſalzen und 
In, lebendig gemacht werden. Ehe es ſich regete mit 
w webenden und lebenden Thieren, das iſt, mit 
dus dem Waſſer erzeugenden Ereaturen dann 
das Waſſer iſt von ſonderer Erzeugungs: u 1 


roducten wo ni 


muß. So daß es ein lebendigmachendes Ele⸗ 
ment iſt. Worauf das fuͤnfte Tagwerk erfolgete, 
da das Waſſer vermittelſt der Erden die Thiere 
gabe, da jegliches nach ſeiner Art, aus dleſen 
weſentlichen Theilen gemacht worden waren. sep 


— 
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wolen die Erde todt zu ſeyn ſcheinete, fo iſt fie das 573. 
darum nicht r Tondern e8 mohnet in ihrem 


RT bunet ein 6 die ger & Geist. der darin 918 7 
cee Und Th e eee eee „C 
verde der Luft Und es 


37%. 


Baſſer, das f. e 
ewegen, dann en mar mie ein Acker, 
und der Geiſt darinn ii wie ein darin aefäter 
Samen, nun fan der Saamen feine Frucht brin⸗ 32 
gen, ex erſterbe dan Er kan aber nicht erſter ⸗ Ä 
ben ohne Feuchte, das iſt © te und Waſſer, 
mithin iſt die uff und as Waſſer das een, 
das Regen und Bewegen des Geiſtes der Er⸗ 
dem, will man fun die Er e fruchtbar machen, 
das der Geist darin feine Kraft und Leben erweis 
fe? fo muß dieſelbe mir Dem Waffer befeuchtet 
und lebendig gemacht t 921 en dann es i in dem 


„din a ie cher. Geift 


Das - If, ein hunmlticher D 
Termine! eg. Di gels aus 


ler ae ge Weſen, daher eine Seele 
ul cent der eine Schlüſſel der Erden ist, 

Erde auf; ufchlicfen, Die kuuchebar an mad, b, 

115 mit ſich führende Theile und 5 N = nn 

Zinnen ihre Sher ableg⸗ d 

nich wieder darvon flieifet Es Fernen ſich 


Erde und das Waſſer ſehr wohl le 
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ye das Waſſer machet die Erde dünn, und die Er» 
den macher das⸗Waſſer dick. Und alſo wird die 
7 Erden durch. Das. Waſſer durch Dre Alkalien. 
Y Sede ee eee eee e- 
. 
* 


Mond und lernen zu. gerichtet, daß ſie frücht -. 
„ TE Eee 5 
Warum aber die Erde allerley Thiere muſte 
, ervopbringen, da doch zu vorhin das Waſſer 
| eſchon hatte allerley Thiere hervorgebracht, war 
„edle Urſach, daß ein groſſer Unterſchied zwiſchen 
D den Coͤrpern, die aus dem Waſſer oder aus der 
Erden erzeuget werden, dann die erſten ſind einer 
waͤſſerigen , die letzteren aber einer irtdiſchen Ei. 
genſchaft, die Maſſer find eines weichen und 
| phlegmatiſchen, die irrdiſchen aber eines groben 
| trockenen Weſens, die Erde iſt ein grobes irrdi⸗ 


V ches, ſalnicriſches und vitrloliſches Torpurzy eis 
Mer Füngeriger Begierd, magnetiſcher Würkung, 
79 Bon AR ö 9 . 2 2 J 1 
die da ſtets ſuchet ch. Au. peil Daher fie den 
Ausflug des Himmels, den immliſchen Salniter / 


das Sal Aſkräft an ie Zuzie en, und darvon 9 


* „ erne ren. De u gleick a 0 The ehen 
Ach ane une d ergemetnich arten ji) 


N 
1 * 


jerden „ Tieeinegeofe Quans 

Salz geben. Hergegen die Coͤrper fo aus 
dem Waller erzeuget find, bey weitem nicht. o 
viel Salz haben, worbey noch dieſer Unterſchied 
\ \ N u 


f 
5 


U 


; D drenmend if. als dgs 
als d xrdiſchen Törper. N h da 
teer von ber Hie nne ber 

auch hg G. N. rde 28 nr 
liſche Influenz oder Ausfluß ein! ul . 
nitex ein Heuriger Geiſt, der da in dem Fa⸗ 
ern leuchtet, daher das Leben und Weben aller 3 
Creadturen und aller roducten, dann das Frrdi⸗ . 
ſche, das Weſentſiche machet den Leib, und das 


Geiſtige das Himmliſche machet die See 
A aan te! eele 
als das Leben und Weben. 
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"Sittiche un Monarchien 
- Roſen von Jerich. 
4 8 Buch moe Cap. X. 14 


Siehe Himmel und aller Himmel Himmel, f 

und Erden, und alles was darin⸗ 

nen iſt, das iſt des * deines 
Gottes. 


| a 

reſtet; und ne den vierten die groſſen 
puͤmmliſchen ichter / Sonne, Mond und Ster⸗ 
nen, gemacht und an den Himmel geſetzet wor⸗ 
e alſo ſind die Pflanzen, und die Creaturen 
dur Tagewerke und das den, vierten der 


Ben br Ca * nee * nn * 
/ 


ond 


Tamara 
mm — — 


Lg bagert ı Wird 
aß ill, einer. ſalariſchen Sab⸗ 


fäterie, einem. fulphuitichen Kraft, 


es, und auffer allem Zweife 


* 


neu. benhilg Dech wollen wir nicht den 
und Barvor halten, daß wir nach dem Dill 
Gottes gemacht ſenn, wie ein Mabler ein Com 
terfait machet; dieweil Git fit ein Geiſt, un 
nicht kan abgebildet werben, er iſt ein einiges 
ewiges, unendliches, unaufhoͤrliches , aber auch 
zugleich ein allgegenwaͤrtiges, unſich bares We⸗ 
fen, ein Weſen und Seyn, das da Himmel 
und Erden erfuͤllet, das da alles in allem iſt 
und das da allem das Weſen und das Leben gibt. 
Mithin nicht kan abgebildet werden „ ſondern 
dieſe Redensart hat feinen Grund darinn baf 
der Menſch it in weientiiches Sec öpf, von, 
GD gmacht worden, aus beſagten Erdenklos, 
dem von Ott ausgegangenen Kealtwelen, _r 
dieſes aus dem Krdenflon 
| ff, als das groſſe Weſen, das unauf- 
Stlihe Senn, feinen Hauch und Achem das 
t. ein von ihme ausgehende Kraft und leiter 
Er beſebete von feinem_groflen ©: 
11 Weſen,, dieſe 
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köuben Seele worden, das iſt, Gott due 
der tel ‚t eines Seth € . Athen ‚jet 
Keort und © Übesmefen, die ächertfehe oder de 


mentarifche, in dem aus d n IX: 
ben ge en Dilde errſchende Ses & 


ib I Seele gleic wie die lebende 
1 und in den inneren Menſchen, Das it, 
Seele und Seit, ber feelifche Menih 1 der» 
jenige, der von, ans, und in der Erden feinen 
af, und deren“ aft beſi der 

| | Ga tt und in 
als dem groſſen Senn. Daher er ein 
von dem groſſen wüͤrkenden Get, wüurken⸗ 
des Weſen tft, das da in d m Centro ers We⸗ 
ens bree deri n feine Herrſchaft hat, und 
ü Dann er iſt ein Regen, 
tft ein ſehr Me hes Gefuͤ hl, das da ſtets 
* = gewecket iſt, er iſt ein ſehr mildes, liebrei⸗ 
je und gnaͤdiges Bezeugen, das da hen allen 
inlaͤſſen ſich reget, ſich beweget und den Mens 
ſchen des Unrechts bezeuget⸗ das iſt, er haltet 
dem Menſchen die Heiligkeit, Gerechtigkeit und 
Majeſtaͤt GOrces vor. Er betrauet ihne feiner‘ 
Gerichten in Zeit und Ewigkeit, y aber auch Got⸗ 
tesliebe und Gnade, damit er den Menſchen u 
* ſeinem Urſprung fuͤhre. Gleich wie nun die 
u Oele iſt des Libs W * l A 


= \ IN * 10 
* 


Moſes Teſtament. 355 


Seelen Leben, und gleichwie der delb der S 
— 


die Erden bauen und pflanzen, damit wir ums 
darvon naͤhren koͤnnen, „wie follen | i 
Myſtici, Erfinder aller Rüunften und ſſenſchaf⸗ 


Wann der Menſch bidfen Gefühl und Re N 
gen Gehör und fact gieber, daß er nach deſſen 

Fuͤhrung ſich leiten laͤſſet, ſo kommt er immer» ! 
näher und näher zu Ott, und deffen helligen Os. | 
Gemeinſchaft: widerſtehet er aber dieſem Gefühl As 1 
und Regen, daß er ſolches zu unterdrucken ſu⸗ 1 A 
eher, dargegen aber feinen Luͤſten und Begferden 


7 2 2 5 10 Fol⸗ 4 
MW. 8 * er ENT RB; „en NP Al 


RR. erm . 
FT iſt, zu Gott dem groſſen Seyn, dem unaufßbr⸗ 
lichen Weſen zuruck zu führen, darum zeuget es 


m: i Wen welchen 
der Zorn Gottes, allwg DL ‚verzehrendes 
u dte Geſgngenen nach ihren Werken 
beſohnek. Dahero der Menſch einer ganz andern 

genſchaft und Gaben iſt, dann dle Thiere, wie 
dann der Menſch hat eine Vernunft, die da den 
ken und reden kan, die von allen Dingen ei ⸗ 


| 
4 4 „ „ nen 
HERR 4 


a he a di at 4 * * 1 
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nen Begrif hat, die da ihre Geſinnenheit ent⸗ 
decken, und am Tag geben, und andern zu ver⸗ 
nehmen geben kan, die augenblicklich in alle 
Theile der Welt hinſchweifet, die in Himmel 
und in den Abgrund binfaͤht et, und daſelbſten 
über alle Weſen, feine Geſinnenheit machen kan, 
der allerhand Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und 
Sprachen kan erlernen, welches alles denen uͤbe⸗ 
rigen Geſchoͤrfen und Thieren nicht gegeben iſt. 
Auch find deſſen Auffere Theile viel anders, daun 
der Thieren, wie dann dus deiien Neid eine 
Yımla, aus deiten Wur- ler Dalam, aus 

deſſen & en und Qa große Leiche 9 
nen in die äuſſere Heiltunit vermögen, jodegee e. 
‚von den Eigenichaften der Thieren weit untere : | 
fchieden , und mit ſelbigen keine Oemeinſchafe ke | 
nad: 


Obwohlen nun dem Menſchen die ganz Welt an, 
unterworffen, und zu feinem Wohnort gegeben | 
it, fo hat doch GOtt, demſelben in das deſon⸗ 
dere eine Gegend beſtimmet, da er wohnhaft 
feye, und feine Hofhaltung aufſchlagen ſolle, da⸗ 
mit er ſich nicht verliere, auch feine Nach koͤmm⸗ 
linge ihn alda finden moͤgen. Dieſer Ort war 
das viel gelobte Paradis, der Luſtgarten, der 
Garten, dariun alles in allem, darin Frieden und 
Vergnuͤgen. Ein Ding, daraus alles kommt, 
und in deme alles beſtehet, ein Ort der Einſam ⸗ 
keit, der ſonders angenehm, und zu des Men ⸗ 
ſchen Vergnuͤgen 9 Ein Ort dasin ſchöͤ 
n 2 ne 


* 


4 
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— 
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| ne Pflanzen, Bäume mit Fruͤchten, die lieblich 
| anzuſehen, und zu eſſen. Darin alle Arten 
N, Thiere, Vögel und Fiſche, darin Waſſer und 
Waſſerleitungen, darinn Brunnquellen, daraus ein 
Strom lebendiges Waſſer flieſſet, darmit der 
* Garten befeuchtet und gewaͤſſeret wird, daß er 
| fruchtbar zu machen. Aus welchem Strom ſich 
von einander abſondern, und ſcheiden vier Haupt⸗ 
ſtroͤne. Dar von der erſte, der alleredelſte und 
Nnamhafleſte, der Piſon, der um das fand Hevila, 
1 d. i. geſalzen Land Hleſſet in. welchem man fin 
„„ \detfebe ee Gold, amt dem Ebelſfeffr Be. 
„ addeſſion und On x, herrliche Talenten die fons 
Wr er Weltulgeung. gefunden werden. Der 
Ne zweyte Strom heiſſet Gihon, der um das Mo» 
, zenlandflüffer. Der dritte wird genannt Hideckel, 
eder Aßirien vorbetz gehet, und der vierte iſt der 
254 Fhrat oder Euphrat. | RE 


Wenn 


In dieſem Garten des Paradis war von 
Gott der Menſch geſetzet zum Haußhalter, den 1 
zu bauen und pflanzen, es war aber dem 
Adam dem erſten Menſchen von Gott ein ſtren ⸗ 
ges Gebot, oder Verbot gegeben und auferlegt: 
da es heiſſet, daß er moͤge eſſen von allen Pflan⸗ 

zen und Fruͤchten, die der Garten hervor bringe, 
ohne allein von dem Baum der mitten im Gar⸗ 
ten der da iſt der Baum, der Erkaͤuntnis Gutes 
und Boͤſes. Da ſolle er nicht eſſen, noch auch 
nicht antuͤhren, ſondern welches Tages er dieſes 
Gebot uͤberſehen und e er 
5 | are 


7 
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darvon werde eſſen, ſo werbe er des Todes ſter⸗ % 
ben. Der Menſch Adam aber war allein und 
halte keine Gehuͤlfe, die Welt weder zu beſaa⸗ 
u noch zu bauen. Darum ſprach SD, es 

iſt nicht. gut, daß · der Me ich will 
ihme eine Gehuͤlſin ſchaffen dle; um thme fee. a 
Auf datt aber dtefe ale nicht üer. fenien 
Art und Eigenſchaft, ſondern der Jeatur Adam 
eee Leiden. 48 

- mein del dem 

elb Adams und ebgnete dar 3 e und 
gab le Dem Adam Da ſprach au 5 if 


7 


bon meinen Hl Bein von meiner 


will fagen, ſiehe/ du haft ſie von meinem Gebeine 

und Fleiſch genommen, und geformet, das IE; 

aus meinem Leib. Ob ſi ie nun gleich wie ta nicht; * 

gezeuget, ſo iſt ſte doch von meinem Feich- und N N 

Blut genommen, und mir zur Sehn gemachet, A 

dann ſie iſt mit mir gleiches Wefens und. Ue⸗ N 

ſprungs, und nur darin unterſchieden / daß i 

ehender dann fie bin, und fie. aus meinem deib y 

von meinem Fleiſch und Bein genommen, un d 

daß ich wuͤrkender / een dne. \ 

iſt, daß fie mir zur Gefell e 

D 

Fire 


Beinen, daher wird fie Männin heiſen. Want N 


ben. Dann ſch eiche die Wel 
zu Kann n Fame m meine. N N 
Temperament und. Eis | 


hitzig, hatt 117 Ar 1175 ID, Die de cke: 
die Materie, Das wefentſſc n mich dacht 
anzunehmen noch zu vertragen dan Der 


4 rſa · I 
u RE ae, 
ee, eee, 1 084%. 


| Ja ſollte geſagt⸗ haben, ie ſollt „ 
| Fon alleriey Bäumen im Garten, die Fol 
die menſchliche Vernunft, Witz und Klugheit, 


Ae. 
* 
r d Acgen 
A alle Shiere auf bem Felde Übertritt, tole Dann fie 


in alle Wege voreitig ist, ihre bogartige Gelns 


| = senheit ucher anzubringen, Sof en u Men chen 
4 A. id Verkleinern alle gute Bewagenheiten zu tin» 

5 | werten, ‚bargegen” ihre 
3 6 Deiinnerhetten | ‚erheben un 


Mannin, 


1 


* 2 * Kr 1 i m \ : * ns m 1 
! * 1 0 5 , . % ® ar > ** * \ m * WN 3 
0 y * * 2 ae AT „ 


niche bre des Todes 
Bir Ewigkeit, ſondern GOtt weiß und hat es in 
dem Anfang alſe geordnet und in die Natur ge⸗ 
pflanzet, daß es geſchehen muß: und welches 


Tages es geichehen wird — | r daxvon wer⸗ 
t ' I. dat 


* 


e eu Veſene 
eſſen ſaliſche 10 
‚aufaethan, Wird ſich auffchlichten, und Ler 
| et ber Tiiens her yrucht, bes Miercurit ic 
v. Elen DELWonDdien in feinem Peſ⸗ verboͤ⸗ 
hen und ver vollkommen fobaß ihe werdet St, 
. hiten, ig dem 
auferen Natur, dem We⸗ 

gleich fegn. Wi 


in dia. e Grund. 1 I 0 


Pe ee: D End- Bu &b 


5 5 e Ron n 
werben, baß Ihr ec a air eure len zen darin 
8 90 n a 5 gi 7 
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Küche 112 
Ad erh 


Sa 
80 „Das wos, eder be. wi 
SER en oon. denen Fruͤchten im Gurten, | 
em Daum mftrenim Garten hä ame 
ee ET davon, ruͤhrets auch nicht an / daß ihr 
ſcht ſterbet. Wir eſſen alſo von allen den un · 

was ern Baͤumen. Dann Ger har uns dfe zur 
Spelſe gegeben und wir werden durch die erhal⸗ 

W ten, dann ſie find eine Eſſenz und Krafft unfers 
* Lebens und Seyns, ohne die wir nicht einen Au⸗ 
| gentlich beſtehen konnten. Aber von dem Baum 
der Ex znntnus Gutes u je, von dem Saft: 
Ber? car Ole Ihr icht. en. warn ihr. wollt in 
dem Stand euers-auſſern W ns-echalter ſeyn, 
Such ben Leben bleiben; fo daß, weſches Tages 
ihr werder darbon effen, ober die nur anrühren, 
ax; vie Heeren Ihe werder nicht Zur euers 


1. gens Di 
5 0 andes und de 


r aufhören ü ſeyn, a8 f 
2 Kucht die ine E d h ben Tod ges 
go Gira Te BER AUG Mann Sb Eon ode, 

—. leite A ee Un mMn. Dan 
ch in ir Wen in die n dae 


in den Apffel, 
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verkehren, ſie wird euch lebendig verſchlingen, N 
das ihr zerkk Werdet. Alsdann werde 

die Augen uns aufgehen, und wir werden unſe⸗ 0 
rer weſentlichen Leiber Untergang und Verder⸗ 3 
ben ſehen. Allein, was wird es dann uns hel · * 


fen, da es zu ſpat iſt, und wir nicht koͤnnen ei» 
halten und errettet werden. 


Die Schlange ſprach: Eure Augen werden 
aufgethan werden, und ihr werdet ſeyn wie Gott) 


und wiſſen, was gut oder boͤs iſt. Die Schlau: 
ge ſiehet, daß ihr Rach nicht will begriffen wer⸗ 


den, a I ſchlüſſe 
—. 


und will fagen : 1 r werdet mit nichten des lee 
ven jterbens ſondern eure Augen werden 5 
chan werden, eure dicke rear ges n 
machende Dick d 
nen oder a wer 1 TEE det end 118 der e 
ef  endlicpe Qefen In ber A ern Natur, 
das auffere > When ai an E | J 
gen Weſen vergemeinſchafften wird, und werder 
11 fen in_bas fünfte "übergehen , bat + 
{ r das hoͤchſte Weſen ſeyn werdet, md euch 
Wird göttliche Ehre erwieſen werden. J he 
deme euer.erftes Bild und Walen. Wird zerſtöret N 1 
N 


fe n, we Bet Ibr_ein ander SA und n au 


* 7 DIE * 0 
ſehn an ven and Bild ſſt. 8 
des einen Verderben, ſt des andern! n 
e 


Seas: 


* 4 
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55 werden das. 4 | 
Kommen. das in Ewigkeit 1 * das 


| 45 ar da gut und heilig 125 


Das Weib ſchaute an, daß ve von beim Benne 
gut zu eſſen waͤre, daß er lleblich anzuſchauen, 
daß er ein luſtiger Baum, und um ſo mehr, daß 
er klug machte. Sie das Weib nahm von der 

Frucht und aß, und gab ihrem Mann auch dar ⸗ 
ven und, et. aß, da wurden ihrer, begber Augen 
aufgethan , "und würden ‚geroahr, Daß fie nackend 
waren. Das Weib, die Gehülffe Adams 55 
kindliche Einfalt (haute | den Baum an n, die 
ers und Neigſſchrelt, die Gl Gleiche Feigkeie 

ai schaute an den Baum, den aki, das 
az der Tat - darsen ſie geſqhieden 

l e und erlanac 


em nartielichen Selb, b ee aum 


gezogen bie Versen heit, alſo daß es ein 
. tie Baum er ſchoͤne liebliche Früchte 
„0° „dle von ee 7210 1 begabet, gu ‚gefegnet 
Neude „daß fie gut zu eſſen; fiebas X eib, die da 
veneriicher Eidenſchaft i 5 eine gr ſere 
le hartiafeit n dann Adam 
der martialife mmm nd: 
mußte: u eejt Nehmen und bend en. Sie aß von 
der Frucht von! dem Baum, der da fei feine . 


ı een > n N 


7 I, 1 

Moſes Teſtament. 366 1 
und Zweig weit ausg⸗dehnet und ausgeſpreizet 9 
hat, und gabe ihrem Mann, der mit the vers 
bunden und durch das Band der Ehe verknuͤpfet, 

die nunmehr ein Leib worden ſind, und ein eini⸗ 

ges Weſen praͤſentiren, auch dae von, und er aß, 

dann er war durch das Weib dahin verleitet und | 
gefuͤhret worden, daß er auch aß, und von den 

Frucht eſſen koͤnnte, welches er allein in Ewigkeit 366 % 

nicht wuͤrde gethan haben, noch zu Thum vermoͤ⸗ PR 
gend geweſen waͤre. Von welchem Eſſen des 


9 


geiſtige Geſfalt, iſt leidlich, Irrdiſch und we 
ſeñtſich worden, und alfo haben ſich ihrer beyder 
Augen aufgethan, und ſahen, daß ſie nackend wa. 
ren, daß ſie aller eſſenzialiſcher Kräften und Eis .» | 
genſchaften, daß fie ihres Lebens und Ihres Seyns N 
beraubet waren, und alſo wie ihnen durch das 
Verbot geſagt worden, den Tod gegeſſen haben. 


Da Adam und Ena,. das iſt, die Kräften, 
Sonn und Mond, die aſſraſſſchen und minera⸗ 
liſchẽn Eſſenzen, erkannten, daß fie nackend war 
ren, und nichts an ſich hatten, darmit fie bedeeket 
waren, verſteckten ſie ſich unter die Baͤume im 


Haak, br., lu v M ny sz 
e,, 


— 
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Garten. O Einfalt, daß ihre Bloͤſſe nicht ſolle 
offenbar werden, ſie nahmen dahero Feigenblaͤtter 
und bedeckten ſich. Aber als der HErr rufte 
Adam, ſprach Adam, ich höre deine Stimme 
im Garten, und fuͤrchte mich, dann ich bin na⸗ 
. * ckend: ich habe meine eſſenzialiſchen Kraͤften ver 
es ohren. GOtt ſprach, wer hat dir gefagt, daß du 
ö 2 nackend bift, wie weiſſeſt du, daß du deiner eſſen · 
n zialiſchen raͤften und Eigenſchaften entbloͤſſet 
I diſt. Haſt du etwann geſſen von dem Baum, 
1 darvon dir gebotten, daß du nicht eſſen ſollt. 
Adam ſprach, das Weib das du mir zugeſellet 
Haft, gab mir barvon, und ich aß. Da ſprach 
| Gott zum Weibe, um zu vernehmen als ob er 
i nicht wußte Grund und Urſach, warum haft du 
1 das gethan, das Weib ſprach gleich wie Adam, 
* 3 entſchuldigungswelſe, die Schlange es mich 
| alſo, aber fie betroge auch mich, daß ß ich aß. Die 
4 Frage iſt, wer hat dir geſagt, daß du nackend biſt, 
wläoher weiſt du das, und warum biſt du nackend. 
1 Haft du etwann geſſen von der Frucht, von dem 
N 2 Baum, r a deen e darvon ich dir 
1 gebotten, du ſöllt nicht darvon eſſen, wann du 
wlillt bey Leben, das iſt, in deinem Wohlſtand er⸗ 
| halten bleiben. Adam ſprach: das Weib das bu 
mir  sugefellet part N ich wurde es nicht gethan ha 
N d nich 


Ten zu ch 
We 1 55 Du mir zugefellet haſt, die aß, 
Ni gab auch mir daß ich eſſen müßte von der 
Frucht des Baums, durch welches Eſſen wir un ⸗ 
ſer 1 haben erfahren, was es iſt dem 


e Ns e N . 
g 5 | TUN 
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Gehorſam widerſtreben, da wir unſer Wohlſtand 


haben verlohren, und alſo ſehen daß wir nackend 
ſind. | i l 


Da ſprach Gott ein Ur 
ſtens über die Schlange den? 
hier als eine nöchige Bend 


D. aus dem 
u dich an der 


N | er Ä 

| men, ünd alles Arge wider 
ihn denken, ſo ſeyeſt du verflucht: das iſt, du 
ſolle ſeyn unmächtig und verbannet, fernerhin 


als ein Thier das auf der Erden, aus der Er⸗ > | 
den ernähren, du. ſalt. Erden efjen „von. der Er AN 0 1 
a | 1. Haran eſſen, is 1 

dog au ae wider zu Erben werden, darvon WS 


du 
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du genommen biſt. Diefe und keine andere Ift 


deine Speiſe, dich darmit zu erlaben und zu 
ſaͤttigen. . 7 


| Zum Weib 5 heiſſet es ſprach Gott. Ich 
will eine Fein cet u zwischen dir und der 
wſſchen deinem Saamen und der 

aamen / und ſoll der Samen des 


2 


wie die Wespen, wann lie jemand mit ihrem An⸗ 
erlegen, Jie telbiten darvon Iterben mien. 
Das ist, die Schlange wird. dag. Salz der Na : 
ur vermittelt ihrer Klugheit, Aertigkeit und 
Kraft, übermögen, verwunden und. verlegen 


aber 
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der Can. 


2 da 


Fwiofeit.nid) Karte ag 5 
ange. ik en 


‚fen geſtöchen. te 


Ich will, helſſet s, eine Feindſchaft ſetzen, | 
zwiſchen dem Weibe und der Schlange, zwiſchen | 
des Wies Saamen, und der Schlangen Saa . } 
Ch. Schr. I!. Th. A a men. ! 
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men. G Ott iſt die Liebe N. wer in der Liebe 


| * bleiber: der bleiber iu , aledichman! eiſſet 
| @: ( willsetübfchaft fegen, allein keine Felnd⸗ 
„ (date ves_ Melde und des Todfchlaas, Tondern 


| | chi erforderliche Eutge⸗ 
inirenung, va gwen, durch ein Drittes müſſen 
veräfchen-und vereintgetwerben. Erffens euer 


x N nr ya 


und Wa K. zwe nens. ixrdiſch und mliſch, 
Friktens Teiblich and lich: vierkens warm und 
N * d nnen nicht ver ohne ein 


i eittee. Zum Erempel, Feuer uad. Walder kau 
A ht berglichen werden ohne Erden dann das 
Dei UT Mi eden fo UF das Waffer tale 
| V 5 und feuer die Erde aber iſt kalt und krocken, da. 
2 kan die Erbe mit Dem Neuer In dem Grat 
des krockeuen, und das Waſſer mit der ben, 

\ AV in dem Falten verglichen werden, 10 tar auch die 
I uft mit der Erde nicht dertragfam werden, ohne 
Cm Saller , bann bie Aft It warm und fene t, 
die Erde kalt und fto Waſſer aber kalt 

9. und feucht, daher kan die Luft mit dem Waſſer 
(m- dem Grad des feuchten / und die Erden mit 
— dem Waſſer in dem Grad des Falten, vertragſam 
Amerden. Aufi td pep widerwärs 


tige, durch ein drittes verglichen, abe Warheit 

Cöngie d gen, Falſchheit und Betrug, Fan nicht 
verglichen werden, dieweil es weſentliche Dinge 
Kundi ſind „die ſich in ihrem Weſen offenbaren, dann 
ii der Saamen des Weibs, ift das warhafte We⸗ 
ſen, das wahre Kraftweſen, die Eſſenz des de. 
bens zum Leben, und der Schlangen zei 
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ift der toͤdliche Gift, die Falſchheit und Betrug, 
die keine andere Prinelpien haben, dann die Of. 
fenbarung, da die Warheit in dem Licht; und 
die Falſchheit in dem Betrug ſich offenbaret, ſo 
beſtehet auch die Feindſchaft darinn, daß die Men» 
ſchen einechelndſchaft und Schrecken ob der Schlan⸗ 
gen haben, gleich wie auch die Schlange ob dem 

Menſchen erſchricket, und vor demſelben flieher. 
Sonſten aber heiſſet es von Adam, das Weib 
das du mit zugeſellet haſt, das aß, und ger auch 
‚mir ufd ich 2 Mr — 

Perner heſſſel es und Gre pr amel. — 
be: dir 50 ich vlel Schmerzen verſchaffen, wann 


deines Ungeborſoms; um deines 
du dich von der Schlangen ha 

wann du wir chwanger hn, wann du dich m 
deinem ann haft geheim gemacht, wann dugls ., 
das leidende Theil, von deinem! ann wir a. 
ben fchwangern Talen, Und einen Daamen 5 Lee 


Frucht Ihm genommen, Das Du als Das ; | 
Das luctige Mn Dich aufgenommen, fo ü BEN 


dir viel Schmerzen verfchafren, Die Schmerzen arg 8 
und Wehekage ſollen dich in deiner Schwangerſchaft 
mir nchen allen dich demütigen, dir dei 
nen Stol; und Hochmuch benehmen, Dich wie 
die Hütten Kedar machen, daß du gan cer? 
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wie ein Rapp, und wie die ſchwarzen Hagrlocken der 


und der der da wie Gallen und 
Wermuth der Truͤbſalen, ſolle dich niderſchla · 
gen, die ſollen dich zerreiben und braten, in dem 
Feuer der Angſt und der Betruͤbniß. Die Frucht 
deines“ Leibs wird durch ihr Wachsthum dich 
auszehren und entkraͤften, daß keine Schoͤnheit def. 
„ ner Jugend an dir zuſehen iſt, wann aber die Stund 
3 deiner e . L 


5. | Iſrig daß du anden ſollceſt, 

9 alle Augenblick den letzten. Athem cen. 
ber doch wirſt d du nicht in diefer Angſt verbleiben, 
ſondern der Herr wird dich daraus wieder erlös 
den, dann er wird den — Her. dir rei⸗ 


5 Atte nes 
9 u en surfen und ale ein! 

1 Sriter, und Bruder der Diana, welches dir alle 
1 Ro deine Schmerien. verſüſſen , und vergeſſen. ma⸗ 
N y 60 chen wird u ber. der. Freude dali Du einen fe 
5 weiſen mach Agen und wackeren Sau der i 


„ge nem lte weiß wir Der Schnee, ge! ohren haſt. 


. Dann e in iet mann hen Alter, roch 
. D ur 
) un WE eribißen 
au bes N 
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Diein Willen ſoll deinem Mann unterthan 
ſeꝛyn, und er ſoll dein Herr ſeyn, er ſoll uͤber dich 
die Herrſchaft haben, du ſollt nicht mehr nach 
deinem Willen und nach deiner Wlllkuͤhrlichkeit le. 
ben, dann das Regiment der Weiber iſt allzu⸗ 
hitzig und aberwitzig, unbedachtſam, rachgierig, 
und mit vielen allerhand Schwachheiten verge⸗ 
meinſchaftet, darbey fladerhaft und gleich der 
Loder Aſchen, die ein kleiner Blaſt zerftäuben 
vermag. Daher ſoll dein Willen und dein Re⸗ 
giment gebrochen ſeyn, er ſoll nicht uͤber deines 
Manns, ſondern in Demuth unter deſſen Willen 
seyn. Er als der Mann, deme du zugeſellet biſt, 
ſoll dein Herr ſeyn, dann er ft der Mann, er iſt das 


Sanpt, er ider Herr, Du.aber bitt das Weib. SN 
iſt zwar durch dich zum Mann gemacht, aber er i RER 


der De Hereicher und "Furt tiber dich, 

hat dich muflen beſchützen und beichirinen, Tone 

ren folleeit du zu Dun und Dampf, zu Stand e 

und Rauch verfliegen,-wie dann Dei 7 * N 

einem Mann nichte t, und nichts zu bedeuten hat, e 
der Mann aber iſt vermittelſt feiner maͤnnlichen 

Kräften, zum Mann und Regenten worden 

es iſt ein maͤchtiger Unterſchied, aus der G 


U 


7 


ach ſeinen Helden 


* 


A. ei 


v 
Be 
er 
REN 
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Finken, zum Fuͤrſtenſtand erhöhen, gelſtlich 


und luͤftig oder himmliſch machen, ‚alfo das 
Weib um des Manns willen erhoͤhet werden. 


Und zu Adam heiſſet es, ſprach Gott: die · 
weil du gehorchet haft der Stimme deines Wei. 
bes, und haſt geſſen von der Frucht, darvon ich dir 
gebotten habe, daß du nicht ſollt darvon eſſen, ſo 
ſeye der Acker verflucht um deinet willen, mit 
Kummer ſollt du dich darvon naͤhren, dein Leben. 
lang, Dorn und Diſtel ſoll er dir tragen, und 
ſollt das Kraut auf dem Felde eſſen, im Spe 
deines Ungefi ia ſollt du dein Brod effen ‚Sie 
daß du. mied r. Erden we 

dan Q bi be und ſo 
u Ad am 
0 


N in Bermunft und u. Geschicke dir nicht gleich 
g 7 Comm, und die nicht dich, ſondern du, dieſelbe 
ed; Beratheh ſollt, biſt mit derer eines worden, und 
haſt vermittelſt derſelden geſſen von dem Baum, 
re von der Frucht, dem Salz der Natur, von des 
me die gebotten und verbotten, nicht darvon zu 

. GEN ſen, dieweil deine Natur und Eigenfchaften, 
Ideſſen nicht vertragen kan, und zu vertragen ver⸗ 

mag, ſondern darvon ſterben muſt, ſo iſt das 


Kr daß der. Acker, NB. nicht der Daum, 

ſondern der Ake 1 „ 

her, = dtp ! das Subjectum, Darvon du als 
der Erben, die , „und das Krofte 
175 are N Ane Selen, das Beillge ge · 
Pam 1 g u. om . 


Ze ge * 25 N 


dd. 
72 
475 


FCC 
2 * * 3 % a * 1 | 
rn * „ 


N * r | 
Moses Deſtg nent. . 


3 
nommen und jerausge aa borden biſt⸗ eye 
verfluchf. St fepe ein ed ein Zaugenichts, 
ein verworffenes We edach nich 1 nf aa 
ten. Sinn der % = ondern nach dem Weg A 
der genschaften Gies das H dee 
Artes ſeye er verbannet, und achtig einen 
zwenten Adam , oder erſten Menſchen herbe 
zu bringen ber eine len Aus ercra⸗ 

hiren Renſchen Daraus zu formiren, 
N SIT | aber ade einen Segen darian ge⸗ 


alten, vermiitelit deſſe u) näyten kan 71 | 
aber mit Kummer, mit 5 uh, mie” Arbeit, ni > 
t 


rauten und hacken das. fit e jerreiben ut 
aten, mic befeuchten und ausdrodnen der?) La⸗ 2 a 
tere, fait bauen Und muͤrbe fachen. Dann tie 
die Erde Wen e Ute 
el un Doen, a8 Ib, wülle Feccr nV? 374. 
brenmliche Fektigkeiten, ume mehr da du a 
genommen Di) derer wohl:gepfleg 
wird, 6 a ld 8255 r 
de 1. Des 
‚ben tegd IT dergentefiſchafker at „ 
und an cthieriſche. in gewohnet, fo Tolle 5 
das Kraut auf dem Felde, welches der Acker tras 
! m 5 en wird / eijem als eine zarte; 
uñ 7 ſe deiner Natur nunmehr 
erträglich DE und. ein gutes Nutremene das 
rinn iſt. Gl eichwohl r wird weder der Acker nor 
Das Feld, Fein Kraut öder Pflanzen Pervorbrf n. 
hne Mühe und Arbeit / daher muſt du ar 


% 


2 


. 


ee 
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deines Angeſichts dein 
irſt fernerhin nicht. im 


37 


j beiten), und im 
Brod eſſen, dann De wi 
n. Paradis in dem Wo aud en., uud ungefor 
Brod eſſen, ſond en auf das Land. Jelaſſen 
Then n du deine Welsheie. ver ⸗ 
u en. da. fan Erden kehren, wenden 
und bauen, n mit reuten ven hacken zu recht ma» 
ab. He. dir. Speis zur Nahrung. her vor ⸗ 

Ke daß du leben kanſt, dann ohne eine fol» 
che Anbauung des Erdreichg, ohne ede er! 
GRe Wund HOrating, Tinttänfen und Nustroc nen, 
RR wir du Feinen WVortheil haben, Barnes muß 

on den Dornen ı 5 wilden Wurzeln, 

g nge _ aueget Tank iffitet und gefeget 


werden, welches joniten Waſe Ven e 


darvon naͤhren und fat Tant lang, 


| ? daf du unt = und dein FM Kern u a 
werden... melihes gewis erfalgen. wit 
ee 


N Mit Kummer eiſſet es es, das! ift, m ie ©: # 


gen, Aengſten orcht und Zittern, werdet hr 
euc bemühen das hob Werk 5 ngen, und | 
die ohe Wiſſenſ aft su .ertinden und in das 0 
Verk zu. egen. ſuchen, ihr werdet die Erde, das 
Metall ach Er Tublimiren ü- di- f 


leren 5 as 1 von dem: 1 15 hei 
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® ; 5 

Flüchtige von dem Fixen, das Feuchte von dem 1 

Drockenen abſondern, hernach die behoͤrigen 8 
eile wieder mit einander vereinigen, und per ⸗ 

iren, ihr ſollt aber wiſſen, daß das Rei > 

Wenig iſt, und mit vieler Unreinigkeit KR 

die ſchwer iſt abzuſondern, allwo eint« & 
Zerſtoͤhrung, etliches aber. Ln 
) abfondeen lafjet, dieweil in K 
nur die reinen Theil, ſich, 3 


— 


7 . 


1 * 
* 


Daherg, eine lange. 
Ipfel, Fa in Adam 


und Eva befindliche gute in ſich verſchlucker, un 
bas Unreine von ſich ausgeſtoſſen hat, indeme 


„ die Bereinigung In Tehr kleiner Stuantitär gefchie iR 
| B Das Setichte das 2 zörtfene, DEI SE 
4 das store | 


Borthei 90 


und fol alle F. oder 10. 
igkeit ſich evaporire, und bis 
1 Ellen verd 


5 1 * 8 * N <a N 3 BEN N 


. : REN, 
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cken veſt und beftändig werden. Das 2 
7 5 das Sand bauen, mit Kummer fid) Darvon 


Rahe im Schweiß Deines Angeſichts dein 
12 5 7 ſen / bis eee eee Y 
| darvon d | 

it Erden un muſt 

Mie dann alle P 


zu e rden Werd en, alſo {ind in 
8 ere und in eiliem eaten Sa, 
| OBER rn 
8 a nn enienten, 
Ä Orden verwandelt. Alle 
cr Producren haben Ihren Orund in dem Salı der 
Erden, ſie 5 en aus K Kraft 95 Salzes, in dem 
Flor hes Seyns, und werben von dem Salz 
der 8 rben verzehret -aber auch) zügleich in ans 
U dere Droducten, Pf anzen, oder Inſee en ders 
kchret: daher heiſſet es, die Erde oder Flelmehr 
das Salz der Erd 115 { eine ° utter aller D in 


* Alo von- Abam 0 gefaget, daß er fene A 
ke aus Staus Der. s kt. Salz 


F der Speſſen genie f 


wie Sang Ben daß alle Producten aus Kr a 4 


eben, und in feinem Tod, von de 


8 1 

2 

„ ele Nach { 
Dun N | 

1 babe 8 e N UN on 


MWIsÖS sr) I Marie HOPE. 
ar e. nee.. Anl 
222 ofe8, Teſtament. | 
011 et, 7 27 
Es ſoll nun Adam im Schweiß ſeines An⸗ 
geſichts ſein Brod eſſen, das iſt, er ſoll in einer 
feuchten Subſtanz, in einer gemaͤſſenen Waͤrme 
fein Brod, feine Speiß und Trank, ſein Lebens ⸗ 
beduͤrfnis, das Salz der Natur eſſen und genieſ⸗ 
ſen, ſo lang, viel und oft, bis daß er werde 
ſterben, alsdann werde das Salz der Erden 
ihne verzehren und in Sglz der Erden verwans 
bein, _Darvon er aenommen feye, dann er jene 
Erden, das It, Salz der Erden, und werde 
dahero wieder zu Erden, das I. Salz werden, 


mL bedenfen. 


Gott macht dem Adam und feinem Weibe, 
Roͤcke von Fellen, und zog fie ihnen an, dann 
der Menſch war nacket, die Nothwendigkeit 
hat es erfordert, daß Adam und fein Weib ge» 
kleidet werden, daß fie eine Decke des Schutzes, 
haben, theils vor den Froſt und Hitze, theils 
aber aus Scham und der Anſtaͤndigkeit, dann 
ihre Natur hat ſich veraͤndert, und ihre Form 
vergeſtaltet, da ſie aus einem Gelſtlichen, in ein 
Leibliches uͤbergangen, aus einem Unſichtbaren, > | 
ein Sichtbares worden, daher nothgezwungen, Y | 
Roͤcke haben mußten, um Schutz wider die Hitz 
und Froſt, da ſie durch Austreiben aus dem 1 
Garten allen Elementen ausgefegt waren, daß RR 
dieſelben in fie wuͤrken konnten. ˖ 


Da ſie alſo angezogen und angethan waren, 
hat Gott ſie aus dem Garten gelaſſen, auf 8 4 
x vs 


u een DAR AD 


EN: „Moſes Tefkament, „a, der 
ke NET 3 e N * 
„ Cerkde, daß fie das Feld baueten, auf daß fie 
ſtcch ernaͤhren ihr debenlang / das iſt, bis an ihr 
Ende. 0 ER 8 


8 
* 


. ——-— SET 
— —— — 


„ i 
8 Wierter Theil h | 


. Berne den <> Sum de 
— . 4 


7 At ERBE URN TIER eee ee, 

Bauͤrſtlichen und Mofſarchiſchen 

| Roſen von Jericho. 
e Geneſ. VI. Cap. | 


WR NN chat alles was ihm der HErr geborten 
0 


ö 


hatte, und wie alles in der Bereitſchaft, 

und mit ihme in dem Kaſten war, und 

„Mule fieben Tag vergangen, kam die Suͤndfſuth, 

das Waſſer auf die Erden, dann es thaͤten ſich j 

| auf alle Brunnen der groffen Tiefen, und die 0 
| Fenſter des Himmels, daß ein Regen kam auf 
Erden, 40 Tage und 40 Nächte, daß das Waſ⸗ N 

J fer Fünfz ehen Ellen Ader Die hoͤchſten Berge, 150. 1 

age ſtunde. Noah thaͤt alles, heiſſet es, wass 
ver Herr gebotten harte; er machte ein Schiff, j 

| Peine Arche, und nahm darein alle Ereatur, die 
da ſollten erhalten werden, vor dem Untergang 

der Welt, der Suͤndfluth, er nahm zu ſich alles 

was auf elne lange und beſchwerliche Reiß, an 

77 Speiß und Trank, für Menſchen und Thiere, 

95 nach 


— 
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nach Erforderlichkeit zu ſich, wie er gelehret und 2 
unterrichtet war, er mußte aber zu Anfang vers 
ſuchen, wie ſich dieſe Reißgeferten zuſammen vertra. 
gen wollten. Daher mußte er 7 Tage harren, ehe 
ſie in den Kaſten eingeſchloſſen und elngeſperrt 
wurden, da er erſt nach ſieben Tagen in dem 
Kaſten eingeſperrt worden ware, und erſt da 


fieng die Suͤndfloch an, daß dag Waſſer 
Erben fam. Die fiehen Tage hat es ſchon ges 


regnet, und war die Erde mit Woſſer, als mit 
einer Suͤndfluth begoſſen und befolget, aber big » 
dahin hat die Erde das Waſſer in ſich geſchlucket W N 
verſieget und aufgeſchoͤpfet, daher hatten die in a 2 
der Arche nach eine freye Luft, da aber die Erden | 
das Waffer nicht. mehr wollte. nerſchlucken gon · \ 
dern darüber Aoffe, ſo. wurde en geſchloſ. 


en, und die Eüadffuch angle mit ganzer SB, | 


an, und kam das Woffer.aufdfe Erden. Dann 
es thaͤten ſich auf alle Brunnen des graſ⸗ 
ſen Abgrunds, der groſſen Tieffen der 
Erden, es eroͤfneten ſich in demſelben al. 
le Quellbrunnen und brodieren alle ihre 
Waſſer aus dem innerſten hervor, daß 
das Waſſer aus den verborgenſten Tiefen, 
herfuͤr kam über bin erden, fo daß ſich die 
Erden gleichſam alles Ihres Waſſers erfchöpfere, 
allein dieſes war nicht genug die Erde zu erſaͤu⸗ 
fen, es war nicht hinlaͤnglich alle Creaturen zu 
verderben, ſondern es chäeen ſich auch auf 
die Jenſter des Himmels, das iſt, die Waſt 
ferwoiten, die Waſſergefaͤſſe und e 
| lau⸗ 
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O cſchlaͤuche in der Hohe, und goſſen ihr Wat 

fer herab auf die Erden, fo daß ein grofr 

. ſer Regen auf Erden kam 40 Taͤge und 

0 40 Naͤchte. Orauſame Straffen, wann die 

Il Waſſer aus dem Abgrund der $Erden.ber» 

wdvor oder heraus quillen, daß eine Tiefe 

9 der andern ruffet die Erden zu verderben. 

0 Aber noch grauſamer, wann ein Platzre⸗ 

N gen vom Sunmel, von oben herab fallet, 

* 40 Taͤge, und 40 Nächte, und alſo ter mach 

„tige Waſſerfluten zuſammen ſchlagen, die Erden 

zu bedecken, und alle Creatur, die einen Athem 

were ea „die 15 Ellen hoch, 2755 die 
chſten Berge herauf gehen, und 10 Tage 

ehen bleiben, dame nie t nur alles erſterbe, 

ondern auch darinn verweſe, und zu einer neuen 

Genteroflon, geſchickt gemaach u dat 

wann die Waſſer von der Erden verloffen, Die 
rde alfobald grüne, und aut. an.nenes Früchte 

hervor bringe. 


Da nun das Gewaͤſſer alſo 150 Tage ge⸗ 
ſtanden hat, da lies GOtt einen Wind auf Err 
den kommen, und die Waſſer fielen, die Brun⸗ 

nen der Tiefen wurden geftopfet, ſamt denen 
Fenſtern des Himmels, und war dem Regen ge⸗ 
wehret, ſo daß das Waſſer ſich verliefe von der 
Erden, und nahm ab nach 150 Tagen, da nun 
das Gewaͤſſer, die zwey Waſſer alſo 150 Tage 
geſtanden, und alle Creaturen erſaͤufet und zu 
Grund gegangen war, da kam 110 e en 
. uͤr⸗ 


7 
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duͤrrer Oſtwind, ein gemeſſener, trockener 
warmer Wind y auf die Erden, öder 3 
auf das Waſſer, und in die Erden, darvon N 
Waſſer abnahmen und fielen, dann dem Regt 


war gewehret, die Fenſfer des Himmels wurden 

9e gen, ber Benne wurde Heu, De Wespe N 

gefel die Waſſerſchlägche zugemacht, damit ® ö 

Fein Regen heraͤbfiel. Desgleſchen die Brun⸗ 

nen der Tiefen waren geſtopfet, fie muſten auf tz 

hören Waſſer hervor zu brodeln, dann ſie waren 

erfctöpfer; B das Waſſer abnahm, fich wies e. 

der in feine Bẽhaͤſenſſſe, in ſeine Berfanmläig . 
8 e, und die Erden ertrocknete. 


| us dar, 
Ob nun wohl ſich das Waſſer von der Erz Sed 
den verloffen, hat es gleichwohl alle feine Kraͤf⸗ * 
ten der aſtrali ben und mineraliichen, Das iſt, 
alcalsfchen Figenichaften, das It, allen Telne 
Schlam und Tettigfeit, welchen es von feinem 
remis ſich führende, als auch aus denen 
erjauften Corpern, erfrahiet und in ſich Aeon, 
Ber Erden zu theil gelafien, dann Die Si ide, =. 
die durren warmen Dihwinde, fuhreten nur Die | 
% entkräfteten, phiegmatitchen, Tüfttgen Water „x 
aD, die ba Die fetten Theile, aus ihren Poris, 
uruct agialen, dann Die fchwären, Ichlamiche hr 
en, bieten, minerallicher und, allen, das 1 
F, ſtelnwerdegde Theile, ſanken nach der Er⸗ ! i 


ben, Und fielen au Gründe., Tie machten die Er» 


. 
Nan. 


. 
N 


de felt, und fruchtbar aueten dieſelb fte 
machten selbe als neugebohren, neubelebt, Dag 


| 5 
Kerr 
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L je unendliche Frucht hervor brachte, dann alle 


0 MN und minen Dalniiers, 
| die da durch das Waſſer von der Erben gusgezo⸗ 
N 5 gen worden, und darvon Die Erden unfruchtbar, 
| ” ungelchlacht un uncuehtig türe, TEL er einige 
Früchte n, daher G Oct der Err 


durch ſeine Weifheit es alſo geordnet, daß dies 
iſche Kraͤften und Eigenſchaften der Sr. 


den . und ie. Erden werden. & 

25 Da nun das Waſſer 150 8 alſo geſtan⸗ 
den hat, nahm es ab, dg en 7 Tage des fie 
beiden Monate, 3, ſich der Kaſfen auf dem Berg 
rn Ararat fetzete, es verlief das Gewässer und . 

ab, bis auf den zehen nden Monat qm erſten Tg: 
ge / da man die den der Berge ſahe, und 

nad) 48 Tagen that Neab das. Jenſter. au 
= und Iteß einen Näben ausfliegen, der flog im? 


IR dleſe fette Theiſe , in ven porie ves Wäſſers, 
1177 ind das Leben det Erden, Danıtes imo die Rräfs 


u. 


* 


merhin, bis sie das Gewaͤſſer verdrocknet war 


auf Erden. „Es heifier nach 190 Tagen nahm 


das Waſſer ab, oder erg 200 Tagen 2 nachde em 
2. das 8 a Erde na 
2 der aral. von. da ag, 


Elle Da8 W Baffer und an ab, bis. auf den 


zehenden Monat, da man die Opiken der 2 der Ber⸗ 
gaxrete Noah noch 49. Tas 


a 
95 l le ex einen. Daten. einen ann 
EN er RN ur RN RR, ar 


N N 


RE r 
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Raben ausfliegen, der flog immerhin uͤber der 
Erden, und kam nicht wieder zu Noah, fondern 
blieb auf der Erden, bis daß das Waſſer ganze’ 
lich vertrocknet ware. 


Da aber der Rab nicht wieder in den Kaſten 
zuruck kam, ſondern auf der Erden bliebe, da 
Sarrete Noah noch eine Zeit, und lies eine Tau- 
ben von ſich ausfliegen, auf daß er vernaͤhm, ob 
das Waſſer oder Gewaͤſſer gefallen waͤre auf 
Erden, die aber wieder kam; er harrete alſo auf 
den Raben, aber vergeblich, dann er bliebe auf 

der Erden, er fand ſeine Nahrung auf der Er⸗ 
den, an allerhand Coͤrpern, da er aber nicht wies 
der kam, lies er eine Tauben, eine weiſſe Tau. 
ben, einen ganz anders gefinnten Vogel ausflies 
gen, um zu vernehmen, ob das Gewaͤſſer voͤl⸗ 
lig gefallen, und die Erden trocken waͤre, und 
auch ob die Tauben gleich dem Raben auf der 
Erden verbleiben wolte, allein es heiſſet, ſie kam 
wieder, ſie hatte noch keinen Aufenthalt, keine 
Nahrung und feinen veſten Fuß, für ſich gefun 
den, aber auch von dem ſchwarzen Raben ver⸗ 
folget worden, daß ſie wieder zuruckkehren, und 
nicht auf der Erden bleiben mußte. | 
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Nach ſieben Tagen lies er abermablen eine 
Tauben fliegen, die kam auf den Abend zuruck, 
und bracht ein abgebrochen Blat von einem Oel⸗ 
baum, da harrete er noch andere ſieben Tage, 
und lies wieder eine Tauben fliegen, die kam 
Y aber nicht wieder. Es heiſſet, nach ſieben Tagen 
lies er abermahlen eine Tauben fliegen, um zu 
vernehmen, ob das Gewaͤſſer verfloſſen, und die 
2 Erden trocken ſeye, ſie funde aber keine groͤſſere 
— Vergnuͤglichkeit, dann die erſtere, dieweil die 
900 noch nicht trocken, ſondern die Thaͤler und 
| elder mit Waſſer bedecket, und nur die Berge 
oder Huͤgel der Erden zu ſehen, da noch keine 
| Tauben Nahrung, von ſaͤmtlichen Früchten, ans 
| 


EEE u nn 


zutreffen, jedoch eine Hofnung eines baldigen, 
und gluͤcklichen Erfolgs. Dann ſie die weiſſe 
Tauben brachte ein Blat, abgebrochen von ei⸗ 
nem Oelbaum, nicht von einem Mandel ⸗ Fei⸗ 
gen ⸗ oder andern fruchtbaren Baum ſondern 
Oelbaum, das fit, von einem Baum der Fruͤch⸗ 
te traget, die ein herrliches edles, fettes und 
flieſſendes Oel geben, ſie brachte ſolches dem 
| Noah, zu feinem und der Seinen Troſt, daß 
ſie bald aus dieſem Elend werden erloͤſet werden, 
1 und ihre Schiffahrt zum Ende eile, wie dann er 
noch fieben et und wiedermahlen ein 
nen Derfiich machte, da er eine dritte Tauben 
fliegen laſſen, die aber nicht wieder kam, zum 
N Zeichen, daß fie Nahrung und Aafearagl gefun⸗ 


. | 


Io 
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den, daß die Gewaͤſſer verſieget, und die Erden 


trocken ſeye. 


** In dem 601. Jahr des Alters Noah, am 
erſten Tage des erſten Monats, alſo nach | 
370 Tagen, vertrocknete das Gewaͤſſer auf Er: fas, | 
den, daß der Erdboden ganz trocken war, worauf 1 
alſo Noah am 27 Tage des zweyten Monats, 2 7 
ſamt allem was bey ihme in dem Kaſten war, an 
oder auf das Land ſteigete, und opferten Brand⸗ 
opfer zum lieblichen Geruch dem HErtrn, für 
die gnaͤdige Erhaltung, und allem Wohlſeyn. 


Zaum endlichen Schluß dieſes Abſchultts, fo 
wiſſet, daß Noah mit diefer Zeitrechnung der 
Suͤndfluch, uns gar heilige Dinge beſchreibet, 

Werk. des groflen Geheimuig, wie daf 


 biezkarben Deifelieit, 10 van es einen weit ,. 0 
ſeren Anſchein hat, daß Noah darmit dief l 0 
groſſe Geheimnis habe beſchreiben wollen, als 17 
aber von einer Suͤndfluth Meldung thun. Sei, „9 ; 9 
ne Buspredigen, die Erbauung der Arche, und 1 
das Eingehen mit aller Erforderlichkeit in die Ar⸗ 
a * 7 r in £ 7 5 


Werks, ö g 
| und die Vorbereitung zu * 4 
dem groſſen Werk. Von der Zeit des Anbruchs | 
der Sindfluch, da ſich die Quelbrunnen des Ab. 
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grunds eroͤfneten, und bie Fenſter des Himmels 
aufgerhan wurden, und der Negen häufig here 
abfiel, bis zu Ende der 40 Tagen, bilder uns 
ab, einerſeits die Scheidung der Elementen, 
und anderſeits die Compoſition der behoͤrigen 
N RS Theilen. Die 15o Tage aber, in welchen das 
EN Waſſer über der Erden geſtanden, bezeiget Fer. 
de mentation, Putrefaction, Solution und Coagu- 
„ flation. In dem Abſteigen des Waſſers die 40 
5 Tage, nach welchen er das Fenſter eroͤfnete, einen 
ö Raben fliegen laſſen, der aber nicht wieder kom⸗ 
| men, will uns fagen, wie Noah habe das uͤber⸗ 
fluͤßige Waſſer aus dem Kaſten herausfliegen 
| laſſen, denn das Ausfliegen eines Raben bedeut, 
| daß die Materie ſeye als ein Rabe ſchwarz 
| worden, das fjt, der Rabe habe ſich mit der 
| 


Materie vergemeinſchaftet, und daher ſchwarz 
wo den. 2 7 2 ecke ne 
e gen.ausiiiegenbe Tauben, bedeutet uns bie Wels 
u nr ſe, wie dle Materie in den Gefaͤſſen wels werde, 
e vermfttelſt e ee feines 
flüchtigen Theils, in welcher fie ſich baadet und 
e heusebehrer, daher dänn die eine Tauben ein 
HOielblat, das iſt, die Hofnung eines gluͤcklichen 
e Fortgangs, und daß die letzte Tauben nicht wie⸗ 
der kommen, iſt daß die Materie in der Weiſe, 
ſich perfectienirt habe, das Ausgehen aber aus 


dem Kaften, iſt dag Ende, und die ſchuldigſte 
Dankbarkeit cba de alle fe ne Guͤte 
und Segen, fo er dem Auͤbeiter hat gedeyen loſ⸗ 
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ſen. Welche Arbeit nun in allem 370 Tage 
waͤhret, wann man ſolche vor natürliche Tage 
rechnet, und nicht ein myſtiſcher Sinn darun⸗ 
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‚ra gr Enge el kamen gen Sodoma, und Loth 


— ſas unter dem Thor, und da er die Engel 
sn een Gottes ſahe, ſtund er auf 
| und b duke ih mit ſeinem Angeſicht auf die Er⸗ 
V den, und ſprach: ihr Herren kehret doch ein in 
dem Haufe euers Knechts, und bleibet uͤber 
er laſſet 25 a ace, ſo 4 ihr 
es, Morgens früh auf, und ziehet eure Sckaſ. 
0 N ch ben Sc ta fen die Engel zu 
N sch, ER mmen, und werden dieſe Staͤt. 
Als die Morgenroͤthe anbrach, 
„eieſſen die u den Loth eilen, und ſprachen, 
2 moathe dich auf nimm dein Weib und ine zwey 
+ Töchter, daß du ni t umkommeſt au 9 
ound. als Eigel den h hatten mie 
nen heraus 1 ſpiach mn ſie, errette dene 
Seele, und fi eee dich, und ſtehe 
sn re eg. VAN, 
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45 ER NN ſchweffl und Feuer 1 
* bare M die Staͤdte Sodoma 
Kar — - * 3 * und 
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und Gomorra, und kehrete um die ganze Ge. 


verwandelt, welche noch ſtehet auf den heumtigen 


und wande ſein Angeſicht gegen Sodoma und 
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gend, mit allen ihren Inwohnern. Sein Weib | 
aber fahe zuruck nach der Gegend Sodoma und | 
Gomorra, da war ſie in eine Salz ⸗Seulen Gf. | 

Zus | 


Tag. Abraham war des Morgens früh auf, 
Gomorra, und ſiehe, ein Rauch gieng auf 
vom Land, wie ein Rauch vom Ofen. 


Loth aber wohnete hierauf in einer Wen, bey ERS 


Zoar mit ſeinen zwey Töchtern: y * 
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verwandelte. Abraham "war ſeßr geaͤngſtiget 8 | 


fo daß das Feuer alles Weſentliche, das vefbren⸗ 
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| nunmehr alt, und daher unſer Vatter, er hat 
1 ſproſſen, ob glelch wir M | 
Oper doch unfer ? 1d d en kein Mann 
V auf Erden, der Kraft und Macht hat uns zu 
| beſchlaffen, und einen Saamen zu erwecken, 
we damit unfer Gedaͤchtnis und unſer Nahmen in 
in. der Welt bleibe, ſo komm, laß uns unſerm Bat 
I ter Wein zu trinken geben, und bey ihme ſchlaf⸗ 

fen, daß wir Saamen empfangen, laſt uns, 
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mithin Beyde zuſammen, ihme Wein zu trinken 
geben, ihme mit dem Geiſt des Weins ſtaͤrken, 

ine alte und kalte Narũr und E Igenſchaften erwe⸗ 

dle e 
n ſeine Armen aufnehme, und daß er ſeine Safe | 
zesnatur und Eigenfchaften uns mittheile, uns Ds E: 


ſchwaͤngere, fermentire, und wir von ihm Saas 
men empfangen. 


Alſo gaben fie Ihrem Vatter Wein zu trin⸗ a Hi 
ken, und legten ſich zu ihme ſchlaffend, und er nn. 
wards nicht gewahr, da ſie ſich legten, noch da ſſie e. Al 
aufſtunden, dieweil er lebloß, und ein lebloſſes 
Weſen von menſchlichen Eigenſchaften ware. 
Ob wohl er, als das Salz der Natur ein Leben 
in ſich hat, fo war er der Beygelegenen nicht ge» 
wahr, allein nichts deſtoweniger waren ſie von 
ihme fermentirt und geſchwaͤngert, fie hatten ſich 
mit ihme, und er mit denenſelben vergemeinichafe 
tet, daß fie gleich wie zuvor, zuſammen ein eini · “ 
ges Weſen worden waren, fie nemlich die Toͤch _ 
ter gebahren aber Soͤhne von ihrem Vatter, die 


anſehen, als dieſelbe uns vorgeſtellt wird, und 
nach denen heutigen Geſetzen verbotten. Dann 
es ein maͤchtiger Unterſchied, zur Zeit der Alt ⸗ 
Vaͤtter, und den heutigen Zeiten, man muß da · 
1 ele hero 
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hero mit groͤſſerer Achtung, von den Stamm. 
Vaͤttern der Juden, und juͤdiſcher Kirchen hal. 
ten, als die uͤbereilete Unvernunft darvon urthei · 
let. Wir ſollen in dieſen Traditionen nicht den 
„BBuchſtaben, uſcht den fleiſchlichen Sinn, {om 
. N dern den myſtiſchen Grund ſuchen und forſchen, 

* s ſo wird derſelbe uns zu den hoͤchſten Dingen der 
| Natur leiten, welches wir dann euch, auf 
euer aller Wohlſeyn empfehlen, 1 
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denen verzagten Alchymi⸗ 
ſten aufs neue widerum ange⸗ — 
zundet wird, 1 


Von einem wohlbekandten, doch unge⸗ 
nanten Freund. 
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Vorrede 


a den günftigen Leſer. 


N 


achdem ich, vhohihenetgter Leſer j von 
Jugend auf, ſowohl aus angebohrner 
Inclination, als durch Veranlaſſung 
meiner medieiniſchen Profeßion, zu der chy⸗ 
miſchen Wiſſenſchaft Luſt und Lieb getragen, 
und darinnen, ohne Ruhm zu- melden, fo viel 
die Curam menſchlichen Leibs betrift, nicht wer 
nig Progreß gethan: habe ich um der Natur, 
wie ich mir figurirte, auf den Grund zu kom⸗ 
men, es ſeye durch gute Meynung, oder we. 
nigſt einen loͤblichen Fuͤrwitz angetrieben, nicht 
weniger in metallicis, und fuͤrnehmlich die 
Veraͤnderung der Metallen betreffend, erwas 
zu verſuchen, mich unterſtanden, W 
x fa 


Vorrede. 04, 


faft 14. Hanzel Jahr lang ungeſp | ten Fleiſ. 
ſes, an demjenigen, was einem rechtſchaffnen 
Kohlenblaͤſer (wie man die Chymicos unter⸗ 
weilen zu nennen pflegt) ex officio zukommt, ſo 
wenig an Unkoſten, als ſaurer Mühe und Ars 
beit das geringſte erwinden laſſen, am End 
aber deſſen fuͤr die verhofte reiche Ausbeut, 
ö nichts als ein Ens rationis, das iſt, die aller⸗ 


pernigſte Realität davon get ragen. 


| Gleich wie nun vieler Menſchen Art und 
Eigenſchaft iſt, dasjenige, ſo ſie mit ihren fünf 
+. Sinnen nicht begreifen koͤnnen, fuͤr unmoͤg⸗ 
ſoh auszuſchreyen: alſo vermaßte ich mich 
auch, und zwar nach einer ſo langen vergeb⸗ 
lichen Muͤhe, wie ich mich bedunfen lieſſe, mit 
groſſem Fuge, die Weitſchweiffigkeit der Natur, 
nach dem geringen Maß meines eitelen Ver⸗ 
ſtandes zu bezirken, und ſchloſſe nicht allein 

| bey mir, es muͤßte an der Welt⸗beruffenen 
| Transmutation der Metallen, nichts anders 
als ein lauter nichts ſeyn, ſondern hielte mich 
auch Gewiſſens halben verbunden, ſolche, mei. 
nem Wahn nach, unwidertreibliche Wahr⸗ 
heit, meinem Nebenmenſchen aus chriſtlich er 
Liebe zu einer Nachricht, und Warnung mit; 
zu⸗ 
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zutheilen, in welcher Meynung ich ein Traca 
taͤtlein unter dem Titul, Gauckel⸗Taͤſchner 
zu Papier gebracht, in ſich haltend die Streich 
und Behendigkeiten einiger Chymialtrorum uns 
ferer Zeiten, deren ganzes Goldmachen darinn 
beſtehet / daß fie das liebe natürliche Gold, 
ohne einige Zauberey, meiſterlich und 
unvermerket denen andern Dro gen im 
Tigel zu addiren, nachmahl fo viel ſie hinein 
gebracht, von dem Plunder wiederum zu ſub⸗ 
trahiren wiſſen, ihre einfältige Buͤch ſenblaͤſer 
indeſſen weiß machend, es ſeye ſolches vermit⸗ 
telſt einer chymiſchen Transniutation, oder 
Multiplication zuwegen gebracht worden mit 
deren Beutel fie indeſſen auch das Dividiren 
zu Werk ſtellen, und ſolchergeſtalt die 4. 
Species der Arithmetio guf eine abſonderliche, 
und vielleicht die alleredelſte, oder wenigſt fuͤr 
ſie profitirlichſte, aber galgenmaͤßige Art zu 
practiciren willen, Nn AR 
| At 


Inzwiſchen ich nun mit der Druckferti⸗ 5 


gung ſolches Aufſatzes zu Werk gienge, fan⸗ 
de ſich aus goͤttlicher Verhaͤngnuß, daß die 
Kahyſerl. Reſidenz-Stadt Wien, durch die 
leidige Peſt heimgeſucht, allwohin um das ge; 
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einge von GOtt mir in dergleichen Faͤllen ver⸗ 
perliehene Taleatum zu exerciren, mich mit ſol— 
chen meinem noch nit allerdings ausgemachten 
Werklein auf den Weg machte, wegen ge— 
ſperter Paͤſſe aber unterſchiedlicher Orten, zu 
drey, vier und mehr Tage aufgehalten wur⸗ 
de. Wie ich nun meiner Gewohnheit nach 
aller Enden, mich nach Kuͤnſten und Kuͤnſtlern 
umthaͤte, gerieth ich im Laͤndlein ob der Ens, 
oder Ober⸗Oeſterreich zu einem alten detag⸗ 
ten, und ruhigen Chymico, welcher im nach⸗ 
ſuchen des allgemeinen Objecti Chymicorum, 
oder Lapidis Philoſophorum bereit geraume 
Jahr verſchliſſen und weiln ich ihm desfalls 
jemahlen auf ein verlangtes End zu kommen, | 
die Unmöglichkeit durch meine vermeinte Örün. 
de erweiſen wolte, zoge ich anfänglich feinen 
Widerwillen uͤber mich, der doch nachmahle, 
da er vielleicht meine aufrichtige Meynung, 
und daß ich mir die Chymica auch etwas fauer- 
werden laſſen, vermerkt, gleichſam in ein Mit⸗ 
leiden verwandelt wurde, und ihn veranlaßte, 
mich einige Experienzen ſehen, auch mit eigner 
Hand practiren zu laſſen, deren Umſtaͤnd und 
Evidenz, mir endlich die Augen alſo eroͤfne⸗ 
ten, daß ich bekennen müßte, es fen wahr⸗ 
af 


— 


haftig eine chymiſche Veritaͤt in der Nakur; 
und glg mich dieſer ehrliche Mann hierauf 
fragte, ob ich noch behaupten woltẽ / daß alle 
Alchymiſten Betrieger ſeyen, nabme ich mei⸗ 
nen chymiſchen Gauckel⸗Taſchner und zerriſſe 
ſolchen / zur Satisfaction meines begangnen 
Irrthums, und uͤbereilten Ausſpruchs fuͤr ſei⸗ 
nen Augen, dankte GOtt, und ſelbigem gu · 
ten Freund, daß er mich dermahleins in der 


Chymia etwas reales ſehen laſſen, erinnerte 7 


beyneben dieſen, ſolches Talent nicht alſo zu 
vergraben, daß es mit ihme abſterben müßte; 
fondern manchem Ehrliebenden Nachſucher zu 
Troſt einiges Liecht davon zu hinderlaſſen; 
worauf er, lieber Leſer, mir gegenwaͤrtiges 
Tractaͤtlein zugeſtellet, und erlaubet, es an 
den Tag kommen zu laſſen, des fernern Der 
ſprechens, daß in kurzem noch eines derglei⸗ 
chen, nebſt denen hieroglyphiſchen Figuren 
folgen ſolte: maſſen ſich eines auf das andere 
beziehen thaͤte, und beyde einander benoͤthi⸗ 
get waͤren. Ich communicire es derowegen 
aufrichtig / wie ich es empfangen, bitte jedoch 
den guͤnſtigen Leſer, bevor er ſolches zu leſen 
und zu verſtehen unter ſich nimmet, mit ſeinen 
Ch. Schr. Il. Th. Ce Ge. 
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\ G n ein Vierteli 


N in deren das Acidum viel zu fagen hat, gleiche 
ſam den Schlüffel führer. Alsdann wird ihm 
zu hoffen vergoͤnnet ſeyn, die Vermaͤhlung un⸗ 


ſerer reinen Jungfrau, und unſers reinen 
Jauͤnglings dermahleins mit Vergnuͤgen zu lie⸗ 
ben, und um deſto fuͤglicher darzu zu gelan⸗ 
gen, wird ein einfaͤltiger Rath nicht zu ver⸗ 
werffen ſeyn, nemlich der Kuͤnſtler wolle die 
Muͤhe thun, um die Operation nit nur ein⸗ 
fach, oder in ſimplo, ſondern mehrfach unter 
die Hand zu nehmen, Urſach, weilen die Zeit, 
das Wetter, Feuer, und hundert andere Zu⸗ 
faͤlle leichtlich eine widrige Wuͤrkung in ein 
Werklein bringen koͤnnen, fo man hernach der 
Natur zuzuſchreiben, und ſo fort auf eine un⸗ 
moͤglichkeit hinaus zu argumentiren pfleget, 
welches aber mit Behuf angedeuteten Wegs 
nicht ſo leichtlich geſchehen wird. Im uͤbri⸗ 
gen, gleich wie dieſes Werklein einfältig, die 
Operation ebenfalls einfaͤltig iſt / alſo habe 
dem guͤnſtigen Leſer, den Eingang dieſes 
— 0 inn Buͤch⸗ | 
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Büchleins durch dieſe meine nicht weniger 
einfaͤltige Erinnerung machen wollen, bit⸗ 
tend, daſß er ſich ſolches alſo zu einem erwuͤnſch⸗ 
ten Effect wolle gedeyen laſſen, gleich wie es 
von zweyen aufrichtigen Herzen, der Vers. 
faſſer und dem e herkomt. 
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Wirt du die Metallen nicht ſolviren, 
In vanum thuſt du laboriren, 

Verſtehe das Fix mu 
Sich wieder kochen 

Oder muß bleiben ein iv, Liquor rein, 
So tingirt er den Mercurium fein. 


- „„ 


u 


i rer den uralten Stein der Weiſen wie 
| arbeiten, und denſelben mit Fanda 


ment finden, der mus vor allen Din g 
gen, was eigentlich die Natur aller Geſchoͤpcf in » N 

der ganzen Welt, welche fo wohl ober⸗ als un Wale | 
ter der Erden ſeyn, Item wovon jedweders. N 


Corpus, es ſei eln Vegetabel, Animale, oder * N | 
Minerale, zuſammen geſetzet, ans ſein Prinche W 
pals Fundament iſt, wohl verſtehen, auch wo. TSA N 
durch, oder mit was es zu feiner Reiffe und Tade * 
ſchaft gebracht werde, zuvor aber ſich wohl um⸗ 
ſehe, und lerne, was der Spiritus univerſalis 
Mundi, und Principia aller irrdiſchen Dinge ſeye, 
wovon Flamellus redet, und beſchreibet ſolchen 
auf dieſe Weiſe ſagend in dem fünften Blat ſei⸗ 
nes chymiſchen Tractaͤtleins ꝛc. 6555 | 
Wer darzu kommen, und etwas Guts fine 
den will, der mus gehen auf den Berg der Sie⸗ 
ben, da keine Ebne iſt, und von oben hecab 
ſchauen die Sechſte, der ſie von ferne ſehenwird. 
Auf dieſem hohen Berge wied man erkennen da 
et Bi rim; 
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| 42 / „aus der Lapis allein verferrigee werden koͤnne, | 
er wolle, ein, daß er damit feine Intention ers 
reichen werde. 5 
Der Anfang caprieioſer Leute Arbeiten, ſte⸗ 
het oftermahls in groſſer Hofnuug, aber es wird 
allemahl in fine nichts daraus. ai | 
| So jemand auch das Principalſtuck, wel⸗ 
ö ches in dem compoſito Lapidis vor allen Dingen 
| requiriret wird, ungefehr unwiſſender Weiſe in 
die Hand bekommen thaͤte, kan derſelbe doch 
nichts guts damit ausrichten, er tractire auch 
daſſelbe fo ſubtil und kuͤnſtlich als er N N 
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AIJOIch bin auch bereits in das vier und zwan⸗ 
zigſte Jahr, von vielen Betriegern und Boͤß. 
wichten, vorſetzlich ſchier um all das meine ge» 
bracht worden, der erſte agirete einen Proceß⸗ 
Kramer an mir, fegte meinen Beutel tapfer, der 
andere hatte mir bald diß, bald jenes Specificum 
oder Subjectum eingeraumet, der dritte brachte 
ſonſten wunderliche Fantaſtereyen auf die Bahn, 
womit ein Unwiſſender, welcher das Arcanum 
Alchymiæ, oder wohre Fundament nicht gewußt, 
er ſeye im uͤbrigen ſo gelehrt und vernuͤnftig als 
er immer wolle, geweſen, meiſterlich hat betros 
gen werden koͤnnen. | | 
Wann nun dieſes ein Ruhm wäre, daß ei⸗ 
ner etliche Principal. Betrieger/ Generalſchwaͤzer 
und Land ⸗Laͤufer hätte um ſich, und in feinem 
Brod gehabt, ſo koͤnnte ich mich dergleichen Ge⸗ 
ſellen Patron einen mit nennen, indeme ich mich 
zum oͤftern in meinem treuherzigen Gemuͤth vere 
ſichert, daß ich den wahrhaftigſten Adeptum bey 
mir gehabt, allein etliche hab ich in einem Jahr, 


etliche auch in längerer Zeit, was dieſelbe fuͤe 


Raubroͤgel geweſen, kennen lernen. 
Unter allen denen jenigen aber 25 ich einen 
zwey Jahr unterhalten, welcher die andern in 
ſuperlativo gradu uͤbectroffen; erſtlich war dieſer 
von einer anſehnlichen Perſohn, anderns, wohl⸗ 
beredet, drittens über die maſſen beleſen, vier⸗ 
tens liſtig und verſchalket, daß er gleichſam mie 
dem halben Geſicht hat lachen, und mit dem an⸗ 
dern Theil weinen koͤnnen. Fuͤnfte ns, unver⸗ 
* Ce 4 ſchaͤmt, 
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ſchaͤmt, mit falſchen Briefen und gerechtſcheinen · 
den Documenten gefüttert; in Summa, ein ſol · 
cher Erz ⸗Boͤßwicht, daß ich bisdato nicht glaub, 
daß dieſer Galgenſtrick ſeines gleichen habe; wann 
ich deſſen unvergleichliche Schelmen⸗ Yractica, 

und hoͤchſtverwunderliche Begebenheiten allhier 
beſchreiben wolte, muͤßten gar viel Boͤgen nr \ 
pier damit verderbet werden. 

Ueber deren Geſellen ihrer Materien nun, 
woraus ein und der andere ſeiner Einbildung 
nach, den Lapidem hat verfertigen wollen, wäre 
ein Haufen Dinges zu erzaͤhlen, welches ich doch 
nicht gar umgehen kan, ſondern denen aufrichti⸗ 
gen Liebhabern zur Warnung und Beſten, bier» 
von etwas wenigs zu melden. 

Oben erwehnter Großſprecher und Spizbu⸗ 
be, hat unter andern behaupten wollen, daß der 
Thau und Regenwaſſer das rechte Subſectum 
wäre, auch darüber viel Fantaſtereyen vorge» 
bracht, und erweiſen wollen; nach Verflieſſung 
einer anderthalbjaͤhrigen Friſt aber, gieng der 
Proceß in Lami aus, wobey Zelt und Koſten vers 
lohren waren, dieſen Geſellen hab ich ſamt fei» 
nem Weib (der Frau Goldmacherin) und fuͤnf 
andern Perſohnen, welche ihn bedienten, waͤh⸗ 
render Zeit uͤber auf dem Halſe gehabt „von 
dem Geld aber, was er neben dem von mir nach 

und nach entlehnet gehabt, und nicht wieder bes 
kommen, ſag ich nichts. 

Damit ich nun weiter komme, und von an⸗ 


dern Goldkaͤ fern (welche bai auch den Beutel ige 0 
| er 
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der Hectica bezaubert haben, und meine Ducaten 

und Thaler auf weiß und roth dermaſſen volati⸗ 

liſch gemacht, daß dieſelben ganz tereducibel 

worden) ein mehrers gedenke; fo ſeynd unter de» 

nenſelben wiederum kuͤnſtliche Taſchenſpieler und 

Unkenbrenner geweſen, welche mehr mahlen an» 

dere Subje eta ſich eingebildet, ja ſo eiferig, daß ſie 

ſich darbey haͤtten erſchlagen laſſen, unter welchen 

Antimonium, Vltriol, allerhand Erz · und Berg⸗ 

ſaͤfte / wie auch ſublimirt Auripigment begriffen 

waren. ö | 0 

Unter dieſen obernenten faulen Fiſchers⸗ 

Knechten fande ſich auch einer, derſelbe wolte 

nun über alle andere der gelehrt» und erfahrneſte 

ſeyn, rühmte ſich darbey zum oͤftern, daß er als 

les auf deckte, und an Tag braͤchte, was jemahls 

in der Alchymia gethan werden koͤnnte; derſelbe a, 

uͤberredete mich, daß man vermittelſt des Butyri 22 

Antimonii aus allen Metallen ihren heimlichen“ — 
ereurium, Farbe und Eſſenz ausziehen müß« 

te; und wann dieſes vermittelſt eines ſubtilen 

Handgrifs zu einem Croco digeriret wurde, fol» 2 

te hernach dieſer die Imperfecten Metallen beſtaͤn⸗ 

dig faͤrben, ſubtil und compact machen. 

. Als ich nun das End erwartete, welche Zelt 
bis in zwey Jahr ſich erſtreekete, und hernach⸗ 

mahlts miteinander tingiren wolten, fo gienge 

ſolcher eingebildete theure Schatz nicht an, und 

wolte gar in nichts reuſeiren, da fand dieſer ſich 

ſelbſt ruͤhmende Univerſaliſt und Hoffartsbube 

(der mich auch waͤhrender Bekandtſchaft mit ſei⸗ 

nen falſchen Liſten dergeſtalt gebunden, daß ich 

| Cc 5 ſchler 


IN 
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ſchier ohne feiner Erlaubnuß, mit niemand an⸗ 


dern frey reden doͤrfte) daß er ſich mit ſamt mir 


betrogen hatte. | 
Bey dieſer Beſchaffenheit war mir nun wle · 
der übel zu Muthe, und gedachte, härte ich mei⸗ 


ne Unkoſten, und für dieſen betruͤgeriſchen Pro⸗ 
ceß (welcher gleichwohlen in einem nahmhaften 


mehrmaßlen beſtunde) bezahltes Geld wieder, ale 
leine es war ſchon geſchehen: und weilen der dar ⸗ 
neben ein über die maſſen tapfferer Schwaͤtzer, 
und ausgemachter unverſchaͤmter Geſelle war, fol 
te ich ihme dennoch, es war mic lieb, oder leid, 
glauben, daß der Proceß wahrhaft und gerecht 
waͤre, ſintemahlen es nur (ſeinem betruͤglichen 


Vorgeben nach) in einem gar ſchlechten Handgrif 


gefehlet ſeyn ſolte; mußte uͤber dieſes alles noch 


froh ſeyn, daß er mit mir zufrieden war, ob ich 


ſchon Zeit, Unkoſten und Geld, gedachte zwey 


Jahr, darbey confumirer hatte. 
Dergleichen Begebenheiten endigten ſich noch 


s 2 0 nicht, und bliebe nicht darbey, ſondern meine Be⸗ 


gierde, das rechte und endliche Ziel dermahleinſt 
zu erhalten, bewegte mich ferner, ſpendirte dahe⸗ 
ro weiter von neuem Zeit und Unkoſten darauf, 
reſolvirte mich aber, (io mir GOtt der Allmaͤch⸗ 
tige anderſt das deben und Geſundheit darzu ſchen · 
ken thaͤte) darbey eines gewiſſen Termins, wie 
fang ich ſolches Handwerk noch trelben wolte, und 
fo uber dieſes nicht meine Intention erhalten fol« 
te, ich alsdann dieſer Profeßion voͤllig mich ver⸗ 
zeſhen, und gute Nacht geben wolte. 


r 


Nach⸗ 2 b 


Es waͤre 
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Nachdeme nun meine Reſolutlon bey mir alſo 
verfaſſet war, ſchmeckte oder roche mich kurz dar⸗ 
auf uͤberzwerch Feld, ein nagelneuer Goldwurm, 
welcher nach ſeinem verbrachten philoſophiſchen 
Praͤludio, und Incaminirung meldete, daß alle 
diejenigen, mit welchen ich die zwanzig Jahr hero 


laboriret, gefehlet, und mich verfuͤhret hätten; 


maſſen ſolche edle Wiſſenſchaft welt in einem an 
dern Per beftünde, als man vermeynen thaͤte. 
hm leid, daß ich fo grauſam verfuͤhret, 
und um das meine ſo liederlich gebracht worden 
ſeye; er wolte mir aus Barmherzigkeit und chriſt⸗ 
lichem Mitleiden die rechte Wahrheit und Grund 
dieſer alleredelſten Kunſt offenbahren; Item es 
ſolte mir alles wieder erſetzet werden, was ich in 
waͤhrendem dieſem Exercitio verlohren haͤtkk. 
Nun gedachte ich bey mir ſelbſten, das iſt der 
rechte, jetzt werde das gewuͤnſchte Ziel einmahl 
erreichen, fiengen derowegen im Nahmen GoOt⸗ 
tes im Februarlo ſechzehenhundert ein und fies 
benzigſten Jahrs an, und marterten den Regulum 
Antimonii über anderthalb Jahr, mit ſolchen 
wunderbahrlichen Fantaſtereyen, daß kein Wun⸗ 
der wäre geweſen, wann wir auch zum Regulo 
worden waͤre, dabeynebens ſublimirten ir auch 
den Zinnober ſo oft, und vermeynten, er ſolte endlich 
ganz fix auf dem Boder des Glaſes liegen bleiben. 
Drittens: plagten wir den armen Mercurium 


uͤber ſechzehen Wochen, mit dem oben gemeldten 


kuͤnſtlich geſchwaͤngerten Regulo, vermeynend, 
denſelben zu einem reinen unbefleckten ee 
f up 


EN. 


N 
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dupplicato zu bringen, und alsdann mit vorge⸗ 
dachtem uͤber die dreyßigmahl ſublimirten Zinno⸗ 
ber, die philoſophiſche Conjunction zu machen, 
damit hernach als das rechte metalliſche Menſtruum 
und Acker bereitet werden ſolte; wer war freudi · 
er als ich, dann ich bildete mir ein, jetzt ſey dieſer 
pruch, nemlich: In Metallen, mit Metallen, 
und durch Metallen, per Aquam Mercurialem: 
erfuͤllet, und die Kunſt ſey richtig, nunmehro muͤß · 
te etwas rechtſchaffenes daraus, und der ſchon 
laͤngſt erwuͤnſchte Kranz erobert werde. 
Als nun dieſe Arbeit und Fleiß, ſich ſchler bis 
in das dritte Jahr erſtrecket, mich der unempfind · 
lich ſuͤſſeſten Armuth waͤhrender Zeit mehrmah⸗ 
len bedienet, und das gluͤckſeelige Ende mit Schmer⸗ 
zen erwartete, iſt endlich das Glas zerporſten, daß 
mein Carbonnier durch deſſen giftigen Dampf 
daruͤber ſein Leben laſſen muͤſſen, da war meine 
Freude wieder aus, und der Lapis abermahlen 
verlöhren gangen 1 t e en 
Ueber und neben dieſen vielfältigen Betriege · 
reyen, und ſelzam begangenen Abentheuren, waͤ⸗ 
ren nun weit mehrere Poſſen und Schwachheiten 
zu erinnern, will aber wegen der edlen Zeit ſol⸗ 
che sußßhelden für diesmahl unterlaſſen. 
Als pruͤfe ſich ein jedweder nur, welcher mit 
mir in dieſem Spital krank gelegen, ſelbſten, was 
ihme in dergleichen widerfahren iſt, ſo wird er 
mir (daß das jenige, was ich eines theils allhier 
vergeſſen, ar dern theils aber mit Fleiß verſchwie 
gen habe, wahr ſeyn muͤſſe) deſto mehrern Glau · 
ben zuſtellen. 4 
| Nach⸗ 


* 
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Nachdeme ich nun dleſe oberzaͤhlte T.abores 

in der Alchymia verrichtet hatte, auch darbey mei ex 

ne oben gemeldte Reſolut on der letztern vorgenom⸗ 

menen Zeit, dardurch erfuͤllet war, fiele mir noch, 

ehe ich das Handwerk ganz und gar aufſagen wol⸗ 

te, zum Beſchluß ein, mit andern gelehrten deu⸗ 

then, welche meines Wiſſens, ſich auch viel Jahr 

in der Alchymia geuͤbet, zu letzt aber veraͤchtlich 

darwieder geſchrieben hatten, zu conferiren, um 

gleichwohl zu vernehmen, wie dann deren ihr 

Schulmeiſter und Goldkaͤfer mit ihnen umgegan⸗ 

gen wären, kam aber einhellig heraus, daß dieſel. 

ben auch dergleichen Claſſes durchgangen, und 

nichts mehr in der ganzen Alchymia ſehye, welches 

ſie nicht (doch einer mehr als der ander, probiret 

und gethan haͤtten, daß fie ex poſtfacto beſtaͤndig 

darauf geblieben, es muͤſſe conſequenter totaliter 

alles lauter Traͤume und Schatten, principaliter 

aber den Lapidem zu machen, nur von denen Geile, 

lenfangern ein naͤrriſches Gedicht ſeyn, damit viel *. A 

tauſend Leuthe vorfeglicher Weiſe, durch ihre ges K. 

ſchriebene falſche Proceß (deren ich auch Zeit mei- * 

ner waͤhrenden Sudlereyen, gar wohl über fuͤnfhun . 

dert, mit oben gemeldt, groffen Unkoſten zuſam. Aller 

men gebracht hatte) und gedruckte Bücher, ver 

fuͤhret werden moͤchte. N 8 
Hieruͤber bekame ich nun die Zugabe, nemlich * IN 

den Trunk, welchen mam unter gufeir Freunden CE 

den Sanet Johannes Segen zu nennen pfleget, na 4 

betruͤbte mich darbey ziemlicher maſſen, wurde auf ano, W | 

mein wohleingerichtes Laboratorium verdiicktid, 71 "mas | 
. ne | 


— 
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betrachtete darneben, wie viel ich die zwanzig 
Jahr hero darbey [feilicet] gewonnen, wurde uͤber 
die maſſen unwillig, fiele obermelten gelehrten 
Maͤnnern (worunter meiſtens Medici begriffen 
waren) bey, verfluchte gleichſam mit ihnen das 
ganze Handwerk, demolirte meine wunderliche 
Oefen und Vaſa, welche mich doch viel Gelds 
gekoſtet hatten, und machte zum Beſchluß das 
Eren daruͤber. 
amlt ich aber die Liebhaber und neue Anfäns 
ger nicht ganz und gar erſchrecke, fo will ich hin. 
gegen mir fuͤrnehmen (und zwar ſo viel als mir 
wegen Gott und der wahren Kunſt zugelaffen 
ift, auch mein Gewiſſen des darüber gethanen Ges’ 
luͤbds halber, nicht beſchwere) das Contrarium zu 
bewelſen, daß gleichwol in dem Willen GOttes, 
der Natur beſtehet, und wahr iſt, daß die Metal⸗ 
len auf elne gewlſſe Weiſe verbeſſert, und multi · 
pliciret werden koͤnnen. ö 
Es iſt unlaugbar, daß des Hanetemaſng ſein 
enlein, welches er in das zubereitete Erdreich 
geworffen, zu ſeiner Zeit nicht allein reif wird, 
ſondern ſich auch in zwey, drey und mehr Sten ⸗ 
gel, oder Aehren, vielfältigen thut, mit welchem 
. einfaͤltigen, doch wahren Exempel, das ganze ver 
5 INgemkecg Regnum hiermit verſtanden, und 
. 4 dem T iefſinnigen zu ſeiner weitern Ap robation 

Thaben will: warm ich aber hingegen der 


men” Begetabillen ihren Saamen; er habe einen 


1 
N ? 7 Nahmen wie er wolle, in ein leeres ed 
4 ur ſchirr, allein vor fi 2 ſelbſten e einſperren thue 1 12 — 
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wird in Ewigkelt nichts neues daraus werden, 
noch Feine Wiedergeburt mit denſelben geſchehen 
konnen Marum? Sein zubereiterer Acker, ober 
Aatrix hat aemangelt, wann, folcher aber vermit. 
telſt feiner Natur, Darinuen verfaulet, fo hätte 
muflen nothwenbig_eine Auferſtehung und Wi⸗ 
dergeburt damit geſchehen. 
Öleicher Geſtalten hat es auch feinen Proceß 
und Beſchaffenheit mit dem Regno Animali, doch 
wann es mit feines gleichen geſchiehet, nemlich von 
einem Menſchen wider einen Menſchen. 

Es begiebet ſich zwar auch zum oͤftern, daß ein 
jedweders Reich zu weilen eine Mifigeburt an 
Tag bringet, doch bleibet dieſelbe wenigſtens in N 83 
den Schranken ihrer gewidmeten, und von Ewig ⸗ 9690 
keit vorgefehenen Natur: man wird in der gan⸗ 
zen Welt niemahls gehoͤrt, noch wahrgenommen 
haben, daß aus einem Holz natuͤrſicherweiſe, 
ein lebendiges Pferd oder Ochſe, aus einem Ei⸗ 
fen ein Menſch, und aus einem harten Stein, ei⸗ 
ne fchöne Tulipan oder Negeleinblume worden iſt; 
ſondern es hat ein jedes Geſchlecht ſeines glei⸗ 
chen gezeuget, und herfuͤr gebracht, was vermoͤge 

goͤttlichee Ordnung, geſchehen ſoll, das muß dies 
fen Proceß und Unterſchied halten. j 
Mit denen goͤttlichen Miraeulen und Wun⸗ 
derzeichen aber, hat es uͤbernatuͤrliches Weſen, und di 
gehoͤret GoOtt alleine zu, als welcher aus feiner 
Allmaͤchtigkeit, weilen derfelbe anfangs alles aus 
nichts gemacht, die natürlichen Regna verwande 
len, und wiederwaͤrtige Dinge, und eines in das 
| | a ande: 


L 
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andere transmutfren kan, hingegen ein Menſch 
vermag ſolches natürlicher Weſſe nicht zu thun. 
Allermaſſen dergleichen wunderbahrliche Be ⸗ 
gebenheit zu Wien, In Ihro Kayſerl. Majeftät. 
fo genanten geiſtlichen Schotzkammer zu ſehen iſt, 
weiches, vermoͤg der Hiſtorie, in Ungerland geſche 
pen ſeyn foll, daß zwey Leib Brod in einen harten 
Stein verwandelt worden. Dem Menſchen iſt 
von feinem Schöpfer nicht mehr zugelaſſen, als 
daß derſelbe (wem GOtt ſolche Partieulargnade 
mittheilet) der Natur zu helfen, und dieſelbe forte 
zubringen weis. | | 
Und weilen nun ſolche edle Wiſſenſchaft dem 
Eſel und Hoffaͤrtigen verborgen, ſo iſt die Kunſt 
derentwegen nicht erlogen, und meine Schuld 
nicht, daß nicht ein ſedweder Bauer, oder hoffaͤr⸗ 
tiger Geitzhals, dieſelbe verftehet, wird auch kei⸗ 
nem nicht ſo leichtlich geoffenbahret, als man ſichs 
einbildet, und wird dieſelbe auch um kein Geld 
verkauft, weniger feil gebotten, wird auch in kei⸗ 
nem gedruckten Buch, noch geſchriebenen Proceß, 
ſolches Myſterium Receptweiſe gefunden; iſt 
alſo unmöglich, daß ein Menſch dasjenige erſtu⸗ 
diren kan, fo er auch aller Philoſophen Buͤcher 
im Kopf hätte. n Ni 
Dahero komts, daß die allergelehrteſten, vol» 
zigſten Lenthe und Subjecta, nachdem ſie viel in 
der Alchymia geſuchet, Zeit und Unkoſten aufge⸗ 
wender, aber dennoch nichts gefunden, die Kunſt 
vernichten, und darwider ſchreiben; ich meines 
theils kan fie zwar nicht darum verbenfen, se 
* 10 | hen 


er AR 


ihrer fo viel das Contrarſum nicht gefehen haben, 
weſſentwegen diejenigen ſolche naturliche Miracu- - 
la mit nichten auch nicht glauben koͤnnen. 
Es ſſt zwar endlich möglich, daß mancher, 
wo viel Zimmer und Herter ſeyn, in das erſte, 
andete oder dritte kommen, und deten Schloͤſſer 
eröfnen kan, alleine es {ff noch weit gefehlet, und 
nſcht genug an zwey drey und vieren, er habe dann 
die Schluͤſſel auch womit man die uͤbt igen drey auf⸗ 
ſperren konne, und fo der ſuchende alle ſiebenZunmer 
eröfnet, und gefunden, da ſtehet er allereift in Ge. 
danken, waser weiter thun ſoll, (mit dieſem ſoll man 
Gewlcht und erſte Pruͤparation verſtehen ) z ich gebe 
mit denen eee jener Philoſophus 
aber neunet es die ſieben Siegel, Ehe des 


SHeErru, welche von denen unwuͤrdigen Geiß pal. 
ſen, nicht zerbrochen, noch oͤfnet, ſondern des 
nen von GOtt darzu beru en zu feiner Zeit 
mitgetheilet werden ſoll es. 
Inm Fall auch jemand, da es doch unmög . 


lich iſt, die Compoſitionem Lapidis, vor ſich in 
Erfahrung bringen ſolte; ſo hatte derſelbe wohl, 
eine groſſe Sache erſttitten, allein es iſt bey wei⸗ 
tem noch nicht genug, weilen die Principalia 
nemlich deren Reinigung, Gewicht) und Feuer, 
noch mangeln thun; maſſen in keinem Zimmer, 
welches unrein gehalten wird, geſund darinnen 


zu wohnen iſt. „ eee if un \ 
Gegentheiliſcher Sefterr kun-num-gefraget 8 
werden, weilen ſoſcher Lapis aus etlich Dingen a 
componjret und gezeuget wird, fo waͤre conſequen⸗ See 
Ch. Schr. III. C9. D N a 


1 


ln vegetabel, animal oder mineralifches Dinge) 
RAN leine vollbringen wirſt. % 

Ein Camel kan ehender durch ein Nadeloͤhr 
gehen, ehe dieſes moͤglich iſt. 7 } 

Es ſeyn auch viel tauſend, welche vermeynen, 
wann ſie nur den Mercurium ex omnibus Metal- 
lis machen koͤnten, ſie wolten hernach bald zu ih⸗ 
rem Verlangen kommen. r 
Ich fage dir aber treuherzig und teutſch heraus, 
daß du pur nichts damit ausrichten wirſt, indem 
in Anſehung der Metallen Mercurius nichts an- 
ders und mehrers zu deiner Intention be 
kan, als der allgemeine thut. h 

Derowegen plage dich nicht den Mercurium 
3 aus denen Metallen zu noͤthigen, und zu bringen, 


ſond imm meinen, welcher feine 


| 9 he Natur und complete Kraft noch 
. 40. hat, bringe denſelben in feine erſte Materiam, 
4 was er vorhero, ehe derſelbe in der Erden 25 } 


Y 


— 


7 


— 
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im Waſſer zuſammen gerunnen, geweſen iſt, 
alsdann wirft du haben die rechte, wahre und 
aufeichtige Materiam, wo alle Metallen in der 
Erden ihren erſten Urſprung genommen haben; 
auf dieſe Weiſe wirſt du dieſelbe ad primam ma- 
teriam fecundum naturam gar leicht völlig redu⸗ 
ciren koͤnnen. u. 0 een 
Da fang an! Hieran hangen Geſetz und 
Propheten, allda liget der Haas im Pfeffer. Ich 
verſichere dich, und ſchwoͤre dir bey GOtt dem 
Allmaͤchtigen, daß dieſer der Principalzweck in 
dem Werke iſt, ohne welchen ganz und gar nichts 
ausgerichtet werden kan. art | 
Dieſer ift dasjenige Ding, wovon alle alte 
und neue Philo ſophi ſo viel reden, indeme fie 
einhellig ſchreiben, daß es nur ein einziges Ding 
ſeye, wordurch der Lapis verfertiget werden kön · 
ne, und weilen dieſelbe die andere Compoſition 
aus Neid verſchwiegen haben, ſo ſeynd damit 
viel tauſend Menſchen verfuͤhret worden, weil ſie 
gelegt haben, daß nur ein einziges Ding zum 
Werk vonnöchen ſehhn e. 
Der owegen nimme in acht was ich dir oben 
geprediget, daß nemlich ein Subjectum nicht ger 
nug iſt, welches zur Vollkommenhelt des Werks 
ſufficient wäre, ſondern es muͤſſen die wuͤrkende 


N 3 
— nei 


* — 2 —ä—öE—j 2 


TE wann dieſes metalliſche Pr 
jectum nicht erſchaffen wäre, würde niemahlen 
kein Philoſophus geweſen ſeyn, der ſich des ge⸗ 
35 Dd 2 mach⸗ 


L 
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machten Lapidis Philoſoph. in der Warheit haͤt. 
te ruͤhmen, auch weder Reymundus' Lullius, noch 


Elamellus, ſolche nahmhofte Denfgeichen in d 


Welt ſtiften, und hinterlaſſen koͤnnen. N 
Jetzt moͤchteſt du mich aber fragen, wle das 
zugehe, womit das gemeine Queckſilber in fein 
erſtes Sperma oder Wurzel gebracht werden 
Ente re eee e 
Sco ich dir dieſes ſagen wolte, wurdeſt du 
es bald verſtehen, vielleicht mich deren bedoͤrf. 
fenden Einfalt halber, gar darzu auslachen, 
allein vermittelſt des gegen meinem Schoͤpffer 
gethanen Geſuͤbds ein Recept davon zu ſchreiben, 


iſt mir ein veſtes Schloß an meinen Mund ge» 


leget, und ihme das Silentium geſchworen. 


Diodch aber will ich etwas melden, welches 


noch vor mir keiner gethan hat, denen Nachfol⸗ 
gern (welche noch in groſſem Irrthum ſtecken, 
und in dem Spital, wo ich vorhero auch krank 
war, liegen) die Augen beſſer zu eroͤfnen. 210 

Nemlich, wann du das Queckſilber, als un. 
fer vornehmſtes und Prineſpal⸗Subjectum vor 
die Hand nimmeſt, fo gib ja fleißig Achtung, 
daß du es nicht auf gemeine Art ſublimireſt, mit 


corroſiviſchen vitrioliſchen Dingen, ſiedeſt, bra⸗ 


teſt und marterſt, und ſeine edle ſpermatiſche Na⸗ 
‚tur dardurch nicht verbrenneſt , noch verderbeſt. 
dann mit ſolchem chörichren Voenehmen wirft | 
du es voͤllig aus feiner Natur bringen, und wuͤrk. 


lich feines Lebens berauben, dann dieſer wunder⸗ 


bahrliche Gaſt, oder Terra Magnetica, verlan. 
e n id get = 


Mas ſoll aber € dieses 1 ein Trunk e 

Du muſt kein Scheid⸗ oder ander giftig: cor⸗ 
roſi wiſches 05 darauf gieſſen, ſondern Ben: 
jenigen (wovon ich ganz anfangs gemeldet habe, 
und in dem fünf und fun att 1 
Melli Trgccaͤtlelnẽ mit mehrermeazu finden iſt) 
ſolt du nehmen, und den einen damit onimiren, 
und erweken 

Wann du nun ſolchen dane erfreuet haſt, 
fo muſt du dich hernach auch mit vier reinen feu 
rigen Oeiſtern oder Jungfrauen bekandt machen / 


| Dre 
ſich mie einem ſo annehmlichen Trunk ergetzet 
hat, in ihren Schos nehmen, und darinnen 
ee zwey Jahr a laſſen. 9) 
as nun das für Jungfrauen ſeyn, fo kanſt 
du ſelbſt weiter nachdenken, dann We da⸗ 
* zu reden, iſt mir verbotten. 
Dieſes iſt nun die wahre Compofitio Lap, 
die Philoſoph. nemlichen eine Vermaͤhlung, woͤr⸗ 
durch Braut und Braͤutigam in Ewigkeit vers 
knuͤpfet wird, daß ſie hernach von den hoͤlliſchen 
brennenden Feinden nimmermehr confunditet, 
und zertrennet werden koͤnnen. | 
Mein Freund, ich verhalte auch benebſt 
nicht; ſondern will dir melden, wie vielerley 
Vala und Oefen, zu dieſem unſerm groſſen 


ee ee, 
Ip AK Ar GO 
ee, eee, Then 


422 Neuangezuͤndt hellbrennendes 
Hauptwerk vonnoͤthen ſeyn; ingleichem was ſich 
in- wührender Sperati 5 it fü 


Perations + Zeit für wunderliche 
Koͤnig zum Vertern annehmen IIED) Herfür thun 


werden, daß du dich hernachmahls mic ſamt den 
deinigen zu erfreuen haben moͤgeſt. 
2 Sage derohalben in groͤſter Wahrheit, daß 


m 
5 
9 
i g 
1 
1 


* man nichts anders als einen einzigen Ofen und 
8 nur ein Geſchirr? das Werk zu vollbringen von 
noͤthen hat, unſer Werk weis gar nichts 
14%, won dergleichen naͤrriſchen Oefen und allerhand 
„ ſelzam⸗ formirten Geſchirren und Fantaſtereyen, 


wie auch Marienbaͤdern, welche die Ignoran 
ten brauchen, und nur groſſen Herren und an- 
derm Liebhabern hamit eine Naſe machen: ſon⸗ 
dern, wann einmahl die ſchlechte einfalrge Vör⸗ 
arbeit (welche auch ein altes Weib in wenig 
Tagen, in zwey oder drey erdenen Geſchirren 
verrichten kan) geſchehen iſt, alsdann wird das 


„rn ey‘ 


| ‚> Compoſitum gemacht, hernach wohlverwahrter 
2. eingeſetzet, und ſoſches GOtt dem Allmaͤchtigen 
7.8 befohlen. | | heul N 9 
4 So bald nun unſer geſalzenes ponderoſe 
2 Meer, oder centraliſch kaltes. Feuer die aͤuſſer⸗ 4 
liche Wärme anfängt zu empfinden, fo beginnen 
— ſich die zwey Drachen, einer mit, der andere 
aber ohne Flügel, welche ſich in ermeldtem Meer 
z befinden ıhun, zu erheben, werden giftig, zore 
nig, und fangen an zu ſtreiten, zu kaͤmpfen, 
wordurch ermeldt, unſer ponderoſiſches Waſſer 
5 2 in ein ſchwarzes Todten «Meer verkehret 470 
N f 5 8 a . ö * b ei⸗ 
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Penn aufwerffende Wellen wie ſchwarz⸗ erhobene 
erglein hernach anzuſehen ſeyn. 


y 


3 Dieſen Kampf nun werden fie treiben his in 


den ſechsten Monath, und iſt nichts anders als 
ein ſchwarzes Gift (welches ermeſte zwey Dra⸗ 
chen angerichtet) inmittels zu ſehen. 


2 So nun dieſe Schlacht fein Ende gewon⸗ 


nen, werden fie ſich mit ſamt ihrem Gift in ein 
ſchwarz · grün durchſichtiges Waſſer verwandeln, 
und vermittelſt des grauſamen Gefechts in eine 


emige Freundſchaft, und beſtaͤndigen Frieden ſich 


3 2 N 8. 8 4 520 \ } 
Auch zu einem Wahrzeichen der eontinuiren⸗ 


den Liebe, endlich alles in hoch⸗ liecht gruͤn, mit 
ſchoͤnen gefärbten Bluͤmlein bey drey Monach 
lang verwandelt werden. | 


Nach diefem wirft du in dieſem durchſichtig⸗ 


ſitmaragdiniſchen geſalzenen ſchweren Meer (wo⸗ 


47 
2 


rinnen ſich die zwey Drachen erwuͤrget, und er» 
ſaͤufet haben, die allerſchoͤnſten lieblichſten Far. 
ben, welche kein Mahler nachmachen kan) vier 
Monath beſtaͤndig zu ſehen bekommen „ darneben 
wird ſich ein Figur oben auf in ver Mute her 
fuͤr thun, einem Sommervogel gleich ſehend, 
welcher Tag und Nacht beſtaͤndig ſeine Fluͤgel 


‚rühren und bewegen wird. 
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424 eum bebte 
| Ferner wird 115 Diefes göttliche Wunder⸗ 


werk, nach und nach zu einer Dicke coagaliren, ö 


und drey Monath lang Tag und Nacht, ja am 
genblicklich, etliche Sonnen initungehligen Stage 
ben ſehen laſſen. 94 


Nach dieſem erjeiget fi 0 ch noch mit etlichen 
matten Sonnen: Strahlen die ſchwere Maſſa, 
gleich einen weiſſen Schwaan, oder blanken 
Schwerdt, worben auch kupffer⸗ oder feuer. 
farbe Strahlen ſich bald da, bald dort ſehen laſe 
fen, dieſe wunderbahrliche Natur wird fünf Mog 


| 955 lang dauren. hc 


Endlich wird diefe edle RER unter 
ction vermittelſt dreyer Monath Zeit fich zuſam. 
men begeben) und hernach zweymahl in ein 
roch braunes ganz dickes ſchweres Oleum vers 


l wandlen. ö ur 


Wann dieſe wunderliche Sakko nun ken 
elementariſchen Lauf bis hiehero verbracht ha⸗ 
ben, muſt du dir drum nicht einbilden, Day du 


den Schatz völlig erlanget habeſt; Nein? S Son⸗ 


dern du muſt ihn init der kalten Schlangen, und 
fixen feurigen Drachen, de novo ſpeiſen, und 
in ſanfter Wärme zwey Monath ruhen, alsdann 
wirft du allererſt dieſes Kleinod zum erſtenmahl 
genieſſen, und wie ein Heier fein Schwerdt 
brauchen koͤnnen. | 
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Erlangeſt du dieſes Werk, fo iſt dir mit Ge. 
ſundheit und Reichthum, bis auf die beſtimte 
Zeit deines Lebens geholffen, darffeſt auch das 
Werk nicht mehr von vornen anfangen, ſondern 
iſt allemahl um eine kleine Zeit zu thun, daß du 
es mit ermeldter Schlangen, ſowohl in Quali- 
tate als W. ir wieder multipliciren kanſt. 


Was ſonſten dieſer Kapit für Miracula thut, 
irſt du zur Gnuͤge in der wahren Philoſophen 
ihren Büchern ein mehrers beſchriebener finden. 
IT oe nene 
Dahero nicht noͤthig etrachte, in dieſem mel 
nem einfaͤltig · doch aufrichtigen Tractaͤtlein viel 
a davon zu maßen e | 


uebrigens iſt dir benebenſt Ws: zu feen 
ob dann auch dieſes göttliche Geheimnuß, und 
Engliſche Arbeit, in vlelen Speſen oder Unko⸗ 
ſten beſtehe, fo fage ich dir aufrichtig mit Wahr⸗ 
heits Grund, daß das ganze Werk, ohne des 
Laboranten Unterhaltung und Kohlen, mit zwölf 
Gulden beſtritten, und verfertiget werden kan; 
es iſt auch moͤglich, wann man bloß auf dle al . 
lergenaueſte Moͤglichkeit gehen wolte, ſolche Maf- 
la ſamt dem Geſchirr, mit einem Thaler zu ber 
ſtreiten, allein welcher wird fo einfättig ſeyn, 7 
wann er ſolches auf drey Pfund arbeiten koͤnne, 
und nur mit einem Loth zu Werk gehen wolte; 
in Betrachtung ſolches alles, ob es viel oder we⸗ 
ug, eine Arbeit und Muͤhe iſt. 
Dd 5 Gar 
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Gar zu geißzig, iſt zwar auch nichts, ich 
hab in Anno 4668. in Frankreich von meinem 
Prineipal (welcher das 92. Jahr, ſeines Alters 
erreichet, und den 23. Januarii, Anno 167. 
die Welt beurlaubet) geſehen, daß derſelbe eine 
Maſſa von 16. Pfund eingeſetzet gehabt, ſeynd 
ihm aber nur 3. Pfund davon teuſciret, da es 
doch pur durch und durch ein Ding und Præ⸗ 
paration, aber hingegen in etliche Theil abge⸗ 
theiler geweſen. * 


Sbge mir meln Freund, was iſt dieſes fuͤr 
ae etch . tern eig e area 


i 7 N Ui ART; er 
56 halte meines Theils darfuͤr es ſeye Got⸗ 
tes D 


ilpoſition und genaͤdiger Wille alſo ger 


| weſen. 2 er 


So ficheft du nun, daß der Lapis zu machen | 
nicht unſerm, ſondern in des Allmaͤchtigen Wil. 


len beſtehet, wann Er will fo geſchichts, ſonſten 


mit nichten. 


Bey dieſer Beſchaffenheit erinnere ich mich 
einer Rede, welche ein groſſer Herr und Ge⸗ 
heimer Rath des Kayſers, einsmals uͤber ſeiner 
Tafel unter andern Diſcurſen vorbrachte, wann 


ö N 


er Gold machen koͤnte, fo getrauete er ihm ein 


Herr der ganzen Welt zu werden, dahers glaub 


er nicht, daß es mit Nutzen, wie man vorgebe, 
gemacht werden inne e. 


* 
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Solche ambitioſe Geitzhalſe, ſo ihnen auch 
das Gehelmnuß geoffenbahret, und der Brey 


gar ins Maul geſtrichen wurde, (da man doch 
zu Dato, wenigſtens in etlichen Saͤculis hero, 


daß ſolches geſchehen ſeye, noch kein Exempel 

hat,) werden fie dannoch zu keinem glückfeeligen 
Ende kommen, maffen ſolches wie erwehnet, ein, 
zig und allein in dem Seegen und Willen Got⸗ 
tes ſtehet, und gibts wem Er will. 

Verwundere dich alſo nicht mein Freund war⸗ 
umen unter ſo viel Millionen Menſchen kaum 
einer dieſe Wiſſenſchaft erhaſchet. | 

Dann erſtlich, wer es Fan, ſagts niemands 
andern, weder um Geld, noch Freundſchaft, laſ. 
ſet ſich lieber erwuͤrgen, weſſentwegen man ge⸗ 
nugſam exempllificiren kan. 19 

Andertens, iſt es eine gar groſſe Raritaͤt, ſo 
ein Freund, welcher in der Creutzſchule feine Car- 
benen viel Jahr verrichtet, und darumen gedro . 
ſchen und geſchwitzet hat, von einem Phitofi ophen in 
feinem letzten Abdrucken dasjenige erhaltet, und das 
mit begluͤckſeeliget und begnadet wird, auf dieſe 
Weiß iſt darzu kommen, ſonſten durchaus nicht. 

Ein ſolcher Menſch weis hernachmalen wie 
ſchwaͤhr und ſauer darzu zu kommen iſt, wird lebens⸗ 
lang behutſam damit umgehen, und gewis die Pers 
len nicht fuͤr die Schweine werffen. e 


Aus dieſem meinem geringen, doch ehrlichen 
aufrichtigen Tractaͤtlein (ungeachtet doch niema. 


len kein Philoſophus, fo teutſch, warhaft, und of⸗ 


fen geſchriben hat, ſondern in ihren Buͤchern nur | 


b⸗ 


428 Nelanteziündt belbremender 


Obſcuritaͤten, Chyroglifiſche Figuren, Fabem, 2 
(teutſch Berführungen) an Tag gegeben haben 
wirſt du zwar ſchwaͤhrlich, aber doch eher als aus 
allen andern, die jemals von etlich hundert Jahren 
hero, heraus in Druck gegeben worden ſeyn/ das Ge⸗ 
dae erlernen. Er 

Laſſe nichts deſto weniger a ſolches erfichmal | 
fleißig zu durchleſen, wann es dir GOtt goͤnnet, fo 
wird die gegenwaͤrtige Beſchreibung dein Gemuͤth 
und Augen eröfnen, daß du dich wenigſtens aller 
Sophiſtiſchen Sudlereyen begeben, abthun, a 
re Unkoſten erſpahren wirſt. | 

Wer ohne Salz arbeitet, derſelbe richtet ſo viel 
di, als derjenige, welcher mit einer Armbruſt 05 
ne Sennen ſchieſſen will, merks wohl und en 
ei r dieſe Sentenz in dein Herz. 

So ich ſchließlichen dieſes mein Tractötlein 
nicht mit zierlichen Worten geſetzet, halte mir es 
nicht fuͤr uͤbel, dann mein Scopus nicht dahin gerich · 
tet geweſen einen hohen gelehrten Stylum darin⸗ 
nen zu führen, fondern das Werk hiemit auf das 
einfaͤltigſte, wie ich und mein Peincipat ſolches ges 
arbeitet haben, zu beſchreiben : Wuͤunſche dir alſo 
95 von Gon dem Allmaͤchtigen, von Herzen viel 

en und Heil darzu. Amen. 
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